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Anftra«;. Zweck Von dem Köoiglieheo lioben Miniite- 
*ültem?K4!* ^ «eirtUolien «od Uiiterriefa(i.A]|. 

gelegenheiten empfing idi für den MUnig 

des abgelanfenen Jahres 1862 den Auftrag za einer genaaen 
technischen Prüfung der baulichen Denkmale auf der Akro- 
polis von Athen an Ort und Stelle. Dem Auftrage lag die 
wohlmeinende Absicht anter, mit solcher Prüfung eine kri- 
tische Sicherung des Matpriales zu einem Werke über jene 
Denkmale zu bieten, dessen Vollendung seit mehren Jahren 
BMiiM «ofseramtliobe Thfttigkeit in Ansprach nahm, zu dessen 
PbUieatkm aoflk die gentiinte ▼enraltoogBlMlidide Ordernde 
Unterttfitmiig bereitwilligst gewihrt Die üntenuchnng der 
eben geneiuiteD Monimente ist doreb miob Tom Anftungo 
des Monates März bis gegen Ende des Mai, so weit und eo 
eingehend gefuhrt worden als dieser kurze Zeitraum es ver* 
gönnte. I^eider hat sie nicht in allen Bezügen zu Ende ge- 
bracht werden können, da ein bedauernswerthes MifsverstÄnd- 
nifs die unerwartete Heimberufung in meine amtliche Thätig- 
keit veranlafste und so den Arbeiten noch vor der Vollen- 
dung ein unerwünschtes Ziel setzte. Wenn dem ungeachtet 
einige Terwaadte Deoknale aofaeriudb der Biug in der Stadt 
Athen selbet, beispieltwdte des 7AMdd», sor Unteraoebai^ 
gesogen werden konnten, so g^sdish dies nor des nothwea- 
digen Vergleicbes und der saeUiehen Erg^bunagen wegen die 
bierdarch allein zu erlangen waren. 

Die Ergebnifse welche gewonnen sind werden in dem 
vorliegenden Berichte der Oeffentlichkeit übergeben. Ich glaubte 
sie um so weniger derselben vorenthalten zu dürfen , als ich 
mich für verpflichtet hielt einen Au.sweis vorzulegen in wie 
weit ich wohl dem Vertraueu habe entsprechen können das 
mir dnrch den Auftrag wurde, und wAs Ür Erfolge etwa anft 
den gywihrtro Mitteln enidt seien; zomal Aber die £igeb> 
idsse kanm eine flilcbtige Kunde in die Oeffentliebkeit gelangt 
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ist. Auch war dabei die Rukkslclit ninfsgcbend dnfs diese Un- 
tersuchung nicht hlofs in meinem pors<")nlirh( n Intorcpse allein 
and nur zu meiner oifrnen Belehrung untcruoranieu sei, son- 
dern der WisscDSi hilft wie dem Studium im Allgemeinen nutz- 
bar gemacht werden sollte. Und wenn schon der nüclist zur 
Hand liegende Nntm dieser PabliMlioii der ist, d«r« sie dnem 
Jeden »Is Leitfaden dienen könne wer jene Denlcinale an Ort 
nnd Stelle mm Gegenstande des Stodioms macht, mSdite sie 
anch Gk^genseitigkdt Iiervorrafen nnd einen Jeden veranlafsen 
gleieber Weise die Wahrnehmungen mitzath^en welelie mir 
noeii entgangen sind, oder diejenigen Dinge weiter an verfol* 
gen doren völlige Erledigung der kurze Zeitraum m«ner An- 
wesenheit in Atlu n nicht zugelafsen hat. 

"Wie das die Grenzen eines solchen Berichtes bedingen, 
sind nur die trokkenen Tbatsachen mitgetheilt welche sich 
ergeben haben. Eine Deutung oder Hinfuhrung derselben zur 
LSsnng dar sebwebenden Fragen, liegt sellMtverstladlieil aa6ei^ 
lialb seines Bereiefaes, das mnfs einem andern Orte Torbehal* 
ten wwden. Jedem Leser bleibt es daher nnbenommen tocw 
Ifinlig die ihm ansagenden Schlufse nnd Folgerungen selbst 
daraus zu ziehen. Sind jedoch hin nnd wieder solclie Tliat- 
sachen in Vergleich mit Behauptungen gestellt welche von mir 
oder Anderen bereits vor diesem gemacht wurden, so konnte 
mir das billigerweise nicht verwehrt »ein Für die Ueberge- 
hung mancher keineswegs unerlieblicher Wahrnehmungen im 
Berichte, bin ich nicht schuldig hier Rechenschaft zu geben. 
Bs haben dalBr triftige GrÖnde vorgelegen welche in der gr^ 
fsem Arbeit filier die betreffenden Denkmale aar Zeit ihre 
Rechtfertigung gewinnen werden. Die Thatsaehen aber welche 
der Bericht giebt, sind nnr der strengsten Wahrheit gemtfs; 
mSchten sie anch sweirelndem BedSnken anfRÜlig erschei- 
nen oder Torgefafste Ansichten unwillkommen kreuzen. Aach 
braucht man dieselben weder der Glaubwürdigkeit dieses 
Schrift.stükkes, noch der zur Zeit ihrer Auftindung vielleicht 
gegenwärtig gewesenen Angenzeugen anheim zu stellen; die 
ermittelten architektoniHclien Reste liegen an den Stellen wo 
sie der Bericht bezeichnet und in der Form welche die bei- 
liegenden Tafeln geben, jetzt aufgedekkt snr Pr6firag vor AI- 
lor AngNi. 
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Damit soll noch keineswegs gesagt sein dafs nun aach 
einem Jeden der Inhalt wie die Nutzanwendung dieser zu 
Tage gelegten ursprunglicbeD Reftte ohne Weitere« kler in 
die Angen springen mfisae, oder dalii dieselben keines erklä- 
renden Ffngeneeiges f8r ihre Bei6ge weiter bedürften. Wie 
nwndie, gerade tektonisch entscheidende Reste haben nicht 
schon seil vielen Jnhrzebiiteii in diesen Denkmalen frei und 
sichtbar, so zn sagen handgreiflich vorgelegen, ohne dafs man 
sie wahrgenommen oder aber in ihrer Bedeutung erkannt hätte! 
Und 8o wird auch Vieles jungst zn Tage gebrachte für Viele 
dennoch nicht vorhanden, für Viele aus Mangel am Verst&nd- 
nifs unerklärbar sein. 

Wenn ich hier die genauere Angpdie des ganzen ümfan- 
ges nnd der Tendens der Untemehmong berfibre, soH das 
BOT dienen nm irrtbilmliclie Oerfiefate nnd Meinnngsn welche 
vielfneh über die gnnse Sache lant geworden sind n berich- 
tigen ond mifsbilligende Urtheile über eine kostspielige nicht 
einmal zeitgemäfse Expedition auf Staatskosten» anf den wah- 
ren Sachverhalt zurükkzuführen '). 

Weder lag es im Plane noch in den überwiesenen Mit- 
teln meines Auftrags eine wiederholte Vermessung nnd Ver- 
zeichnung der Bauwerke sammt ihren darstellenden Formen 
auszufuhren. Gegenüber den bereits schon vorliegenden zu- 
Tcriissigen architektonisch«! Aofiiahmen, wire das ein Tollig 
nntiloses Beginnen gewesen. Nor fSr Bntscheidendes revidirt 
nnd h^reffenden Falles berichtigt sollten diese Anfiiahmen 
werden» nnr die anflallenden Lflkken welche sie enthielten 
sollten gefüllt werden. In Betreff des Parthenon nnd des Tem- 
pels der AthenarPolias ist dies jetzt auch erwirkt worden. Es 
sind Alle diejenigen Theile welche bis dahin mangelhaft roit- 
getheilt waren, von Neuem vermessen und verzeichnet, die 
vorhandenen Lükken wesentlicher Theile aber ergänzt. Für 
Gleiches an den Propyläen und dem Niketempel ist leider die 
Zeit nicht mehr vergönnt gewesen. 

Sodann war es nicht in BatfiBrntasten heaMditigt an*- 
geddmfe GrabongMi anf gntes Glfikk hin dort ansnknSpfen. 
Weder nsae onhekannfe Mooomente woDte man dort anffin* 
den, noch Tcrschfittete Bauwerke deren Stfitte nnd Umfang 
bekannt war wieder an das licht siefaen. üm die nnr für 

!• 
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dM Nolliwradjgste bewilUgten Mittel niehft dmli adMiilb 
dessolboi liegende Arbeiten n lersptitteni, «otltMi lilob die 
BBOwerke der Akro|»olis onfersoelil, nnr Tenrandte DenkeMle 
welche diesen in vei^eiebender Eiiginiaag dienen molMen be» 
rfilirt werden. Auf «lies Andre mnfote man schon deshalb 
verrichten, als das Areal der alten Stadt Athen in der That 
einen solchen Reicbthum von baulichen Anlagen im Schoofse 
der üfberschnttunjj birgt, dafs man auf jedem beliebigen Ponkte 
nur die Grabung beginnen darf nm des ergiebigsten Fundes 
sicher zn sein. Als jüngster der Belege liierfQr mag nnr der 
kolossale Gmndplan des Bauwerkes erwäbut suin, welches noch 
wahrend meines Aufenthaltes dort von Wegebaoarbeitem aof- 
gefonden worde, desaeo woUerlialteae prachtvdlle Ubcaikbö- 
den eich nm Olympidon bis weit Unanf in den Oarlen dar 
KBni|^n eralrekken. Dieses merinrilrdige Denkmal war Ua 
dahin ganz unbekannt geblieben, ohneracbtet e« nur von einer 
durchschnittlich 3 Fufs hoben Schiebt Akkerade bedekkt 
Von dergleichen Unternehmangen war also völlig abzusehen. 
Es handelte sich einzig nur darum vielfach untersachte, oft 
schon publicirte Monumente der genauen Prüfung für gewisse 
Bezüge zu unterwerfen , um durch Sicherstellung wesentlich 
entscheidender Reste, lingst schon schwebende gewicbtvolle 
Fragen der Wissenschaft sum Anstrag an brii^^en. Diese Be- 
▼isioii aoUle elgeoüicb mir dem Parthenon, dem Tempd der 
Athena-Poliaa (Brechtheion), den Pkopylien wü dem Nifca> 
tempel gelten. Bine waitars Ansdehnong mnlhte dem Belin- 
den der Umstftnde anheim gegeben Hin. 

Dafs es endlich an der Zeit war über die noch dunklen 
Verhältnifse dieser Monumente eine bestimmte Aufklärung her- 
beizuführen, wird ein Jeder unbediagt einräumen welcher mit 
Aufmerksamkeit der Literatur über diesen Gegenstand gefolgt 
ist. Denn in den vielfach schwankenden Ansichten hierüber 
haben Spruch und Gegeusprncb sich stets gekreuzt, Behaup- 
tung und Negation einander Ibttwihrend heUbnpft nnd an^ 
gehoben; daa atefal ala Thalsache fest. Unter den lablreiefaen 
Arbeiten die Jene Denkmale in BUd and Veimeasang, nach 
Form und Stractur bekannt gemacht, sie wisseosdiaftlidi oder 
rein tektonisch behandelt haben, ist es keiner einsigen noch 
gelangen daa SachverhiUoüli deraelben in Benig aaf riam- 
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liehe Eiorichtangen und deren besondere Bestiiumangen» kri- 
tiach gesichert daraalegen. Die Ursadieii hiervon ^id aielit 
■cbwer aiuagebeii. Jenes nneieliere Schwnoken idg^ deat- 
lieli wie die UnkenDtoafr deijen%eo Dinge in wekben die 
entadheidenden Kntorien des 8sehver]iiltni6e8 rohen, der 
Chnmd davon sei. Ich meine hier vorzugsweise die tektoni- 
seliea Kriterien oder die baulicb entscheidenden Reste in jenen 
Ifoonmenteo; ihre Nicbtkenntnifs oder NichterkenntnifB bil- 
d<^te 60 empfindliche Lukken in der Forschung, dafs man ohne 
deren Ausfüllung zu keiner sichern Eudbestirmnung gelangen 
konnte. Die schon bekannten aber falsch gedeuteten dieser 
Reste, auf welche die verscbiedeuen Forscher ihre verschiede- 
nen Bdiaaptangeu gebaut iiatten, nm dnch den Aogenschdn 
sn prüfen, dureh Braiittelniv der noeh nicht gekannten jene 
LBkken sn füllen nnd luerdnreh die kiitiaohen ZengnifiM filr 
das wsprBngliefa« Ssch?erfadltnilii sn gewinnen, dss ist der 
eins%e Zweck gewesen weichem diese Untetsnchnng gegol- 
ten hat 

Ob sie diese Aufgabe im betreff des wesentlich Entschei- 
denden gelost habe, wird freih'ch nur die Nutzanwendung des 
Gewonnenen zur Zeit einst belegen können. Ob sie aber eine 
schwierige gewesen sei, darüber wird ein Jeder augenblicklich 
im Klaren sein wer an diese Denkmale in ihrem jetzigen Zu- 
stande mit alle den sehwebenden Fragen lierantiilt nnd Ant- 
wort anf dieselben verlangt. Man mSge sich keiner Tfinscbnqg 
fiber dies bestehende YeriiiltnUb hingeben I Der Banmeister 
welcher sn ^nen M onnmenten geht nur mit dem Meter nnd 
einem weifsen Blatt Pi^pier, des gnten Glaubens hiermit allein 
die R&thsel derselben tu losen, wird sich vergebens bemüht 
haben. Der Gelehrte, welcher der wesentlichen tektonischen 
Verh&ltnifse unkundig dieses Labyrinüi von baulicher Zertrum- 
merang betritt, wird verwirrter davon heimgehen als er kam. 
Wer nicht schon erkannt hatte, wird dort schwerlich erkennen 
lernen. Freilich kann nur Autopsie die entscheidenden Zeug- 
nUise herbeiführen; wie aber selbst dner täglichen Autopsie 
die Brkenntwifs diessr Zengnisse verschlossen bleiben könne, 
das beweisen die Brlhfaningen seit der Zeit als die Akropolis 
wieder freies BigenUinm der BSngebomen geworden ist. 

So fiel Über Zwekk Ozenae der Untersncbnng. 
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LFrShewEetkeili- Uoter den Architekten des AbendUn- 

P"' an der tck- ^ ,^ ^ jg^^t Mnkiflcber Herr- 
Biehuf dieser sehsneo in Oneeheniand den klsssiscben 
HswuMits. Boden snm Zwekke der Studien besucht 
haben, ist der Italimer Gom^erli, genannt San Galfo^ als der 
Erste bekannt geworden welcher einige Denkmale zu Athen gra- 
phisch nachgebildet hat*). Die Studienreise desselben fallt srlion 
in das Jahr 1485; sie ist mithin um ein ganzes Jahrhundert alter 
als die ersten verworrenen und unzuverlufsigen Notizen über 
solche Gebäude, welche au<=i den Missionen der französischen 
Capaziner und Jesuiten in (iriecheuland kamen. Mehre die- 
ser Zdeboongen anf Pergament» nnter einer ganaen Sammlung 
anderer DarsteUnngsn von derselben Hand, bewahrt die Bar- 
berinische Bibliothek sn Rom, wo sie bereits von Spwn im 
Jahre 1675 gesellen worden. Wie viel Gtaaben indefs die 
Trene dieser Zeichnungen verdient, kann die improvisirte An- 
sicht von der Westfronte des Parthenon beweisen die Ton 
Laborde im Facsimile publicirt ist. 

Die erste Regung der Theiliiahme für Athen mit seinen 
Monumenten in Deutschland , zeigte sich zu Tübingen. Iiier 
war es im Jahre 1573 der Phiiolog Marlin C usttts, welcher 
durch einen Briefwechsel mit eingebornen Griechen and be- 
kannten PersCoIiehkeiten in Constantinopel , Nachrichten fiber 
Atlien empfing nnd TerfiffentHchte. Aber diese kanm nenneot- 
werthen Hittheiln^gen eines ZjgomaU oder Karasili, stoben 
weit lünter denen zurQkk welche yor ihnen schon von dem 
anoo/men griechischen Verfasser des Wiener Codex gegeben 
wurden. Doch ist dieser Anonymus erst bekannt geworden 
seit O. Muller davrm Einsicht bekommen ond auf denselben 
aufmerksam gemacht hat*). 

2. England. Erst im Jahre ir>74, als der franzosische Ge- 
sandte ISointel die Zeichnungen .seines Begleiters Carre aus 
Griechenland brachte, auch die Reiseberichte des Jacob Sporn 
und Georg Whtlet dn Jahr spiter, genauere nnd belang- 
▼ollere Kunde von den Banwerken in Athen gaben, hat sich 
die tektooisehe IBrkundnng dieser Monumente Ton hier ab am 
liebendigsteQ Seitens der BnglM^ bethltigt. You Bogland 
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MI8 iat die uCoptiaeho Uatenaebaog dmelben an Eifrigsten 
and mit den groftartigeten Mitteln betrieben; knüsehe Sei- 
lende flind es Tonogewdee gewesen welchen man die gebait- 

reichsteo Mitthoilungen hierüber verdankt Die Gesellschaft 
der ÜiletUtoti bat in Mitte des XVIII. Jubrlmnderts ihre Pu- 
blicationen begonnen, sie hat dieselben bis auf dvn heutigen 
Tag nnanterbrochen fortgesetzt, und das Werk des Architekten 
Penrose wird noch nicht das Letzte gewesen «ein welches un- 
ter den Aa<tpicien dieses einzig in seiner Art wirkenden Ver- 
eines erschienen isU 

Dordi jene Itlnenrien wie doreb die Zeiehnungen de« 
Carrt migeregt, unternahmen snerst Raeett nnd Shu^t im Jahre 
1751 ihre gans nnscblUbaren Measangen nnd Veneiohnnngen. 
Unscbfitzbar schon deshalb weil sie, abgesehen von ihrem 
kOnstlerichen Werthe, nodi Denkmale überliefeni welche bald 
nach diesen Reisenden spurlos verschwunden sind. So bei- 
spielsweise der kleine Tempel am liissus, wie das choragische 
Denkmal des Thrasyllos mitten in der Axe des Dionysischen 
Theaters auf di r Höhe am l^irgfelnen. Dafs in den vortreff- 
lichen Aufnahmen dieser Männer die statischen und structivcu 
Verhiltnibe fibergangen sind, kann ihnen bei der geringen 
WerdiBcbJttzuug solcher Dinge in ihrer Zeit, nicht lum Vor- 
wurfe gemacht werden $ wohl aber die Nichtbeaohtong aller 
Sporen weldie von der OFSprfinglicb^ Efauichtong derBiom^ 
lichkeiten damals noch Zeognib gaben. In wdchem hohen 
Qmde diese zu jener Zeit noch erhalten gewesen sein mufstea, 
beweisen die Reste derselben die man noch heute auffinden 
kann. Namentlich ist der Partheunn in diesen Bezügen über 
alle Maafseii nachläfsig von jenen iieis>-nden untersucht wor- 
den. Von den Spuren der antiken Einrichtung mit welchen 
die mächtigen Abaken seines Fufsbodens so reichlich bcdekkt 
sind, findet sich nicht das Gcriogste bemerkt;' obwohl deren 
Verieicbnaiig von der grSsten Bedentnng för die Erkenntnib 
der antiken Änli^ i^wesen sein würde. Nicht einmal die 
80 bedentnngmroUe Form and PSgang dieeer Abaken iet ver- 
seichnet. Die Säulenbettungen des christlichen Umbaues, die 
noch jeUt so deutlich als damals vor Augen lagen, sind falsch 
nach Lage, Entfernung und Zahl iregeben; die neben ihnen lie- 
genden Bettungen der antiken Säulen aber völlig ubersehen. 
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Eben so unrichtig ist die Aasdehnaog vom tiefer li flg eBd— 
Tlnile des FoOsbodeos swisobea den Seiteoballeo inygebeB; 
völlig üborgangpn aJIos was an wichtigen Marken von der 
antiken EiDrichtuiig im Pronaos und Posticam noch übrig ist 
Endlich mufs man l>eduuern dafs vuu der späteren Einrichtung 
wie sie damals noch gefunden wurde, also von dem thatsach- 
licben Zustande des Geb&udes, nichts verzeichnet ist. Für die 
Yerlatto dieser bMÜclieii Notfseii nefirte freiUdi die Torlrafr 
liehe Ifittfaeilang der Bildwerke eoleehldigeo, dnen Venöck- 
DQDg die gaose Zeit und Ao&neAMUikett beider Kftnalier ab- 
■orbirt zn haben scheint. 

Waren schon die umfangreichen Publicationen der Gesell« 
eobaft der Dilettauti eine n&chste Folge dieser Reisefruchte, 
to stellte sp&terhin das britische Museum auch seine durch 
Elgin gewonnenen Bildwerke vom Parthenon auf. Wenn auch 
der Entführung dieser köstlichen Originale so njaiiche Rüge 
geworden sein mag, kann man eine Thatsache doch nur als 
eine glfikkfiche beieiduien wtkh» tolcbea Schate dem gewid- 
•en Untergänge entriliwn und in aieheren Hort gerettet bnt 
Denn welober uabweodbMen Zerat^Srang dieee Konstwerin 
bdm VerUeaben an ihrer Stelle •oheim gefiMlen wirea, 
W«St der Zustand in welchem sich die Bildwerke am Pardie- 
non und Theeeion befinden die noch hente ihre allen Rlilae 
einnehmen. 

Enthalten die Mittheilungen von Chandler, Gelf, Dodteelly 
Cockerell u. A. nur wenig Merkeuswerthes über diese Monu- 
mente, so förderte dagegen der scharfsinnige Leake vornehm- 
lich die Kenntnifs der Topographie vom alten Athen. Inwood 
braebta in seiner Anfimbnie des Erechtheion saerat mehre bis 
dahin nnbekannte Arcbitdtaratfikka dieeea Monnmentea aar 
Keantnilk; doch über die wichtigite EVags, aber die Spuren 
der antiken JBinrichtang, bot seine Aibeit keinen AafiMUnA, 
and seine Restitation derselben hat sieh aneh als eine f0ll% 
mnthmafslifilie geieigt 

Im Bezog auf die endliche Sicherheit der bis dahin man- 
gelhaft gebliebenen Slaaßbeslimmunyen des Parthenon, ist die 
jüngste Aufnahrae dieses Gebäudes von Peurose und st ineni 
Vorgänger hnotr/es hervorzuheben * )• Sie wird allen früluirn 
Aufnahmen vorzuziehen sein, und für diesen Bezug ihren biei- 
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beoden W«rth bebaupten. AUm was jedoch anfaeilialb dieeet 
Erdaes üigl luid in daa Oelnet de« rein KfiutlefiMliea ftllt, 
kann ftt^kh bei Seite gelafsen werden ; es steht der |^eicheo 
lioistiuig Ton Staart bei Weitem nach. Auch sind, ongeacbtei 

der genauen Arbeit, dem Penrose dennoch Dinge entgangen 
welche für die bauliche Anordnung vom gröfsten Belang ge- 
nannt werden mufsen. Daher läfst seine Aufnahme die ur- 
sprüngliche Flanbilduug der innern Räume noch völlig im 
Dunkel. Hut er eben so, trotz seiner minutiösen Messun- 
gen des Theseion, die bedeutsamen Reste von der Einrichtnng 
daa Pronaoa and PoBtieiim ao dieaem QebSade völlig äberae- 
hen, Sat er doeh meines Wisaena der Erste wekher die Sbrig 
febiiebenen Sparen Ton der Befestigang der Statnengraiipen 
in dem AStoma genau verceicbnete und bekannt machte. 

Ee bleibt bezeichnend für den Ingenieur Penrose, dafs er 
gerade die schwächste Seite seiner Arbeit als die Krone der- 
selben heraus gekehrt und si« der Anknüpfung eines ganzen 
Systeraes wunderlicher Hypothesen zu Grunde gelegt hat. Ich 
meine die neuerer Zeit vifÜH-sprocheneri Ciirten^ die man in 
den Ilorizontulea des Stylobates und der Dekkenglieder dea 
PeripteroQ, vornehmlich am Parthenon und Theseiou wabr- 
niauat Zwar sind diesellMn adion ?on Schaabert nnd Holfor 
bemerkt; sa «aem Lehiaata der antiken Baoknnat sind sie j*- 
doob etat ron Penrose eriioben worden. Doch kann daa von 
Penrose, dem die antike Baakimst ziemlich unbekannt geblie- 
ben ist, nicht sehr befremden. Fehlt es doch an gewiegten 
Gelehrten nicht welche den bekannten Aaslafsongen des Vitruv 
über die scamilli impares der Stylobate, eine gleiche Gewalt 
in der Aaslegung nur deswegen angethan haben, um mit ihnen 
beweisen zu können wie schon bei den Alten dieses Linien- 
spiel zur ErzieluDg optischer Täuschungen beliebt gewesen 
wfire; nur sei es der neueren Theorie erst gelungen dies Ge- 
aeta in eine malbaflialiseha Fnrmel aa faasen. Mit Recht mafii 
dagegen befremden wenn aogar Penroae als nrastergültige Bei- 
spieb nnd monamentale Zeognibe fdr jene mifivgedeatda An> 
gäbe dea Yitrar, den Parthenon nnd daa Theseion anIBhran 
konnte. Gerade diese beiden Bauwerke sind es welche sich 
dadarch anszeichnen dafs die voraasgesatstan scamilli bei Vi- 
truT, am welehe ach die gsoae neoere Theorie bewegt, bei 
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ihnen ebm mehi Torhandon lind. Weder von dieeen, noch 

▼on der bei Vitrav damit zaBammenhfingenden Reepondens Aber 
den Capitellon der Sfiulen, zeigt sich eine Spur. Das was 
beide Dinge bei jenem Schriftsteller leisten sollen, ist hier 
durch ganz andere Mittel erwirkt. Endlich aber widerspre- 
chen dieser neuen Theorie geradezu die Stylobate der bei- 
den bundertfürsigun Stot>n in der Celle des Partbeiiun. Es 
ist Thatsacbe wie diese beide durchaas im Niveau liegen und 
kdne Cimre zeigen. Beim Theaeion aber, deaeen Anfiiehnie 
dnreh Pearose nnr der E^ittelong soldber Carven in Liebe 
geschehen in lein echeint', ist von diesem 2eidiner bei Dftr> 
stellnng der S£alenfBgung gerade das Wesentliche nicht auf- 
genommen was zur Abweisung der ieamUU und ihrer Fol- 
gen dient. Schon diese Wahrnehmungen geben einen Finger- 
zeig dafs die abfallenden Krummnngen der Stylobate sich aus 
anderen Ursachen gebildet haben, nicht aber durch optische 
Rükksicbten bei der Construction vorbedingt sind. Doch hier- 
von an einem andern Orte das Nähere. 

3. Frailureielk Aufser malerischen Skizzen scheint siclr unter 
den Papieren des Marqois Nointel keine arekUektoniseke Auf- 
nahme der Ifonnmente Athens oder der Altropolis, von Gmt^ be- 
Ihnden an liaben. Doch Befisrten die Blitter dieses Malers wenig- 
stens efaien Beleg von der Ffille, wenn aneh nicht vom Charakter 
der noch vorhandenen Soolptnren am Parthenon. Es ist sn 
bedauern dals diese Zeichnungen der archSologischen Forschung 
im Ganzen so wenig bieten, weil ihr künstlerischer Worth ein 
so fiufserst geringer ist. Nur die Bildergruppen der Aetomata 
sind von Belang; die Reliefs des Trifl;lyphf)n wie des Zopho- 
rus um die Celle dagegen kaum in Anschlag zu bringen. Die 
angefibte Hand des Zeichners, von einem für diese Bildformen 
versagenden Auge geleitet, hat eine kaum annihemde Treue 
der Origmale erreichen können. Dfirfen ne schon deshalb 
mit den charaktervollen Zeichnungen bei Stuart in keinen Ver- 
l^itkh gestellt werden, so mufs man dabei noch von thatsXeh- 
fichen Inrtbfimern absehen welche durch ganz falsch wahrge- 
nommene und nie im Bildwerke gewesene Dinge vom Maler 
in die Zeichnungen eingetras^pn ««ind. Aufser dem was schon 
Leake daran gerügt hat, inr)<fe hier nur noch ein Fehler in den- 
selben bemerkt sein welcher bis w Stunde entscheidend anf 



Digittzed by Google 



11 



die falsche Auslegung des Zophorus eingewirkt hat In Mit- 
ten der sitzenden Gestalten über dem Pronaos, welche man 
bekanntlich für Gottheiten erklärt, ist die wichtigste, zugleich 
Aach die einzige welche ein bezugliches Attribut trägt, für ein 
Weib, gewöltnlieh War die eknrioiMsbe Demeter mit der Pakkel 
angenommen wordeiL Fttr ein Weib ist de «iigesehen« wmt 
die Oeetftlt io der Itftam wiedererkeonbaren Slüiie des Omni 
ohn» Bart g^ben iat; wihrend doch Stoart dieselbe noob 
eben so ooT^rsehert fand wie jener, sie aber mit schönem 
ToUevi Barte gezeichnet hat. Es hätte aber Niemand schwan- 
kend sein dürfen welchem Zeichner unter Heiden die gröfsere 
Treue beizumessen sei. Denn während der Hücbtige Carre 
unten in der Halle h.-iid, die noch unter der beschattenden 
Dekke im Zuphurus sitzenden Bildwerke nur undeutlich wahr- 
nehmen konnte tmd dabei in gans reritfirslar Ansieht blob 
skiasirt hat, traf Stuart dieselben mit den serst5rten SColen 
nnd Bpistflien des Pronaos herabgefidlen and am Boden lie- 
gend. Er bedurfte mithin an ihrer VeraeidinBng nidit ein- 
mal eines Qerfiates, sondern hatte sie normal vor Augen om, 
mittelst der geüaaesten Maafse und Hülfsnetze, sie in jener 
vollkommenen Treue nachzubilden welche seinen Zeichnungen 
den grofsen Werth verleiht. Beobachtet man auch geimu die 
Umrisse welche der erst nach Stuart vom Marmor abgesprun- 
gene Kopf der Gestalt zurükk gelafsen hat, so wird man im 
Augenblikk die völlige Richtigkeit des Kopfes bei Stuart er- 
lunnen. Dennoch haben alle aeneren Ausleger bloli einer ▼oT' 
gelUsten Deotang an liebe, diese treue Darstellung des Stuart 
▼erläugnet nnd die höchst ungenaue Skiaie des Garr6 als die 
ikhtige angenommen. Es hat aoeh nidits gefruchtet dafs von 
mir geltend gemacht worden ist wie unmöglich hier von einem 
Weibe, am wenigsten von der eleusiniscben Demeter die Rede 
sein könne; weil beide übergeschlagenen Knie der Gestalt ganz 
und gar zwischen die Schenkel des vor ilir sitzenden heitern 
juugen Mannes eingeschoben seien, solche Indecenz der Geste 
aber die alte Kunst in einer Darstellung dtescr Hedtutung sich 
niemals habe zu Sebalden kommen laben. Aus diesem einen 
Beispide, nooh anderer Reicher nicht au gedenken, kann schon 
abgenommen werden was ron einer Auslegung dieses berühm- 
ten Bildwerkes an halten sei welche sich darauf gHbidet, d«b 
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nao die wicbtigste Penönlicfakeit desaelbcn Mt einem Mmum 
ia ein Weib verkelift 

Naeb Spoo iiod Nointel haben din nnmoten ihr Aog» 
f OB Athen and seiner AloropoUa wieder abfewendeL Denn 

das Werk eines Le Roi, dem Rival Staart's, wird man schwer- 
lich alt Zengnifs hiei^egen aiiführeti können. Wahrscheinlich 
glaubte man nach der erschöpfenden Ausbeute des Stuart dort 
nichts Belangvolles mehr erwerben zu können, und die Blikke 
richteten sich seit dem Eude des XVIil. Jahrhunderts nach 
anderen Gegenden und Monumenten der alten Welt. Eine 
grofac aeg)'ptisuhe Expeditiun unter Bouaparte, löste ihre Auf- 
gabe glänzend; die Frödite der spStem Expedition nadi der 
Iforea pablieirte Abel Blooet} Tezier gab teina Bellen in 
Klein-Aiien. Nor Athen blieb aar Seite liegen. 

Bnt nenerer 'Zeit, im Jahre 18&0, erschien von TU» eine 
bauliche Aufnahme des Erechtheion'). Sie f^b diesee Ge» 
bände treu in dem Zustande wiedw in dem es sich zu jener 
Zeit befand, sie ist auch in diesem Bezüge eine der besten Ar- 
beiten ihres Gleichen. Indem aber wesentlich Bestimmeudes 
dabei aufser Betracht gelafsen ist, bat dies naturlich auf die 
Restitution des gewesenen Innenbaues eingewirkt welche Te- 
taz von dem Denkmale beigab. Gleich dem Verbuche des In- 
wood ermangelt diese Wiederberstellong ebenfalls der Bewei- 
ssakraft aas den Qaellen der alten Uleralori sie widarapneht 
diesen sogar aaflhUend, and wetteifert an IfutfamsiUiehkeiten 
vngetthr mit der Ansieht welehe daasals von dnem bekauten 
Motddentsehen Oelehrton über das Gebinde and die Einiiclk- 
tnng sdner einzelnen Saoraria geiobert worden ist. Auch 
diese fleifsige Arbeit, der man eine gleiche verfehlte Restitn- 
tion von Hausen zur Seite stellen kann, lief« die Entscheidung 
wegen des innern Ranmbaues in diesem merkwärd^^ Tem- 
pel schwebend. 

Endlich trat im Jahre 1854 der Academiker Beule, ein altes 
Mitglied der Schule za Athen and durch Ungern Aofsnthalt dort 
bekannt, mit seüier Acnpoh ttÄAiim an£ Diese Monographia 
wekifaa «nter den Anspieien des franiöiisehen Ministeriomi 
flir^Odtas nnd fttfontliehen Untenicht artdiien, braehte an 
neuen architektonischen MittlieilQngen über den Parthen«», d» 
Gnehtheio!) und den Nikatempel, leider niehts von alle dem 
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waa man von einer so lange andauernden Untersuchung an 
OH mid Sldle «obl hüte enrirtea dftrfb». Indein sich ihre 
IfittheHoogeo nm inneriuJb des Sjreiaee von längst Bekaontem 
he w^a , oiaunt lie dorduuM kdae Keantiiife von deni wM 
aadere gleiebe FonebongeD namentliBh dentoefaer Seks, eohon 
ahgeUlbi darSher hinaatgetregen hatten. Der wiMeneehaft- 
Uohe Apparat womit sie aa^stattet erscheint, ist weder nea 
noch ergiebig. Wenn gleich er im ersten Anblikke sich blen- 
dend zeigt, sind doch nicht einmal die wichtigsten Materialien 
der alten Literatur aufgenommen und verarbeitet. Für die 
bauliche Bestimmung der Räumlichkeiten in jenen Denkmalen 
eröffnet sie eben so wenig neae Gesichtspunkte als für die 
Rrkenatnilh danelheo in Bezug auf aaoäle oder poltüaohe 
Zwekkheetininaag. Beule hat die Wiederfaentelliing des Bfech- 
theioa von Titaa, den Onindrifo dea Paeeavd vom Parfhenoo, 
als Nonnen des ursprünglich Gewesenen adoptirt ood aol^ 
nommen. Im Ereobiheion sind aber weder für T^taz noch fBr 
Beule die offen cn Tage Hegenden kleinen Fenster, als ent- 
scheidende "Wahrzeichen der antiken Krypten anläge vorhan- 
den gewesen. Der Plan des Paccard vom Parthenon, hat 
nicht einmal den Vorzug der getreuen Aufnahme wie der des 
Penrose. Nur die von Letzterem nicht wahrgenommenen 
Sdiwilknlager in den fieitenintercolamnien des Prooaos sind 
in ihm richtig vermerkt» aUcin man hat aiefats daraas sn fol- 
fem vermoeht 

Ahgesehen von diesem kann di^^egen dem Tsrfiuser das 
Verdienst nicht abgesprochen werden Aber dnen sehr wichti- 
gen bis dahin dunkel gebliebenen Gegenstand eine helle Anf- 
klarung gebracht zu haben. Dieser befriflPt den Hauptzugang 
anm Vorhofe oder Protemenisma der Propyläen. Das Räth- 
sel dieser Situation ist von Beule, meines Erachtens im We- 
sentlichen gelöst, er ist der Erste welcher jenen Zugang auf- 
gefunden und richtig erkannt hat. Ich glaube das wird auch 
ttr Jeden ante Zweifel stehen «er nach der Aofdekknng des 
Beald jene Siloation genaa nnd nnbefiuigen hat prSfen Idin- 
nen. Mag man aaeh nicht gewillt sein in alle weiteren Be» 
alimmnngen einsogehen welche der Entdekker fifar die An* 
läge des Uebrigen vermathungs weise daraos folgert, aoch 
die Pforteathfire selbst, in derjenigen tektonischen Form wdi- 



14 



elie ii« heute Boeh aeigt, bei Seite lafeeD, «> Udbt die ge- 
ftiodene Tlwteacbe doch die Onnidlege snr weitem BrkMiiit- 
nife jttiee merkwOrdigeo PhktemeniniMi. Dm wirk;t auf die 
bisher 8ber dtese Sache gehegten AiwichteD sehr bericbti* 

gend zurukk. Mit ihr fallt namentlich die ganze Hypothese 
welche noch Leake^-aaf Grund strategischrr P( nl ! «mata, hier- 
über aufstellen zu müssen geglaubt hat. Diese Hypothese ist 
aber bokanntlich bis dahin die herrschende gewesen. Auch 
noch andere ph"ikkliclie Vcrrouthungen welche Beule Ober die 
Situation des Terrauis zwischen dem Parthenon und den Pro- 
pyläen aasgesprocben bat, sind gewifs in Erwägung sa neb' 
men; hat er dieselben anch nicht bewdsUch belegen kdnnen, 
laften ste sidi doch sehr wohl begrfinden wenn nun daa« 
gewisse Hflifen in Ansprach nimmt welche ihm nicht bekaant 
geweaen m sein sehein«i. 

4, Griechenland. Dafs von den Autochthonen des neoen 
Griechenlands, nach Stuart und eelbst nach Penrose und in de- 
ren Weise, für die tektonische Erforschung ihrer Landesdenkmale 
nichte geschehen ist, mag seine UrBachen in der Vergangenheit 
haben und nur eine Folge derselben sein. Wie mit Erhebung 
VOD Byzanz zur Metropolis ein griechisches Kaiserreich beginnt, 
iMbt kors nachher auch die Zerstörung der heidnischea Moon- 
mentepeiefslici an. Nicht anf daa besiekende Alte, anf den 
8dMt ond mit den SpoHen desselben wird ein Neues gegründet 
Die weltlidien Schirmherren wie die geistlichen Triger des Bfan- 
geliums der Dnldung äecreliren jetct die Vemichtong der ehr- 
wfirdigen Kunstschöpfungen ihrer VSter. Die Edictc der Kai- 
ser von TheodosiuB an, die Hirtenbriefe der Patriarchen, begin- 
nen die Geschichte der christlichen Pliindirung und Zerstö- 
rung dieser Werke. Und wenn auch die DaU ii iil»pr so zahl- 
reiche spurlos verschwunderie Hauwt i ke in Hellas, wohl tür alle 
Zeit in Dunkel gehüllt bleiben werden, niüchte wenigstens so 
▼iel klar sein: dafs christlicher Glaubenseifer im Gänsen schon 
reinen Tisch gemacht hatte bcTor noch die Fahne des Pro- 
pheten Über Bjiaas wehte. Nor sebr weaiga Denkmale ent* 
gingen dem Loose der ToUstindigen Vemichtang. Blob an 
demjenigen welche der griechische Cultus aar Einsiedluog be- 
quem oder gelegen fand, wurde für diese neue Bestimmung 
das gesdiont» dessen Beateben der neuen Zwekkbenatsoog nicht 
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widerstrebte. Es ist ein Irrthum wenn naan ghiubt dafs die 
Weihe cor cbristlicben Kirche solche Monomente geschuUthabe; 
■eboo die Bescblagnabme derseJben hiefsn, bedingte im Vor- 
Mis die ZemlSraiig ihres Wceentlichen. Denn aeliwerlicli kann 
nwD dae eine Erluütang nennen wenn mit dem Angenbfildie 
der Snaiedlang des neuen Cultus, die ganie innere ISSnrioli- 
tnng bit anf die Sohle rasirt nnd aosgerSnmt wird; nur am 
einem neuen Innenbaae Platz zo machen for welchen zugleich 
in jodem Pronaos Wand und Thure zerstört und umgeformt 
wt i dcn raufsten. So vollständig ausgeräumt und Innen neu um- 
gfbaiu wurden der Parthenon, das Erechtlieioti und Theseion, 
der Tempel am llissus. Von anderen Tempehi die man bis 
anf die Ftandamente raairte, erhielt rieh wenigttMia die Stitte 
dadoreh, dafo anf ilir der Coltas irgend dnes analogen Kirchen- 
heil%en angelot^ft worde. Aneh Terachmihte man es nicht 
hin nnd wieder meriienswerthe Ueberbldbsel heidniseher Bild- 
nerei, durch hu u Hebe EinfSgnng in die neuen GotletfliniSr we- 
nigstens für die Tradition zu erhalten. Von Letzterem fpßht 
die kleine jetzt verlassene Metropolitauklrchc zu Athen mit der 
Fülle interessanter antiker Fragmente in ihren Wänden^ ein 
merken swerthes Beispiel. 

Was auf diese Weise von dem Altuberkomraenem stehen 
blieb, scheint so lange im nothdürftigen Bestände erhalten so 
sein als der griechische Gottesdienst darin celebrirt wnrdej 
so n Athen wenigstens die WXnde nnd AnlSMnhallen des The- 
seion, welches dem heiUgen Geoiig geweiht ward; denn in 
dem Peripteron an der nördlichen and sfidlichen Seite, wa- 
ren Kapellen etablirt. Auch im Peripteron des Parthenon fin- 
det sich diese Kapellen- Anlage. Am vollständigsten scheint 
sich, trotz des Einganges von Osten, der kleine Nikelem- 
pel erhalten zu haben-; denn auch bei diesem verrathen deut- 
liche Spuren seine Benutzung zur Kapelle. Dafe unter den 
Franken und Herzögen von Athen an grofse Erhaltung der 
antiken Ifaiinen wenig zu denken gewesen ist, lag im Wesen 
jener Zeit. Die ihnen iblg^de Herrschaft der Tflrkw ontete 
jedes irgend nodi sich ?orAodende Baumaterial in den Rainen 
an eigenem Bedarf; aber sie hat auch jeden Funken geisU- 
ger Rcignng and nationalen Bewobtseins in dem bereits schon 
hemntergekommenen Yclke aasge15scht Die unieijochten Qrie- 
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eben jener Zeit worden in ihrem eignen Lande zn Fremden 
und MieÜiJiugen gemacht; diu wenigen noch übrig gebliebenen 
Denkmale der Voneit entrnkkten rieh ihrw Erionemog in eine 
flbelbalte Wett, oder die TradHioii daTOD aterb gäniUdi aniu 
Das was der chrisUiehe Glaabentrifer fBr seiiie Beaatraog 
noch batte iMetehen laben, serslSrta der Ifohamedanisnins and 
fegte wiederam die ehriatHehen Binriehtnngeo ans den antiken 
Monumenten fainaas. 

So heruntergebracht and verarmt gemacht, yon der scheuGi- 
lichen Paachawirthschaft bis auf dm Rlnt ausgesogen, blieben 
den Grieclien nicht einmal die Mittel ihre eignen Gotteshfinser 
nothdürftig im Stande zn erhalten; sie wurden zum gröfsten 
Theile verlafsen und dem V'erl'alle aiiheiuigegeben. Die Rui- 
nen der sahlreicben Kapellen zu Athen allein, geben einen 
Begriff von dem Znstaade in weleben tQridsdies Regiment 
alle Ootteshinser in gans OrieebenJand, mit sehr wenigen Ans- 
nahmen Tenetst hat; so die kleinsten wie die grSfsesten. Man 
wird tn Wahrheit mit Thiner erfüllt wenn man siebt in wel- 
chen denden Zustand seit jener Zeit die interessantesten Kir- 
chen nns der Kaiserzeit gerathen sind. So beispielsweise die 
Klosterkirche zu Daphnie auf der Statte des alten Apollohei- 
ligthumes; ein Werk welches zu den Perlen der älteren christ- 
lichen Baukunst gezfihlt werden mufs, dessen innere Ausstat- 
tung noch heutigen Tages trotz des Verfalles, eine Wurde und 
Pracht beseogt, von weicher keine einzige Kaüiedrale Europa'g 
anlinihalb' Griedienland , dn wetteiferndes Beispiel in geben 
veunödite. 

Bfaie so forehtbare Lflimnng wirkte begreiflicher Weise 
im Geschlecbte noch fort, als Ungst schon Briten unter türki- 
schen Citadellwachen die Banwerice der Akropoiis durchforsch- 
ten vermafsen and zeichneten. 

Endlich schien mit dem Aufstande des griechischen Vol- 
kes und seinem Lrosringen vom türkischen Joche, es schien 
mit Gründang des eignen Landesthrnnes die Zeit einer Ent- 
wikkelung hcraufgeführt. Die Erhebung eines edlen deutschen 
Prinzen auf diesen Thron, dessen Vater seinen Philhellenis- 
mns so lant bekannte nnd sdne liebe so dem Lande wie 
dessen alter Konst aof die großartigste Weise betfaltigCet Hab 
sn solchen Hoffiiongen nnr allsnsehr bereditigen, Andi konnte 
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die Stiftung der Otto-Universitat zu Athen mit der Ansiedlung 
deutschen befruchtenden Klenieiitos, nicht anders als neu be- 
lebend wirken. Es hat dies Alles auch so gewirkt, das zei- 
gen die QomittenMren Folgen; wenn nao gewisaeo Ortet Meh 
geneigt sein aoUte einer anliebaaneo Wahrbeit die gerechte 
Bhre Tormendinlten. 

Die TJuttMchea solcher Impolee liefaen nicht lange auf 
Meb warien. Schon das erste Zengnifs des gewaltigen Um- 
schwunges zu Athen gab sich in einem grüfsnrtfg aafgefafsten 
Unternehmen kund. Es betraf die Publicatioii der gesammten 
AJterthümer der Akropolis. Durch die RegiiTung des Königs 
Otto ins Lebt'u gerufen und gefördert, demselben Fürston auch 
zugeeignet, erschien im Jahre 1839 mit dem y^Tetnpel der Mke 
i^tero»*^ die erste Abtheilong dieses Unternehmens. Es war 
ein gläqxender Anfiu^g welcher jeden Anspruch be&iedigett 
konnte nnd die rnchhalt^te Nachfolge Tersprach. Doch wa- 
ren sdne Unternehmer keine eingebomen Griechen; drei in 
griechhche Dienste gezogene Mlaner hatten es begonnen. Dies 
waren der verdienstfoUe L. Roß, die Seele und Spitze des 
ganzen Untnrnchmenf!, verbunden mit den Architekten Hansen 
and Schaubert. Auch konnte niclit einmal die Pnblicalion in 
Athen ermöglicht werden. Der Buchhändler Gerstakker zu 
Berlin unternahm die Herausgabe und den Verlag; in Berlin 
wurden auch die Bildtafeln dazu hergestellt. 

War schon die glükkKohe Anflindung dieses nterkwürdi- 
gen Tempels, war seine Wiederaofrichtung auf der alten Stitte 
ans mfihsam «asammengesuchtem Tr8mmer»"eb Weik ron 
solcher Bedeotnng tSr die Konslgesehlcfat» daTs es allein hin- 
reicht seinen 'Wiederherstellern einen dauern den Namen za 
sichern, so sengte seine Pablication nicht minder für den Ge- 
halt dessen was man von den weitern Leistungen jener Mfin- 
ner hoffen durfte. Leider sollte diese Hoffnung nicht in Er- 
füllung gehen. Die politischen Wehen in Griechenland selbst 
erstikkten das Unternehmen im ersten Aut blühen; sein An- 
fang ward auch sein Ende, die erste Publication zur letzten. 
HH Ansstofiiang der Elemente weldie den Plan getragen hat- 
ten» fiel es dann fSr immer. 

Nach dieser bekannten Katastrophe trat in Besug aaf 
Brfbrsdrang der banljchen Denkmale, der korror •«wm dort 
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wieder an seine alte Stelle, in welcher er bis beute auch ver- 
Uiabeii iat Jedoch wfirde et ein üoreebt begehen lieife«i' 
wollte rann den heutigen Atbenisehen Oelebrten allein die 
Schuld dieser Unterlaaenngpsünde anfbSrden. DaTt dort nichts 
- Befriedigendes flir diesen Knnstkreis geleistiet ir^en kann, 
ist lediglich dem Mangel an technisch wie kfinstlerisch geUl- 
deten Kräften beizumessen welche einer solchen Arbeit eben- 
bürtig; wären. Es g«"lit der Archäologie dort durchaus jede 
baulu'li sachverständige Hülfe ab deren Belehruiii; ihr unent- 
behrlich, mit deren Rath und Unterstützung sie Uiitersuchan- 
gen dieser Art fuhren und ergiebig zu machen vermöchte. Daa 
ist der Omnd weshalb man eben so wenig aus der sehr ver- 
dienstlichen Aufddtkang des Odeion der Regilia lehrreicbe 
Anihcfalfifse Sber die besondere Einrichtung dieses Baues hat 
liehen können, als man die Aufdekkungen im sogenannten 
Ptolemaion und an andern Orten fruchtbar zu machen VtX" 
mochte. Die gefundenen loscriptionen sind bekannt gemacht| 
die baulichen Verhältnifse unberührt und dunkel geblieben. 
Und weil dies so ist, hegreift sich auch die Theilnahmlosig- 
keit des gelehrten Kreises an den Gegenständen dieses Be- 
reiches. Den Athenern sind ihre eignen Monumente, trod 
der täglichen Autopsie ^ ein versiegeltes Buch geblieben; sie 
werden ihnen dies auch fSr immer bleiben wenn in solchem 
VerhSltnifte keine Wendung eintritt Kömmt aber diese nicht 
bald, dann möchte sie fBr die Monoraenta nichts mehr nntsen. 
Denn In niebt femer Zeit werden auch die geringen Beste 
und Marken aus welchen heute noch entscheidende Anfocbifibe 
zu gewinnen sind, spurlos und för immer verschwunden sein. 
Leider ist es Thatsache dafs ungeachtet des best( n Willens 
den man von Seite der Ut gicrutig ubi rali belhäligt, ungeach- 
tet der Fürsorge welche die Gelehrteti Athens, vor allen der 
erosige Pittakis als Direktor der Alterthumer den Monumen- 
ten zuwenden, dem schnellen Vergaoge des noch Bestehenden 
nicht mehr Einhalt geboten werden kann. Die Zerstörung 
der dachlosen Binme durch klimatische Einwurkongen, das 
schnelle Verschwinden der lotsten dörfdgen Reste des ur- 
sprfing^ich Gewesenen, nimmt in erschrekkender Scbndligkeit 
zu. Von gewissen Ueberresten im Erechtheion weldlie BOCh 
Inwood vor sich hatte» ist jetst nichts mehr an seheni was 
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Enowles vor Penrose im Parthenon noch raafs nnd verzeich- 
nete, fand Penrose verwischt; von vielem wn«? dem Letzte- 
ren noch vorlag, ist heute keine Spur ruelir vorhanden. Der 
Zastand der Denkmale ist in der That von der Art, dafs die 
nothwendigeten VorkehrangeD m deren Schatze solche Mittel 
beaasprudben welche die heutigen Kräfte des Landes bei wei- 
tem Qberateigen. 

Unter solchen Yerhlltnifoen, nach dem Ansscheiden von 
Schachert nnd Hansen jedes sachverstandigen Beirathes für 
Baaliches ermangelnd, für bildwerkliche Erklärung aber ohne 
Sympathie, mufste sich wohl die Aufmerksamkeit der dortigen 
Archäologen immer mehr von den architektonischen Denk- 
malen ab nach einer Seite hinwenden, zu deren Verfolgung 
sie keiner architektonischen Hülfen bedurften. Und das ist ge- 
wifs ein glakklicber Instinkt gewesen welcher hier geleitet, 
der noch bereits seine Früchte getragen hat Wie die reich- 
haltigen Antiqoitätensammlnngen des Riiangab^, Pittakis nnd 
andrer IXngst bekannter Minner, wie simmdidie PnbHeatio- 
nen der archSologischen Ephemeris seit ihrem Entstehen zei- 
gen, ist das Aoge der dortigen Forschung vorwiegend auf die 
epi graphischen Denkmale gerichtet. Es ist dies das rechte 
Element in welchem sie s^ich heimisch fühlt und mit ganzer 
Regsamkeit bewegt. Zahllose noch zu Tage liegende Ueber- 
läfse sind hier auszubeuten, oder schon bekannte zu berichti- 
gen and zu ergänzen; täglich mehrt sich diese Ausbeute, und 
dem Eifer der Suchenden entgeht nieht das geringste Fr<ig- 
ment. Anch spricht sich dieselbe Richtung in allen Nachgräp 
bnngen ans; denn fibendl wo soldie vorgenommen sind oder 
begonnen werden, ceigt sieh nur die AnfRndnng von Inschrift- 
malen als Angelpunkt derselben. Wenn aadl einseitig, hat 
diese Richtung gewifs ihre volle Berechtigung gewonnen, da 
rie roit solchen Erfolgen V(?rbunden ist Denn schwerlich 
möchte wohl Jemand bei dem heutigen Standpunkte unsrer 
Alterthumsforschnng läugnen wollen, dafs eine einzige nenc 
Inscription nicht oft schon belangreichere Aufschlüfse gebr:ieht 
nnd viel schwerer wiegende Räthsel gelost habe, als manche 
Reihe neu sn Tage gekommener Büdwerite vielfiidi wioderiio- 
lenden oder nnlösbar bleibendea Inhaltes. 

Nachdem also jener Plan die Monumente der AkropoUs 
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n Ulottriren. eiomal gefoUen ww, oogeachtet er doch gerade 
da^enige so ▼erherrlkben strebte was deo Glaoqniokt and 
Stols des beotigen Ädieo bildet, robte dort wie gesagt alles 
weitere Benifihen um die tektonisebe Erforschung jener Denk- 
male. Nor eine einzige bemerkenswerthe Mittheilnng dieser 
Art i?t dem „Temprl der Nik(' apteros" in der langen Pause 
seit seinem Erscheinen gefolgt. Aber auch selbst diese, ob- 
wohl ganz und gar von einheimischen Kräften geleistet, ist 
deutsche Anregung gewesen. Fr. v. Tliiersch fühlte sich in 
Folge wiederholter Zurükkweisungeo seiner Ansicht über den 
Ursprung aod die Eimriebtong des ßredrilieion, im Jahre 1851 
gedrungen in Person naeb A.tben sn eilen. Dordi emenerte 
Untersocbang des Ifoanmentes wfinscbte er di^nigen Bewds- 
mittel sn gewinnen, welche eine Beglanbignng seiner Annah- 
men, eine Widerlegung der von mir dagegengosetzten Grunde 
herbeiführen sollte. Nach der eignen Ei klärung des Reisea- 
den ist diese Untersuchang nicht blofs auf seine Kosten be- 
wirkt, sondern auch durch eine Coniniission geführt welche 
nach seinem Wunsche und seiner Wahl aus acht einheimi- 
schen Gelehrten und Architekten gebildet war. Die Ergrb- 
nh'se ilircr Arbeit sind in Form von Protocollen mit Bildtafeln 
sa Athen bereits im Jalve 1853 pnbHcirt'), im deutschen 
Bnohbandel anfTallender Wdse jedoch yier Jahre spiter erst 
xam Vorschein gekommen. Sie tanchten bei der Gelegenheit 
anf) wo der genannte Oelefarte^ dieselben als Beilage in seiner 
bekannten „Epikrisis der neuesten Untersuchungen des Erech- 
theums" in einer deutschert'Uebersetzung von Bursian zur Oef- 
fentlichkeit brachte. Der Verhalt dieser Sache kann füglich 
hier unberührt bleiben, er wird allen bekannt seiu weiche da- 
mals von ihr Kenntnif» genommen haben. 

Diese Protocolle brachten in der That den ersten Bericht 
über den Zustand des Bauwerkes welcher der Eeuntnifs des- 
selben förderlich gewesen ist; namentlich erglasten sie Vieles 
was von Stoart, Inwood und T^tas nicht mitgetheilt war. Ich 
habe auch nicht versinmt mich nur in diesem Smne anop- 
kennend darSber anssnsprecfaen. ') Sie berichten getreu und 
völlig partheilos was man wahrgenommen hat; auch enthalten 
sie sich irgend eine vorgefafste Ansiebt in die Sache hinein- 
stttrsgen» oder eine Restanration sn Gunsten einer solchen anf« 
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imtelleo. Obwohl iiud biurio eben das besondci c \ t rdienst 
dieses Schriftstückes beruht, bat es deuuocb t»eiueu Verfassern 
den gebOhieiiden Dank von der sohiüdigen Seite nicht ge- 
bracht. WnnderUeh genqg lanfste gerade dieaea sein Verdienet 
mr Ursache werden, welche den gelehrten Urheber der ganien 
Untersnchong nOtfa%te die Anlttoritlt desselben an verhtag- 
nen. Der Crund hiervon lag in dem Umstände dafs die er- 
mittelten Thatsachen wider firwarten alle Hoffnungen anf 
Beglaabignng derjenigen Thesen zerstörten anf welchen seine 
Annahmen gfbaut waren. Sie widersprachen dem vollständig, 
sie gaben überall nur indirektes Zuugnifs für die Richtigkeit 
der von mir geltend gemachten Einwendungen. In seiner 
„Epikrisis*' verlaugnete daher Thiersch die wesentlichsten 
Pnnkte des Berichtes, er wies f3r dieselben die Glanbwttr- 
digkeit der von ihm selbst gewihlten VertranensmCnner be* 
stimmt sorflidi. Dennoch hatte jenes Sehriftstflkk noch nicht 
Dii^ In dem Monumente berfihrt anf deren Yoriundenseln 
meine Entgegnungen doch laut and T<»iiehmlich hinwiesen, 
deren Beseagong allein hinlfinglicb gewesen wSre die ganie' 
fon mir bekämpfte Hypothese mit einem Schlage zu stürzen. 

Solches üebergehen entsclieidender Thatsachen ist die 
Schirache Seite jeuer Frotocolle und eijie emplindliche Lukkc 
in denselben. Sie war jedoch eine natürliche Folge davon dafs 
man die Untersuchung blofs theiiiceise führte und nicht über 
das ffOMB Gebäude ausdehnte. Wohl Ist wiedergegeben waa 
man gesehen und nntersocht hat; Wesentlielies ist Jedoch ucht 
gesehen, Bntscheidendea nicht untersucht worden. Man erklärt 
Uber den wahren Znstand des ganzen Gebindes berichten an 
wollen, fiber Hauptpunkte desselben aber -tehwe^ der Bericht 
TollstSndig. So ist die äufsere Ansicht der ganzen Nord wand, 
das Aeufsere der ganzen Sudseite, gar nicht in Betracht ge- 
zogen. Der liodeuraum im Innern welchen der mittlere 
Theil der chribtlichen Kirche einnahm, ist unberührt geblieben. 
Diesem ist es beizumessen wenn gerade über gewisse wohl 
erhaltene Reste des antiken Baues, welche in Bezug auf die 
Erkenntnifs der nrsprSnglichen Anlage den Aussehlag geben, 
in den FkotoooUen und Zeicfanmigen ein voUstindiges Sohwei- 
gen herrscht Denn wenn beispidwelse nicht einmal solche 
Dbge wie die fünf woM erhaltenen Lnftfeoiter der 
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ebmalig^ii Kiypten in der Nordwud and Sfldwand*) beachtet^ 
worden sind, so kann der Umstand dab dieselben noch too* 

keinein Eindgen anter allen bemerkt worden welche dieses 
Oebäade nntersacht haben, ihr Uebergehen nicht entdcbol- 
digen. Auch diese Arbeit konnte mithin noch nicht genügen; 
sie liefs die unlx dinjErtc Erkenntnifs des ursprünglichen Sach- 
verhaltes im Dunkelu. Nur das wurde durch sie klar: dafs 
ein Jeder der diese Lukkeu erkannte, selbst an Ort und Stelle 
gehen müsse um dasjenige zu gewinnen womit er dieselben 
ausfüllen könne. Ancb dies hat sein Gutes gehabt und viel- 
leicht beigetragen die Sache endlich erledigen so mflasen. 

S. DentscUand. In so vollen Uaa&e die hellenische AUer- 
thnmskande voni^weise von deutscher Wissenschaft gepi^ 
und gehoben worden ist, in so geringem Grade hat sich Deutsch- 
land an der autnptischen Untersuchung der Baowerke auf der 
Akropolis bet heiligt. Läfst man die schon genannten Verfasser 
des Werkes über den Nikt tcmpel aufser Betracht, unter welchen 
L. Rofs noch durcli die Berichte von den Aufdekkungen in 
der Burg so scbäizbarc sachliche Kunde gegeben hat, dann ■ 
ist die Betheiliguug von deutscher Seite nur in sehr sporadi- 
schen Zeugnifsen kund geworden. Doch rührten auch diese 
immer nar von privaten Beisenden her; offidell und von Seite 
deutscher Beverungen selbst war bis dahin mchts hierfür ge- 
schehen, Wohl haben lieh verdiente Minner wie üKtAscA, 
Metiger, Hoffer 0. A. thStig darin erwiesen, vornehmlich ist 
es Boffo' geweaen welcher zuerst (Wiener Allgemeine Ban- 
zeitun'g 1837) genaue Mittheilungen über die Construction der 
Dekken des Parthenon gab; jedoch vermochten alle solche 
einzelneu schätzbaren Winke über jene Denkmale, die gewisse 
Erkentitnifs derselben nach Seite der ursprunglichen Raum- 
anhige nicht zu fördern. Noch viel weniger aber koiuitt n sie 
arcbfiologischer Seits irgend wie Aufschlufsgebendes bieten. Es 
stdkt fest dab die Bigebnisse welche die arehftologiscbe Forschung 
in Dentsdiland aus der M<niumentenknnde bis dabin gewonnen 
hatte, schon weit 8ber soldie Mittheilnngen hinansreichten. 

Ein jfingster Bericht vom Jahre 1861 ^Ueber den jetsigen 
Zustand der Akropolis von Athen*"), mag bei dem besondem 
Interesse welches er ins Ai^e gefafst hat, nicht geboten sein 
ohne hier genannt m werden. Damit will ich ungleich eine 
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gaos aaffölligc Verwechslung berichtigeu, weM>€ dem Ver* 
fuser mit dem GruDdrisse des Parthenon begegnet ist den er 
zu „Pausaniae descriptio < tc/^ von O. Jahn ' •) geliefert hat, und 
auf welchen er in seinem Berichte Bezug nimmt. Gerade das- 
jenige was den Kern der ursprünglichen Anordnung vom In- 
nern dieser Celle bildet, was allein den Knoten der ganzen 
V«rwikkeluag zu lösen vermag, ist in jenem Grundrisse nicht 
«OS dem Plane too UtMing (Attieke Stadier. 1856), denn die- 
ter eelit in seinem Univerrititeprogranim (Kopenhagen 1852) 
das grobe ^Ud sogar in den Opisthodomos; eben w> wenig 
ist es ans Pmro»0 eottehut, wie die Uebersebrift der Zeidinang 
„Parthenonis forma secundum Penrosium** erklSrt, denn auch 
bei diesem findet es sich nicht; es ist vielmehr gans einfach 
meinem restituirten Plane diesi's Monumentes entnommen wel- 
cher schon im IV. Buche der Tektonik 184S wie iti der Ab- 
handlung über den Partlicuou — Ö2 wiederholt erschien. 
Aus diesem ist es von Uäsing entnommen; das hätte der V^er- 
fasser wissen massen. Aach ändert es die Sache nicht dafs 
in der «disoriptio*^ dieser Intbnm ebenfalls unvermerkt gelassen 
ist ^enn endlich gleioher Weise der Hersteller des „4Uem 
Partkeno»** in> der arcblologischen Zeitang**)> »icb^ uml|in 
gekonnt bat noch vor seiner Autopsie des Monumentes, diese 
meine ganze Anordnung sammt ihren beiden Treppen au adop- 
tiren und unmittelbar ans meinem Plaue zu entlehnen um ta» 
dem von ihm gegebenen Grundrisse des „vorperikleischen 
Parthenon^ zu Grunde zu legen, so kann mir eine solche Bei- 
stimmung meiner Annahmen nur sehr erfreulich sein; bestimmt 
aber mufs ich mich hierbei verwahren dazu Veranlafsung ge- 
geben zu haben dafs dieses „ vorperikleische *^ GebSade Par- 
'ikuuM gsaaant worden sei, oder auch sehon eine PartuUu 
lammt swei Treppen neben ihr in seiner CSella enthalten habe. 
Das and Fdgemngen des Herstellers an wdched mein Plan 
wie meine Beschreibung der Einrichtung unschuldig ist. IMssa 
Berichtigung wird beiden Autoren nur willkommen sein, da 
sie zugleich die Schuld einer falschen Restitution, im Falle 
sich eine solche für meinen Plan herausstellen würde, von 
ihnen nimmt und auf mich allein wirft. Jedenfalls bin ich 
an dieser Stelle meinem Grundrifse solche Rechtsvf-rwahrung 
schuldig gewesen, weU eben der Gedanke einer Paraätas, wie 



die Bestimmang des Staudurtps vom grofeeii Goldbihlc der 
Atbeiia in derselben anmittelbar vor der Opisthodomwand, 
eben so die Treppenanlage zu den Ilyperoa, nnr mir aug^ 
bort und vorher von Niemand ge.stt/t. worden ist 

ü. Preafsen. Vor allem konnte mau es auffallend finden 
dafs gerade io Preufsen durch die B^emng für fittliehe Unterto- 
«hoDg^ heUenitchar Denkmale flberbanpt, fSr die Bauwerke voa 
Athen ood seiner AkroftoUa insbeeondefe, gar nichlB geschah. 
War es doch PreoTaen von wo aoe ein Ä, Boeekh liogrt schon 
das helle Licht der'Erkenntnifs über das belleoische Altortbom 
verbreitete. Preufsen, wo ein Wekket lehrte und 0. Müller einst 
wirkte; wo Schinkel im Verein«; mit Fr. Tivck ira hellenischen 
Geiste ZQ streben und workthälig zu bilden versucht hatten. 

Es würde inzwischen ein Fehlschlufs sein wollte man 
diese scheinbare Nichtbetheiligung au solchen von der Zeit 
üothwendig geforderten luteressen, dem Mangel an Unter- 
nehmuugslost sdtew der Be|^aning oder der vaterlindischen 
Kflnstler nnd Odehrten snreehnen. Bei einem so grofsdenkm* 
den und weitsdienden Fflrsten wie'ESnig Friedrieb Wilhelm IV, 
der iebon als Kronprins Grilnder und Proteelor des Institutes 
f8r archfiologische Ck)rre8pondenz zu Rom ward, der seiner 
Zeit eine kostbare Expedition nach dem Nillande mit einer 
Munificenz ohne Gleichen aasgerüstet hatte — bedurfte es nur 
der Anregung zu geeigneter Zeit, um auch für Hellas ein glei- 
ches Interesse zu wekken als er für Aegj'pten bethatigt hatte. 
Eine solche Anregung wurde auch herbeigeführt, eie hatte au- 
genblikklicheo Erfolg an Allerhöchster Stelle. Es beirai den 
Plan dner Unternehmung nach Hellas um die Situation der 
gansen Altk von Olympia aa&odekken nnd die etwa oodi vor* 
baadenen baolicben Anbogen hier an das. Licht an liehen. Auch 
Athen mit seiner Borg sollte dabd berfibrt werden. Dem 
Kdnige wurde eine durch B, Curtius und meine Person ent» 
worfene Denkschrift hierüber, mit Beifügung eines Situations* 
planes und Eostenanscblagcs vom aufzudekkenden Terrain 
vorgelegt. C. Ritter^ das lebendigste Interesse an der Sache 
nehmend , hatte die V^orstellung «als Dritter mit gezeichnet; 
Alesander v. Humboldt war zu jeder Befürwortung entschei- 
denden Ortes bereit. Die Ersprierslichkeit des zeitgeraäfsen 
Unternehmens, bestimmte Erfolge wenigstens nach einer Seite 
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Un, tekienen io einleiicliteiid, d«fo dem Antn^ die Zosage 
der OewihroDg aoger mit erhöhten Ifittebi auf dem FhÜm 
Mgjt», Wire ee m8g|idi gewea«n das von der ESniglicheii 
Marinererwaltang bereitwilligst fnr die Expedition zagesHindene 
Fahrzeug mit den bestimrateD Manngchaften, schnell in Triest 
zur Hand zu haben, dann war an der Ausführung des Planes 
nicht zu zweifeln. Doch bevor noch die Zurüstunfreu begannen, 
vereitelten kriegdrohende Ereignifse in VerbiDdiiug luit einer 
Mobilmachung der Armee, die ganze Sache. Nicht auff;ehoben 
sei das Unternehmen, nur auf günstigere Zeit vertagt, so laa- 
tele der Ueniaf folgnde Ealaebeid. Aher die ZeitUofe blie» 
bea IBr eine Wiederann^ng desselben an angSnstig als dalh 
sie mit Anesiebt auf Erfolg bfitte fersodit werden können. 
Dasn kam epiter der Tod Ritter*«, d«r Abgang von Cartias 
nach G16ltingen, das Abscheiden Hamboldt's, so dafil die Saclie 
der Vergessenheit atihcim gegeben werden mufste. 

So ruhte der Gedanke an Hellas länger als ein Jahrzehnt, 
bis vor drei Jahren das vergessene I^and wieder in Erinnerung 
kam. Bei Gelegenheit einer an das Ministerium des Unter- 
richtes durch mich gerichteten Vorstellung, meine Fublicatioo 
von Denkmälern auf der Alcropolis betreffend, ergjnS Boeekh 
diese Yevanlafsang den damaligen verwaltenden Minister sn 
dem Bntschlnfse an bew^n: eine Unterancbniig dieser Stitte 
mit deren baulichen Ueberreeten anafSbren an la^en nnd meine 
Person mit dieser Untersoobong an betrauen. 

Ein solcher Wunsch von solcher ^te, konnte nicht an- 
ders als die erwünschteste Berücksichtigung finden. Aber es 
schien als waltetete ein böser Stern über solcher Excursion 
von Berlin aus nach Griechenland, der es verhindern wollte 
die Unterlafsungssünde gegen den classischen Boden wieder 
gut machen zu können. Denn wenig nur fehlte auch jetzt, 
ood der Ausflug dorthin wäre an wiederholter Verweigerung 
der Gddmitlel von Seite der damaligen Finanarerwaltong 
ebeniblla gescheitert, obwohl die Allerhöchste Bewilligung der- 
selben ^ keine Sehwierij^ten gehabt haben wSrde, wie sich 
das aocb sehlieUieb geadgt hat Nor der BeharrKebkeit dea 
Unt t rieht sministers gelang es nach stweien Jahren andaoem- 
den Bemühens, die oben genannte Summe far die Reise so 
erwirken nnd hiermit den Aolkrag an derselben m ertheilen. 
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NacAi gepflogenem Üebereiiikonmen nahm B. Curtine aa 

der Reise und den beinlligten Mitt<^-In Antheil. Er hatte eei- 
neneitS dort bestimnite topngrapbiacbe Ermittelungen im Aoge, 
welche namentlich die alten Riiigroaueru dt-r Stadt, die langen 
Mauern, Munycliia, den Piriuus und die Pnyx betrafen. Ich 
meine auch dafs die Ilauplsache derselben, die Bestimmuug 
der langen Mauerzuge, durch seine Arbeil gewonnen sei. Die 
bald zu erwartende Publication hierüber wird befriedigende 
Krgebntee mitdieflen. Dabei mag niebt nnerirlbnt UeR>en 
dafs ein Officier des preorsischen Generalstabea, Miyor von 
Sü'mU», anf einer dienatliefaen Heise nach dem Auslände begrif- 
fen, in Athen ihm snr Seite trat and sieb der lopograpbiseben 
Aufnahme dieser Manerlinieu untenog. Aufser mehren Ar- 
chitekten welche lüch auf eigne Kosten an dem für sie lehr- 
reichen Ausfluge anschlofsen, traten noch der Hofbaorath 
Strnrh, durch sein Werk über die griechischen Theater Allen 
bekannt, eben so l'iutessor ]'isvher aus Basel, der Keisegesell- 
schaft bei. Der Letztere als geschätzter Tourist, dem es an 
weiterer Ausbeute für seine „Eiudrükke und Erinnerungen aus 
Griechenland'* wohl nicht gefehlt haben kann; Strock ^ in der 
Absicht wo möglich die Anfdekkongen im Theater des Dionysos 
wieder anaoknfipfen, welche einige Jahre xnvor durch die ar- 
chflologische Helfirie za Athen, unter Leitung von Rhaogabe 
begonnen^ Jedoch aus Mangel an Mitteln wieder verlassen woT» 
den waren. Auch seine Bemühungen haben sich reichlich ge- 
lohnt und sind vom glänzendsten Erfolge gekrönt worden. 
Denn in den aufgefundenen Marmorllironen zur Froc drie für 
die höchsten Staatsbeamten , den Hierophanten und andern 
priesterlicheu Personen, auf welche schon Dio Gbrysostomos in 
der 31. Bede anspielt, hat sich eine ebenso überraschende wie 
interessante Thatsacbe erhalten dl« man eben io wenig geahnt 
als gesucht hat Sie 'bot reichlichen Ersats fSr Anderes was 
man eigentlich sachte', audi den noch Übor dem Boden ste- 
henden Schiebten der Buhnenmanem nach anfsufinden glaubte, 
jedoch nicht mehr fand. Denn die ursprungliche Anlage des 
Proskenion mit seinem ganzen Zubehör, hat schon zur Zeit dea 
Hadrian einer verfinderten Einrichtung für die damalicr'' Weise 
der Heiiutzung weichen müssen. Hoffenllidi wird von btrack die 
' Fublicaliou der ganzen Anlage recht bald zu erwarten sein. 
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Die AtireiAe nach Orieebenlaod ipog in Mitte des Februar 
von Statten; am 29. Tage desselben Monats betrat ich die 

Akropolis von Athen. 

7. Auf der Akropolis. Wer diese Stätte nicht selbst gesehen hat) 
ist aufsor Stande sich eine Vorstellung von dem Zustande zu bil- 
den der das Auge hier überrascht. Von der altcsti n crsU n Sied- 
lang auf dit'Äcin F(;l?plateau an, sind alle Zeiten und Epoelien der 
antiken Kunst bis zu Ende des römischen Reiches, eben so wohl 
als die Zeit de:> christlichen Kaiserreiches, der Fraukeoherr- 
Schaft, des Islam, in den Resten nnd Fragmenten vertreten. 
Doch weder Zeichnung noch Hiotographie vermögen ein itberw 
siebtiiehes Ganse der bestehenden Zerstdrong tn geben; nur 
gruppenweise kann man die Trfimmer fiberscliatten, nur felder> 
weise sie durchmastern. Sie beginnen schon beim Aufgange 
lur Burg nnd liegen über die ganze Fläche derselben 2erstreut| 
vom Eintritt in den Vorhof der Propyläen bis zu dem äufser- 
sten Winkel der Burgmauer in Osten; der feste noch stehende 
Rest der Bauwerke selbst, ist mit ihnen bedekkt und dicht 
umlagert. Dennoch soll schon seit Jahren bedeutend aufgeräumt 
worden st:in. 

Vier Stätten finden sich hier wo man Ausgelesenes we- 
nif^ns snsammengebracht nnd nach einer gewissen Ordnung, 
wenn auch unter freiem Himmel, au%estelll oder anfgesehidi- 
tet hat Yor der Nordwand im Opistbodomos des Parthenon 

stehen trefflich erhaltene Sectionen aus dem Zophorus dieses 
Gebäudes. An and vorderinnern Seite der südlichen Burgmauer 
zwischen dem Parthenon und den Propyläen, sind unter zahl- 
reichen höchst eigenthünilichen Fragmenten die man hier in 
Mörtel aufgemauert hat, namentlich die Kalyninjjitia der Ge- 
bäude mit ihren Farbenresten hervorzulieht n. Die Seiteuhallen 
der Propyläen mit der sogenannten Piuukulliek neben ihnen, 
werden von arehiteictoniflcben Einselbeiten, Fragmenten von 
Gestalten, Reliefs und Inschriftstelen angefOUt Eben so ist 
der Hof der Jetzigen Burgwache diclit mit allwlei merkwnrdi- 
digen Resten besetsl. 

Unter Dadft nnd Fach und hinter Venchlnlli wenigstens, 
sind die interessantesten und raerkwfirdigsten Funde geborgen. 
In dem Häuschen gegenüber der Ostfronte des Poliastempels, 
befinden sich die werthvoUen Tenracotten, Bronseo und bemalten 
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Rette des Ueioaten Maaftstebes. Die tiefer liegende Hfitte an 
der NordnuHter weiter vor, wird von den aoeerleaenston und 
belangvollsten Denkmalen grSberer Gattung vÖlUg ansgefSUt; 

diese eiad vom Boden an wohl gegen 8 Fafs hoch aufgeschichtet. 
Was dieser Berg von Kunstwerken alles in sich birgt ist schwer 
zu sagen, da kein Verzeicbnifs hiervon bekannt ist; man 
könnte das nur ermitteln wenn man förmlich aufgraben und 
ausleeren wollt»'. Doch gelang es mir bald in dem Labyrinthe 
von Scuijiturc'u unter anderi-ni auch die wesentlichen Reste des 
mittleren kolossalen Akroterion von dem westlichen Aiitos des 
Parthenon m entdekken. Hierbei kann ich nicht amhin die 
grofse Bereitwilligkeit des Herrn PUUUtU dankbar anxnerken- 
nen, der mir sogleidi aaf meinen Wnnsch die Absottdmng 
aller deijenigen GegenstSnde gestattete, deren Abformang fOr 
die Sammlang des Berliner Museum ich auszufShren wünschte. 

Unter den werthvollen Resten die wild zerstreut den 
Felsboden aofserhalb der Baulichkeiten bedekken, ist beson- 
ders das Trümmerfeld zu beachten w^'lches pich von der Ost- 
fronte des Parthenon nach der östlichen Ringmauer der Burg 
hinzieht. Eine grundliclit: Aufräumung bis auf den Boden 
hinab, wird hier noch überraschende Thatsachcn zu Tage 
bringen. Ueber eine Zahl einzelner bervorspringender Reste 
arehiolog^ben biteresses, innetbalb des ganxen Umschlnssea 
der Borg, verweise ich anf den schon vorhin (N. 8) erwihn- 
ten Berieht des Hemi Ad. Ifiehaelis, in welchem diese besoop 
ders vermerkt sind. 

Läfst man ganz anfser Betracht welchen Reichfhum an 
Bildwerken die Orte in der Stadt Athen, wie das Theseion, 
die Stoa des Hadrian, der Windethurm, das Museum der üni- 
versitfit in sich fassen, so bleibt die Durchforschung der Samm- 
lungen auf der Burg, die Um Wanderung ihres ganzen Trüm- 
merfeldes unter freiem Himmel wie es eben liegt, för den 
Architekten allein schon eine der lehrreichsten Periegesen 
dareh das ansgeddmteste Ifoterial im kleinsten Raome. Ifit 
Recht ebe der lehrreichsten, weil schwerHefa alle Trümmer 
stittea der alten Welt, alle Sammlangen der neoerni Museen 
sasammengenommen, eine solche FUle der sdtensten nnd 
merkw8rdig|rten Architekturreste bergen möchten als die Akro- 
poli9 von Aflien. Die gewöhnlichen Architektartheile welch« 
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dorn P.irthenon , dem Erechtheion, den Propylficn zup^eliHren, 
kcüut man wohl heraus; schon Form und Dimension verrathen 
die Stute ihres Urspruoges auch wudq sie entfernt von der- 
selben li^n. Aber die Menge nicht bekennt gewordener Frng- 
mente unter diesen Theilen innerhalb der Bansteilen, sind bei 
weitem merkwürdiger. Sie weisen in ihrem Schnitte daranf 
hin, dafs sie gewifs nnr dem Ausbaue des Innern angehört 
haben können, daher von aufserordentlichcm Werthe fBr die Her- 
stellung desselben sind. Andrerseits ist jedoch aas vielen der- 
selben auch schon eine Mischung, durch Verschleppen von 
einem Bauwerke in das andere und von einer Stätte auf die 
andere, nicht zu verkennen. Das macht die Erkenntnifs oft 
schwierig und kann leicht zu truglichen Annahmen verleiten. 
So finden sich die Epitbemata von Gräbern, c^lindrische nnd 
pfeil^rartige Sepulcralstellen, Hydrien nnd AStomata n. s. w. 
anter den Trfimmem hier in FSUe. Hat man non anlser den 
mTstischen Orfifken der dref Tempelberoen des Heiligthams der 
Poliag, im Alterthume kein Grab auf der Akropolis geduldet seit 
die ThesSische Unterstadt gegründet ward, dann können diese 
Sepulcraltnalo also nur nach dem Untergange des hellenischen 
Lebens, und zwar von unten herauf eingetragen sein. Wird doch 
eine Versetzung ganzer Bauglieder von Denkmalen der Stadt 
nach der Burg, durch die beiden Pfosten des Eiugangthorcs 
an der jetzigen Burgwacbe erwiesen; man erkennt in denselben 
sogleich swei Pfeiler von der ehemaligen Fortsetsang der Ai^ 
kadenreihen am Thnrme der Winde welche das Wasser der 
Klepijdra snfBhrte. Nor hat man sie bei der neoen Bsnatsong 
als ThorpfeUer, nngeschlkkter W«se aaf den Kopf, mit dem 
Fufsende nach oben gestellt. Andrerseits findet sich ein Epi- 
Stylion von dem choragischen Monumente des Thrasyllos, von 
seiner Stelle am Burgfelsen Ober dem Theater des Dionysos, 
hinunter nach der Stoa des Hadrian geführt. Wie dankbar 
aber die aufmerksame Musterung dieser Trümmerhaufen wird, 
beweist die Thulsuche dafs es mir gelang anter ihnen das 
merkwürdigste Stukk der eigenthumlicbcn Wasserleitung 
Tor der Westfronte der Pandrososeella heraassnfinden, nnd ' 
dnrch Zorfikkrersetsang an seine arsprunglicbe Stelle, deo 
wesentlichen Theil dieser bis dahin anbekannten Anlage, wn- 
derbersostellen. 
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Anders, und schwieriger für das I^rkennon der arsprSng- 
lichen Verwendung, steht es mit den Regten von gänzlich 
verschwundenen Bauwerken. Diese sind in Fülle über die 
Akropolis verstreut, aber nicht von unten her eingetragen 
sondern gehören dieser Stfitte an. Von solchen ist meines 
Wissens noeli gar nichts pohlicirt. So nnbekannt aadi die Ah- 
knnft derselben ist, so höchst hdangyolle üeberliefemngen 
sind in ihren merkwflrdigen telctontsdien Formen anfhewahrt; 
augenscheinlich gehören die meisten von ihnen za kleinen 
Sacrarieu, Ehrenmalen und Monumenten für Aufstellung von 
Anathemata. Ihr Studium ist von unverkennbarer Wichtigkeit; 
ihre Kenntnifs durch Mittheilung, nicht sowohl in Bild und 
Schrift als vielmehr in Abgufsen , ein dringendes Bedurfuifs. 
Gerade sie sind es welche ein ganz unschätzbares Material 
für die Herstellung gewisser Kuustbildungen bewahren von 
welchen bis jetzt in der Literatur nur Beschreibungen, in Ma> 
lereien BeKefhildwerken oder MSnilypen hlofs Andentungen 
im kleinsten Maabstabe vorhanden sind. Leider konnte nicht 
dnmal (&r die Notis, gesehweige denn Ar die gr^bisehe 
Nachbildung derselben die Zeit gewonnen werden; man meiste 
sich begnügen nur den Abgufs von einigen zu nehmen um 
Proben derselben za c^oben , das Weitere aber einer geleg- 
neren Zeit ubcrlafsen. Doch ist sehr für sie zu fürchten 
wenn diese gelegnere Zeit noch lange aut sich warten l&fst, 
denn sie scheinen grofse Eile im Abgehen zu haben. 

War man geuötbigt unter allen diesen Eindrufcken und 
ohnerachtet der Erkenntoifs von der Wichtigkeit solcher Gegen- 
stSnde, dennodi die Verfolgung yon dergleichen Interessen auf- 
xn^eben um nur das Nothwendigste sn erledigen, konnten 
gleichwdil einige Denkmale anfaerhalb der Akropolis bei der 
Untersuchung nicht übergangen werden. Die Erweiterung und 
Sicherung der Wahrnehmungen durch Vergleich entsprechen- 
der Dinge an dem einen Monumente mit Gleichem an dem 
andern, lag auf der Hand. So konnte beispielweise das 
Theseion nicht unberührt bleiben , weil sich gewisse Con- 
Btructionen oder Vorrichtungen in der Anlage seines Pro- 
naos und PoBticuro, durchaus fibereinstimmend mit denen in 
den gleichen Bäumen am Parthenon zeigten. Ihr Vorkom- 
men hier, bot einen unerwarteten Hinweis auf gleiches Ver^ 
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blltnifs der Bestimmang beider Räume in den beiden Monu- 
menten dar. Eine vergleichonde Prüfung dt?r sogenannten 
Pyle der Agora war in mehrfacher Hinsicht geboten. Die 
gftnte Vordeffronte denelben welche noch besteht, versprach 
•eboo wegen der spltern Erbaanngszeit belehrende AnfeeblObe 
fiber die Verbiltnifee ihrer Stractnr nnd OHindnog* Aufierdem 
bot die ganse Form det OmndrirseB an Mch, deshalb ein ge- 
wichtiges Interesse, weil bekanntlich bis zu dem Aagenblikke 
die Frage auf dieaem Gebäade niht: ob Pyle der Agora, ob 
Tempefportiats in ihm za erkennen sei. Gelang es der tech- 
nischen Untersuchung dit^s»' schwebende Str('itfras;e sicher zu 
entsclieidcn , dann war icklomsch ein erstes B»-ispieI solcher 
Marktpforte, topographisch der wichtigste Anhaltpunkt in des 
Pausanias Periegese dieses Stadttfaeiles gewonnen. Denn die 
Sitaatioa der ganten nenen Agora sammt ailem was ^on Pao^ 
sanias damit in Terbindung gesetst ist, Ixfiogt bekanntfieh von 
der Bestimmung dieses Gebindes ab; gesdiweige denn dafs 
das Vorhandensein dies* r Agora selbst dadurch gegen Dieje- 
nigen bexengt wird welche dasselbe bestimmt in Zweifel ge- 
sogen haben. Die Untersuchung ist d«'iimaeh lohnend gewor- 
den, sie hat das Gebfiude als Pyle der Agora sweifdlos be- 
kundet. 

Indem endlich die Bauwerke auf der Akropolis mit der 
Situation welche dieselben zunächst umfasst, im innigsten Be- 
sage stehen, war dieses Terrain an befragen nnd eine Be- 
cognoscirung der Bodenfläche des Felsens so weit nöthig, als 
die Trfimmerbeige eine soldie gestatteten. Bei den Ptopyläen 
aber ßhrte die Beobachtnng des Frotemenisma in Besag aof 
die Zugfinge fiberhaapt, sogar hinunter sam Clivos oder öl^og^ 
zum Aufstiege sammt seiner Verbindung an der ganzen Nord- 
seite entlang. Denn bekanntlicli steht das Acrraulion hier 
unten, sammt den ihm antj;»'s( hlofsenen Weihestätten, mit dem 
Tempel der Athena im heiligen Bezüge nnd ist ihm durch 
einen unterirdischen Gang verbunden. Die Untersuchung die- 
ses inlialtrollen Terrains an der Nordseite, hatte auch bereits 
mit Bnnittelung des Pekugikon begonnen nnd za glukklidien 
Ekgebnilben gefnbrt, als meine onerwartete Abberolang von 
Athen den angenommenen Faden wieder abriCk 

Kadi ErwSgong soleher YerhältmAe begann die Unter- 
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suchung rfithlicher Weise mit dem Touipel der Athena-Polias ; 
und wfihreud hier die Mitte des Innern bis zum gewachsenen 
Felsbodea binanter aufgegraben und aiugeräanit wurde, lieb 
flieh die Aibdt im Parthenon vorberdten. 
S. Ltgt der Aiudclh Wie frSher bemerkt ist waren ea diese 

ten UberdonToin- beiden Monumente des beUeniBclien Alter* 

fei der Alheua- , . . , 

oliss Qld dei thnnies welche die Forschung am meisten 

Parthenoi. und eiogebendsten beschäftigt haben. Sie 

sind aborauch dicjenigon ^pwcsen über welche dir Aiisicliten am 
weit('>ten auseinandergingen und sich am hartnäkkigsten be- 
kämpften, über welche der Kampf bis zur Stunde noch keine 
Ausgleichung gewonnen hat. Indem nun diese Vei Lältnil.Si^ mit 
dem Sachlichen des vorliegenden Berichtes im engsten Bezüge 
atefaen, kann ich es hier nicht woU nmgehen dem Leser mit 
der Ursaebe einer solchen anflSiUenden Bewegung zugleidi 
die Lage der streitenden Ansiebten In aller Kürse vor Angen 
an l^en. Denn gerade in den wichtigsten GegenatCaden von 
welchen hier berichtet wird, liegen diejenigen technischen 
Zeugnifse gegeben deren Kenntnifs allein vermSgend Ist jene 
Streitfragen an entscheiden. Gerade ihrer wegen, und um 
endlich einmal über diese entscheidenden Zeugnifse zweifellose 
Sicherheit zu gewinnen, ist die Untersuchung der genannten 
Bau WIM ke ausgeführt. Freilich mag den wenigen Lesern wel- 
chen das ganze Verhältuifs der Sachlage gegenwärtig ist, eine 
Steche Erlfiaterang mfifsig erscheinen; den Meisten, wdl CS 
ihnen femer steht, wird ste nor willkommen sein. 

Die Torragende Bedentong welebe beide genannten Denk- 
male in der Forschung einnehmen, lii^ in «nem so aeltenen 
Zosammentreffen glü^cher Umstinde, dafs man sagen rnnÜi 
es finde ein solches unter nllen bekannten Monumente onr 
für diese statt. Die ältere bisher gültige Meinung war gendgt 
ihr Gewicht darin zu sehen dafs sie die Zeit des Gipfels at- 
tischen Stautslebens und seiner Kunstschöpfungen, auch wohl 
die Blüthenspitze der hellenischen Bildknnst im allgemeinen 
bezeichneten. Hierbei legte mau den Schwerpunkt dieser 
Schi taong in den Umstand dafs mit ihnen, wenigstens dem einen, 
noch eine Fifille der edelsten Bildwerke jener Epoche über- 
liefert sei Wer jedoch tiefer in die YerhSknisse einguig 
mnfste gesteben, wie aOea dieses in Wahrheit nor das Gering- 
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8te ihrer Bedeutung in Anschlag bringo und mehr nur die 
\oufserliohkeiton als den Kern derselben berühre. Die jüngste 
Auffusäung der Sache ' *) konnte sich deshalb keineswegs damit 
begnügen, vielmehr brachte aie noch andere schwerer wiegende 
Oiünde sor Geltung welehe die Bedeutung jener beiden Denk- 
male Im weitem erhöhen nnd sie eben sn den mei kwOrdl grten 
der noeh Toibandenen Tempel midien mnbten. Diese von 
mir geltend gemachten Orfinde waren knrz gefafet folgendei. 
Einmal sind jene Monamente in baulicher Hinsicht die am 
Besten erhaltenen unter allen; denn die Erhaltung besteht in 
einem Grade welcher es noch erlaubt ihre räumliche Gliede- 
rung zu erkennen und herzustellen. Ferner ist im literaH- 
sehen Bezüge auch die gröfste Fülle von üeberlieferungen 
gerade über diese autl)ewahrt; dabei zeigt sich diese Leber- 
liefemng durch Aufdekkung neuer Urkunden fortw&hrend er- 
giebig nnd wird noch lange nicht in encböpfeo sein. Bnd- 
lieh tat in Jedem der beiden Denkmale ein Beispiel von swel 
Hanptgattangen Tempeln aufbewahrt in weldien flberhaopC 
alle tempelartigen Gebinde bei den Alten, als scharf geschie- 
den sich bezeugen lassen. Und in diese Thatsache, dafs im 
Heiligthume der Athena-Polias einer der denkwürdigsten Cul- 
tuitempelj im Parthenon einer der grofsten Thesaurenlempel 
erhalten ist, mufs eben die vorspringende Bedeutung beider 
Monumente tür die Altertbumskunde gesetzt werden. Es ist dann 
weiter hervorgehoben wie die Folgerungen hieraus vor Augen 
lagen. Denn lafse man beide auB der Untersuchung &Uen, 
dann aei ans die Einiichtnng der Coltnetempel einetteite, die 
Sikenntnife der Theeanrantempel andreneits, filr immer eot- 
likkt. Wonderbar genug habe die Oeecfaiehto et gefilgt dalli 
unter den verwQetenden StSrmen der Zeit welche fiberHellu 
gegangen n, gerade diese beiden Tempel als Reprfisentan- 
ten zweier Gebäudegattungen nnmittelbar neben einander sich 
erhalten hätten , welche hinsichtlich ihrer Bestimmung und 
Zwekkbt'iiiitzuug als Gegensätze da ständen. Seien also schon 
von der altem Ansicht nur jener äufseriiclien Grunde wegen 
beide Monumente zum Brennpunkte der Untersuchung ge- 
macht, um wie viel sch&rfer m&Cste sich das Auge auf diesel- 
ben richten wenn man die Thatsachen hinsoflgte welche von 
mir snr Sprache gebracht wCren. 

3 
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In Betreff des Tempels der Atliena-PoHa<<, oder unge- 
nauer des Erechtheion , ist die ausschliefslich sacrale Bestim- 
mang desselben wob! zu keiner Z^it arweifelhaft, auch meines 
Wissens nie streitig gewesen. Man erkannte einen Galtofl- 
tempel welcher die Sacraria teneidedmer Ootihdten vod 
Heroen dea Landes nnter 0tfieM g€MtÜUOtH€U Dache ala Sjn» 
naoi vereinigte. Selbst die hieratische Avsstattong der Ter- 
sehiedenen RSnme Hefs sieh mit einer Vollständigkeit ermii» 
lein, wie sie für keinen zweiten Tempd des Altertimms mög- 
lich ist. Nur die Hauptsache des ganzen Innenbaues, die 
Anordnung dieser Saoraria, ihre Zaiil, Form und Lage war 
dunkel, ihre singulüre Bestimmung traglich. Abor dieser Um- 
stand bildet eben die Verwikkelung der schwebenden Streit- 
fragen, deren Losung tektonisch zwar mit grofsen Schwierig- 
keiten verknüpft ist, ohne deren Lösung jedoch die Briienntnifs 
des Lmeni stets dunkel bleiben wird. Keine von allen den An- 
ordnongen welehe davon versacht sind, hat dne LSeong gegeben 
weldie die Zengnifse da» alten Literator mit den Besten des 
Monumentes in ToIlstSndigen Einklang m bringen vermochte. 

Was für unklare Vorstellungen man vom Innern dieses 
Gebäudes hegte, bewies nur die letzte aber zugleich ausführ- 
lichste Robandlnng desselli-n von Fr. r. Thiersck, Es bleibt 
hinlänglirh bezeichnend dalür wenn dieser Gelehrte, durch 
Entgegnungen gedrängt, fXir die Cella und das Cultusbild der 
Athena zu drei verschiedenen Malen den Ort zu wechseln 
genSthigt wnrde. Hat man doch nicht einmal die St&tte des 
heiligen Oelbanmes mit seinem Herkeios-Altare sn bestimmen 
vermocht. Denn nngeachtet der Zeognilhe welehe ohne Aus- 
nahme lant darauf hinweisen dafe beide heiligen Oegenstlode 
dch in dem Herkos des Paadrosion unter freiem Himmel befan- 
den, sind beide stets in das Innere des Tempelhauses, in den Naot 
der Pandrosos versetzt worden. Die Grundursachen hiervon 
benihen theilweise in einer falschen Deutung der bauHchen 
Spuren welche von der ursprünglichen Anordnung zurükkge- 
blieben sind, theils liegen sie in dem gänzlichen üebersehen 
solcher technischen Ueberreste. Denn wenn beispielweise 
lllr die innere Raamgliedemng die Anlage eines wUmirdUdtm 
Saerarimn malkgebend ist, die Beste desselben aber gar nidit 
wahrgenommen werden, so kann eine Wiederiierstdlung 
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welche gerade die Indicien eines solchen unbeachtet läfst, auf 
Berechtigung keinen Anspnich machen. In der leichten Weise 
als Jnwuod, Teta^t und deren Nachbeter die Sache abgefertigt 
haben, llbt a» sich in Wahrheit nicht erledigen. 

Noch anders mhiell es sich mit dem Parthenoo. Hier 
ist nnr die Bestimmnng eines einseinen Raomes, des Opistho- 
domoe, als Thesaaros sicher eikannt worden. Keinesiregs 
aber bat man die Bestimmung der Cella, noch weniger die des 
ganzen Gebäudes überhaupt, in gleicher Bedeutung anfge- 
fafst. Vor allem blieb die Gliederung de« Ceilenraumes, 
uiigca< lit( t ilirer Einfachhe^, dnnkel und streitig. Frei- 
lich schien die ganze Form dieses Bauwerkes einen Cttltii»- 
tempel so offen zu verrathen. dafs Kieinand an solcher ver- 
meintlichen Bestimmung Anstofs nehmen konnte. Wer jedoch 
die Ineifir beigebrachten Erweise zur Prüfung scharf in das 
Ange ftftte, erkannte bald wie statt solcher mebts weiteree 
als nnr eine blolb herkömmliche Annahme vorlag.- Tor allem 
Brafsfee es befremden wie man die so einleochtenden Kaden- 
tnngen auf die Z>vekkbestimmung des gesammten Innern 
welche in den becuglichen Forschungen bei Bo§ekk niederge- 
legt waren, gar nicht beachtet, sich vielmehr von geschicht- 
lichen Realitäten ab j.\x religiösen Fictionen gewendet hatte 
um mit diesen das Räthsel zu lösen. Man übersähe ganz 
wie der genannte Forscher, und w^hl nur deslmlb keine An- 
deutung solcher Tendenz gegeben habe, weil er dieselbe in 
kmner sduer Quellen bestimmt wahrinnehmeu geglaubt hatte* 
AnflMtdem dab «ües <r Fingerzeig nnbemerkt gelassen wurde» 
hatte man aoeb die offen daliegenden Ueberresto der antiken 
Anordnnng nnr sn Gnnsten /sner Ansicht gedeutet Mit wie 
wenig sachverstindiger Erikenntnifs über diese Spuren bisher 
geartheilt ist. wie wenig man geahnt hat dafs hier bedeotende 
Lükken vorbanden seien, mithin entscheidende Ergänzungen 
derselben noch unter der Üeberschüttnng verborgen sein müs- 
sen, beweist allein schon das eben so hartnäkkig gegen mich 
verläugnete als absolut von mir behauptete ehemalige Vorhan- 
densein der zwei Verbindangsthuren zwischen Opisthodomos 
nnd Cella, deren Anlage jetzt von mir an das lacht gezogen 
ist Die Auffindung dieser SeitentbSren bat aber die Raum- 
gtiederuDg des Hekatompedoa in der Cella, den Standort des 
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grollen Bildes unmittelbar mitten vor der Wand de» Opistbo- 
dümos, wie die Zweckbestimmung der ganzen Cella nacb mei- 
ner Annalime entselnedeD **). 

Bs ist nieht «sden möglich als dsik solche vorgdii&te 
M eiDung iiatBrlieh anf die Anslegiiiig der BiUmerk0 «m Oe- 
binde miäUcwiilcte. WoU schien es klar dslii in dieser Is- 
benvoUen Bilderecbrift folgerecht seine Bestimmung ausge- 
sprochen stehen müsse; allein das Lesen dieser Schrift hatte 
seine Schwierigkeiten. Welcher Inhalt in den Bildwerken der 
AUomata gegeben sei, darüber konnte freilich kein Zweifel 
obwalten; des Pausanias Erklä?ung derselben war bekannt, 
die Deutung der einzelnen Gestalten wie die Anordnung der 
ganzen zerstörten Gruppen, konnte theilweise fraglich bleiben 
ohne dem aUgemeinen Sinne Abbmdi su thnn. Baues nnr 
ivar ni«Al daraos tu lesen; eine MMbuHmmmg des Gebin- 
des. Eben so wenig einen Onltosinhall aeigten die Bpisoden 
im fW^^lfiion ringsam. Nur Mydien nnd Tbaten von Heroen 
in Besag auf die Vorgeschidite Athens lu>nnte man darin er- 
kennen. Schwieriger dagegen stand es mit dem Gestalten- 
reigen des Zophnrus. Obwohl dieser selbstverständlich im 
engsten Bezüge zum iniieru Räume «'fehen niufste, weil er 
denselben gleich einem erklärenden Stemma umgiebt, ist er 
dennoch in der widersprechendsten Weise ausgelegt worden. 
Natürlich! Fafste man die Bestimmung des Innern ganz an- 
ders sls sie gewesen ist, konnte anch das Bildwok welches 
diese gewesene Bestimmung ausspricht, «oldier andern Fassung 
nicht wobl anstimmen. Schwerlich hat ein anderes Bildwerk 
des Alteithnmes so viel&che Erklirungen hervorgerofen und ist 
dennodi so apokryph geblieben als dieses. Bekanntlich woll- 
ten alle früheren Erkl£rer, von Stuart an, nnr die Vorführung 
der Pompa an den grofsen Panathenfien darin erblikken. Das 
war auch scheinbar das Natürlichste und ZutrefFendsfe. Wfire 
jedoch diese Ponipa hier gegeben, dann hätte nothwciidiger 
Weise und ganz vornehmlich auch dasjenige zur Darstellung 
gebracht werden müssen was dieser Pompa eigenthümlicb, 
was i&r sie beseidmend ist, nnd woran sie som Unterschiede 
▼on andern Pompen eben als die pamaikeitäudk* erkannt wird. 
Oerade aber dieses besonders Boi^^die fehlt im Bildwerke; 
das sinnbesdchnende dieser Pompa ist in demsdben gsr nieht 
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vorhanden. HfiHc der letztere Gnind, samuit Anderem was 
von mir jener Annahme entgegengesetzt warde, nicht eine 
•ehr wahre Unterlage gehabt, wad würde sonst einen der 
letiten Eridlrer (frier««») bewegt haben die Ütere Hypothese 
•bsnwelsen und in diesem Zophorus sogiur rfrei' gm» versehie- 
dene Pompen sn sehen? Oder wie hfitte dann ein Anderer 
(R, Brom) «ch gendtbigt geföhlt die sitzenden m&nnlidien 
Gestalten Aber dem Pronaos, trotz ihrer Grobe, als Gottheit 
ten auftugeben und an deren Stelle blofs njenschliche Persun- 
liclikeitci), die Heroen der atliscben Phylen einzuführen? Stand 
die Darstellung so unzweifelhaft als panathenäi.sche Pompa 
vor Augen, dann wäre ein bolches Schwanken der Erklärer 
unmöglich gewesen. 

Am schädlichsten aber mufete Jene Yoraussetzang eines 
(kUhutemf^ im Parthenon, anf den Schwerpnnkt seiiies Ai- 
nem^ aof das hdlsene Goldelfenbeinbild der Athena-Parthenos 
eanwificen. Wenige Bilder gleicher Gattung mögen an finden 
sein \m weldien die fiestimmnng ans den historiscben Thatr 
Sachen so klar zu erkennen i.^t wie bei diesem, wenige aber 
anch bei welchen solche Zeugnifse in dem Maafee übersehen 
worden sind wie bei diesem. Ohne Ausnahme haben Alle in 
diesem Wunder der Bildkunst ein lieilig gcnmehte««, ein Cul- 
tusbild der Afhena, in dem Parthenon aber das feacrarium 
desselben sehen wollen. Niemand von allen liat jedoch ver- 
mocht ein sicheres unumwundenes Zeugnifs von der Opfer- 
▼erehruug und den Tempelsaera dieses Bildes anfxnweisen. 
Lige ein soldies vor, wie bitte dann wohl «ne Nefation der 
saeralen Bestimmung von Bild und Tempel auftreten kfionen? 

Einer solchen Anschauung de« SaehTerbaUes ist es allein 
beizumessen wenn die Anordnung des Blumlichen der Cella 
bestftndig in Frage bleiben mufste, wenn namentlich in Bemg 
auf den Standplatz des grofsen Bildes die gröfste Verwirrung 
herrschte. Denn indem dieselhen irrigen Voraussetzungen 
nach welchen man archäolotjisch die Bedeutung desselben 
lafble, auch iektoiusch auf Anordnung der hekatonipedalen 
C«Ua übertragen wurden, bestimmte man hiernach den Stand- 
ort des Bildes sanunt dem Apparate welcher dieser saeralen 
Bedeutung entsprach. Nur von dem Gedanken eines Oultns» 
raumes ansgehendi trug man Dinge in diese Cella welche oia 
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darin bestanden haben; su bcisipielHWeiüie einen mächtigen 
Opferaltar, der hier doch eine Uumoglichkeit ist. Umgekehrt 
■etite man Dinge in Ihr nielU vortns welche dodi sa den 
üneriftliiliehkeiten der h«iilichen Anlüge geboren; so die An- 
lage Yon swtt Treppen m den swd oberen Hallen. 

Allem dieaem nach konnte es nidit wohl anders kommen 
als dafs die Ansichten über den Parthenon sehr im Algen 
verblieben. Denn duh ein f^olchee mWitiges Gebäude, trota 
der Tempclforin, dennoch niclif immer ein Culf nr^teiupel son- 
dern vifllt'icht nur ein Thesmu rutcmpvl . aiirli das ln'Uzerne 
Goldt'ltVnbcinbild in deniselbi-n kein Cuitut^bild sondt-rn ein 
blofses Inreutarslükk dieses The-suuruR Kein könne, das wäre 
eine zu paradoxe Ansicht gewesen an der zu zweifeln alle 
Welt eieh vollkommen berechtigt fnlilte, welche in der Hiat 
nach mit ganaem Unwillen abgewiesen ist da sie von 
mir anl]gesteUt wnrde. Als ob nicht Thesanren genng in 
Tempelfonn und anter der Benennung Naos, ob nicht chry- 
eelephanfine Götterbilder die Fülle in solchen Thesauren fera- 
peln gemeldet wurden, durch welche sich vergleichsweise der 
wahre Sachverlialf beim Parthenon ermitteln und entscheiden 
lief«! Und wenn von den Vertretern jener Ansicht vornehm- 
lich die Bildwerke in den» Ar-tomala dieses Oehäudes, als un- 
trügliches Zengnif>< für .leine Cultnseigenschaft vorj^tkchrt wur- 
den, hatten sie ganz übersehen wie die gleiche Auwendung 
■oldier Bildnerel sehon Jahrlmnderte vor Stiftung des Parthe- 
non, in dem AStos eines der berühmtesten Thesauren der 
Üteren Zeit voikomme. Aber die blinde Gewalt schlechthin 
fibexlieferter Ansichten war so bindend, dafs man die Zeog- 
nisse nnbeaditet liefe welche, aufser dem' groben Corpus der 
Inscriptionen, vornehmlich die f^Staaithau$hallung der Athener** 
bot, um sie xur Erkenntnifs des grofsartigsten Denkmales hin- 
zuführen welches die Athener nur für die Bedurfitisse und 
Ztrekkv ihrer Stnalshaus/iaftuttfi (je&liftet halfen. Ivs ist auf- 
fallend genug, aber »«m isl 'riiaisachc, dafs ^elbsl der geniale 
Schöplcr des „Handbuches der Archauloyie der alten hunsl" 
oben so wenig ab der zweite Bearbeiter desselben Werkes, 
die Winke In jenen Zengnifinn erkannt und benntst haben. 
Frdlich ist von Boeckh In keiner Stelle und mit keinem Worte 
direet fBr das von mir geltend gemachte YerhiUtnüs gespro- 
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eben; wer jedoch aus den Ergebnissen «ewier Uatersacbuagen 
kein Zengnifs dafür gewinnen kuuo, für den raSgten alle fibii- 

gen Zeugaifse umsonst vorhundou sein. 

Unter solchen Verhältnifsen >vagte moine Abhandlung 
„Ut'ber den Parthenon und den Zonsteinfx'l zu ( )lyuipia u.8. w.** 
der älteren Ansicht entg«'genzulreten. Sie nalmi den schon 
im vifrteu Buche der , Tektonik* hierüber {lusgesproolMiien 
Gedanken wieder uuf und eutwikkelte denselben einguheuder. 
Ohne Wiederholungen lu geben, genüge hier nor eine Eirinne- 
mng an die Thesen welche sie aufstellte and so weit als 
.damals n5thig vertheidigte. lauteten: Nach den AusfUi- 
rungen fiber die Tempelsacra in der ^ Tektonik*', sd es nicht 
mehr möglich die Uonumente durelnveg mit der herkömmli- 
chen Ansicht zu erklären weiche jedes tempelförmige und 
Tempel £ienannte Bauwerk als einen- Cultustempcl fiuffalse; 
vielmehr liefsen .sitli bedeutsani«- Unti-r.schiede in d. r ijestim- 
rauntj eoh her Gebäude erkennen. Alle Ueberlieierungen zeig- 
ten daraul' bin, weBentlicii zwei grolVse Galtungen TempelLäu- 
ser, CuUustempel und Theiaureutempely zu unierscbeideu ; und 
wAbrend erstwe anssdilielsliGh tn saeralem Oebraache bestimmt 
seien, hfitten letstere nnr an Thesauren, jedoch mit der R6kk< 
sieht gedient, daCs ihre berShmtesten Exemplare zugleich die 
Nebenanwendnng als Rftnme für die Feier der Krfiasong ago- 
naler Sieger und vielleicht ähnlicher cultusloser Staatsakte 
seigten. Dem folgerecht kr»nnten die Götterbilder in diesen 
auch keine heilig verehrten Cultusbilder sein. Solche The- 
sauren endlich durch noch vorhandene Exemplare beispielweise 
zu belegen, niügten der Parthenon und der Zeustempel in 
Olympia dienen, auch zum bcliiuise der Ausführung die Gründe 
gegeben sein welche einleuchtend macheu könnten, weshalb 
die gehende Annahme dw panathenfiischen Pompe im Zopho- 
roa des Parthenon nidit antreffend sei. . 

Das war leider eine an harte BerAhrang jener Ansicht, 
ein an tiefer Schnitt in die ßog9nmmt€ Qescfaichte der Moan- 
mente Oberhaupt, als dafs es nicht hfitte den hefügitM Wi- 
derspruch hervorrufen sollen. Es griff AnBchaaungen an die 
Wurzel welche bis dakin ohne Anstofs gehegt und gepflegt 
waren; es stellte plötzlich Annahmen in Zweifel, welche für 
so aosgemacht galten daüs es Niemand beigekommen war 
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ndi doiiMl BedieoBcluift davon m geben anf welehem Grande 
ihre Haltbarkeit wob) benihe. Auf keinen Fall aber konnte 
man ein^ r AufTassung Raum gestatten deren Zugestandnifs anf 
die gehende Ansiebt so sehr nrngestaltend würde zorflkkge- 

wirkt haben. Insbesondert* da sich mit ihr bedeutsame bis 
dahin unerledigte Fragen über Heilifrfhüiner mid sacrab* Bräuche 
wie über gewisse politische Feslinstitutiuni-u und Staatshand- 
luDgen, auf das Engste verknüpft zeigten. Gleichwuhl erkannte 
man dafs die Sache einen Nerv der Forsch uug berfihre, dafs 
tSB unabweisbar danuif bindrftnge endUdi einmal Sicherheit 
Aber das YerbCltnifs des Heiligen nm Profanen and Politi- 
sehen m gewinnen, auch mit dem Besitse and Rechte eines 
jeden Tbeiles sogleich die Gr&nze awischen beiden sa bestim- 
men. Das hiefs freilich Dinge in das Spiel ziehen von wel- 
chen man die Möglichkeit unbeachtet geliissen hatte dafs sie 
Factoren solcher IJnforsucliuDi; l>ild(Mi und von entscheidendem 
Gewichte dabei werden könnten. Man erkannte wolil dafs 
weder mit dem Material welches hin daiiin zur Hand war, 
noch mit Aushülfe der beliebten ästhetischen Inductionen eine 
Widerlegung geführt werden könne. So ungelegen die Sache 
kam war sie doeh nicht todt m schweigen, sie Imtte za staik 
berührt. 

F8r einen Jeden -welcher den vieUadien Aoslabongen 

hierüber gefolgt ist, mag er auch «in Urihdl fSr oder wider 

gefafst haben, wird auf jeden Fall so viel feststehen dafs die 
Intensität des literarischen Kampfes av« Uher sich nm die Sache 
erhob, offen genug bezeugte wie selbst alle Gegner die Streit- 
frage als eine brennende erkannten, deren Entscheidung nach 
der einen oder anderen Seite hin zur unabwendbaren Noth- 
wendigkeit für die Forschung geworden sei. Nicht minder ist 
ee gewiis dafs der neuen Ansicht, wäre sie auch von Grund 
ans dne irrige gewesen, doch nnlfiogbar die Berechtigung 
jetst bestimmt anfkatreCen dngerftnmt werden mafste. Denn 
sie Inradkte Bt neae Oesichtspnnkta neue Beweise, Isgte der 
Forschung widitige Fragen, concret geformt, aar LSsang tot," 
und dekkte LGkken in der Archtologie der Konst anf, deren 
man sich bis dahin nicht bewnfst geworden war. 

Nach Erscheinung der eben berührten Abliandlung über 
den Parthenon haben die Gegner derseibea innerhalb eines 
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Jahnehnte« MaÜM und Raum die FSIIe genotxt Bich in Zeit- 
schriften fBr AlterlhoiiiBlLaDde dagegen «urauprechen. Wfih- 
fend dem ist meinendto tm beharrliches Schweigen beobMh- 
tet worden. Als endlich von jener Seite dus letzte Wort gespro* 
dien« ungeachtet so Innger Frist aber keine haltbare Gegen- 
bfweisfuhrung hatte ermöglicht werden können, sjaheii die 
AutsiitzL' im Philuloyus Antwort auf Alh'S was mir bis dahin 
i'Ulgfgiiet war. Da Gbtrdies meine Rei.se nach Athen in 
Aussicht stand, soUten diese Aufsatze zugleich das Programm 
derselben bilden. Denn das Ziel dieser lieise mufste ja ohne- 
hin die Saebe bald anm Anatrag bringen und die aidiere fint- 
acheidong Aber meinen , grollen Irrthom*^ berbdAhren* Wer 
▼on diesen Antföhrnngen im Fhilolngoa Kenntoifs genommen 
hat, wird in denselben das Bestreben erkannt haben einen 
jeden Widerruf meinersMts unmöglich zu machen* Hierzu 
drängte nicht blofs die unwankbare ITeberzeugung von der 
Wahrheit des Bchaupt<^ten, welclie durch alle jene Gegen- 
grundc nur l»eft*stigt worden war, auch die 8ichfurig des noch 
KU Gebote stehenden Materiales hatte jeden eigenen Zweifel 
beseitigt Und wohl wissend dal's ein kraftiger Irrthum für 
die Erkenntuils einer Sa(!he immer törderlicher ist als eine 
anf Sdmmben gestellfee Wahrheit, sollte jetzt, vor d«n Th<Mre 
der Entscheidung, fiber meine Ansidit Iteia Zweifel gaiafiien 
und die letste Affirmation derselben aa«ge^[troch«i sein. 

Zeigte nun die aotoptische Untersnehong b«der Mona-* 
mente dafs die VerhSitnilse ihm Ranmanlagen aus den Qoal- 
len der alten Literatur von mir richtig erkannt waren, dann 
konnten die baulichen Reste welche für das ursprünglich Ge- 
wesene so zeugen sollten wie meine Erklärungen und Zeich- 
nungen dieselben gegeben hatten, nicht sammt und somit rs 
verschwunden sein. Wenn auch nicht für Alles, mufstcn sich 
doch wenigstens für wesentlich Enuscheidendes die Spuren er- 
ludten haben; aucli mufsten letztere gerade an den Orten und 
Stellen Torhanden sein welche von mir beseidmet sind. Es 
konnte nnr darauf anlEommen dafo es der technisdien Unter- 
sndiang ^linge, dieselben anter Schutt und ZerstSrang noch 
heranssoerlcennen ond offen vor Angen so legen. Gelang 
dies, dann waren die wichtigsten Strdtfragen fiir immer ent- 
schieden. Dann für diesen Fall konnten nnr swei MögUch- 
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keiten gesetzt werden. Entweder die Ueberreste widtnfnekm 

im iiu-ti Vorauäsetzungen , duun fielen ohne Weiteres meine 
Anaaliuien; oder sie Irafcn für di»!.srllKn »m, dann wnrde 
auch meine Ansicht durch die Monumente selbst als Thatnadio 
hele^t weh'he jfden Zweifel für immer luxifigte. Wer da 
meinen woHle es iiätte noch ein mittleres, zwischen beiden 
lieg(!iides gehen können, weder für das eine noch für das 
andere spreciiund, w ürde sehr irren. Die Cuucepliou der au- 
tiken Plftne In Verinndong mit dem Stmctmrsystem des A«f- 
bsues, eben so das ^aomaterial wie die Weise der Fundap 
mentimng dieser Monnmeote, konnten das nicht solalsen. Die 
Mögliefakeit endlicli dab keiner von den Ausweisen mehr 
uhrig war, die von mir als nrsprünglich gewesene aber noch 
nicht aufgefundene bezeichnet sind, mufhte uufser Betracht 
bleiben. Denn in diesem Falle konnte die Sache nach keiner 
Seit«' liin durch die Baiiwi rkf selbst ent.s<'hieden werden; sie 
blieb vurliiufig so hitice in der Scfiwehc 1)1« etwa neu zn Tage 
kommende Inschrii'lcn den weitern Aiistrag derscllx-n uniglich 
machten. In letzterem ungüiistig8ten Falle blieb nur die Be- 
obachtung und Prfifung der boeits bekannten Rest« übrig. 
Allein aodi das schon hfttte den ganien Aufwand der Untere 
nehmnng vollkommen gelohnt. Mochte schliefolidi also die 
teehnisdie firmittelang «eigen was ue wollte, wurde das Ek^ 
gebuifs für die Wissenschaft aligemein eben so unifiugbar als 
die Beleliriitig iur mich onschttcbar. Und bitten die monu- 
mentalen Befunde durchaus meinen Voraussetzungen wider- 
sprochen, lag der Gewinn für mich doch auf der Hand. Denn 
nichts kann fruchtbringender für Jeden sein der nach l*>kennt- 
nifs eines aiifser ihm Liegenden strebt, als werni lange Zeit 
gehegte Irrthümer durch unwiderlegbare Zeuguifse mit eiuem 
Male getilgt werden. Ich bin aber zu den Monumenten ge- 
gangen um SU fragen und an lernen; entweder wahr Gedach- 
tes durcti de besiegeln, oder iirthümlicli Gesetstes durch rie 
berichtigen an lafeen. 

Diese Eriintemngen haben das sachliche Yerh&ltnilii der 
Gegenstände angedeutet über welche der Bericht sich aus- 
spriclit; sie haben zugleich auf die technischen Zeugnifse hin- 
gewiesen auf deren Krniittelung vornelunlich das Augenmerk 
der ganzen Untersuchung gerichtet war. Es bleibt schliefiB- 
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Boh noch die allgemeine Augabe dieser Gegenstfinde w 
berfihren. Dieselben betreffen jnierst solche tektonischen Beste 
welche bisher meht bekannt gewesen sind, deren nothwendi- 
ges Yovliuidensem jedodi Ungst von mir behanplet worden 
isftj diese werden unter die PrSfiiteine meiner ganzen An* 
rieht zu rechnen sein. Solche Reste sind au den Orten welche 
▼on mir dafür bezeichnet wie in der Form unter welcher sie 
vorausgesetzt sind, jetzt aufgesucht, gefunden und aufgedekkt. 
Unter solche gehören vornehmlich die vorhin schon genannten 
zwi i Verbindungsthuren in der Sciieidewand zwisciien Opiälho- 
dorn und Cella des Parthenon ' 

Wetter sind es Reste welche zwar schon längst vor Au- 
gen lugen, bis dahin jedoch 9öUiff Ubenthen wurden. Ifienni 
sind dte Fenster der Krypten anter dem Tempel der Athena- 
Pdiaa zu rechnen > *). Diese sind ebenfiills nun gefunden 
und thdlweise von ihrer modernen Yermaaemng befrdt wor- 
den. Auch die Constructiun zur Anlage des Cellenbodens 
Gber ihnen innerhalb der Südwand^ gehört hierzu. Beide 
Ueberreste zälilen zn den baulichen Tndicien auf deren Vor^ 
handensein ich Anordnungen in beiden Monumenten gründete 
die mit den bisher gemachten in vollständigem Widerspruche 
standen. 

Ferner betrifft es Reste welche zwar schon bekannt, aber 
nicht eilUuinl; und in flirau nrqprSnglidien Bezüge falsch ge- 
deutet sind. So beispielweise die Spuren des Oittets von 
wdchem der Parthenon-Baum in der Cella, vom H^tompedos 
abgeschieden wurde ■ ■)• Oder die Pfeiler-Beste von den bei* 
den Seitenpfosten der Thüre iwisdien der Pandrososeella und 
der Eorenhalle, in welchen die ganze tektonische Form dieses 
Diuxhganges erhalten ist. Das Vorkommen solcher Pfeiler- 
formen als Thurpfosten hat man noch jüngst '"•) als , etwas 
Unerhörtes ^ für die Fropylaien, den Parthenon und das Erech- 
theion erklSrt. 

Ganz offen will ich aucli angeben was ich fand ohne die 
Vermuthung seines Daseins gehegt zu haben, zu dessen Ermitte- 
lung erst Corabinationen an Ort und Stalle fohlten. So z. B. 
im Parthenon die Binriditung der grolhed Thfire des Opistbo- 
domos als einer inneren und ioiheven Thfire; am Tempel der 
Poliaa die Wamerlestong vor der Nordteite entlang, uiid eine 
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aadflre w d«r Westfronte; endlich der neue Peribolot rot 
der grasen SSdaeite dieeee Tempels. 

Mit derselben Offenheit wird umgekehrt über das berich- 
tet eein was von mir vcHrauflgesdxt imd gesncht ist, jedodi 
üftch nnxwdfelhaft« Frfifai^ am betreffenden Orte als nidit 
voriianden gewesen oder auf andere Weise bewirkt, edkannt 
wurde. So b^pielweiBe die vier Wandpfeiler meines Omnd- 
rifses im Opistbodom, deren Fehlen hier als Beispiel einer 
Anomalie bezeichnet werden mufs. Is^en so hat ^ich der 
Versehbifs der Infercoliininien des PronaoB und Posticum am 
Parlbenoti, in ganz anderer Weise erwirkt «erfunden ab ich 
den bisherigen säninitlich gleichlautenden Mittheiiungen nach 
glaubte annehnion /u kiuinen. 

Endlich wird vla^jenige berührt werden woppircn ich mich, 
den unsichern Mittlit ilungen gegenüber, bis dabin sceptisch 
nnd abweisend verhalten uiufste, de»Hen Existenz jedoch eine 
sorgfältige PHIfiing bewShrt bat. Es ist dies nmr ein eindger 
Fall, er betrifft den Eingang cor Eorenhalle von Osten her. 

Gegenstände welche voraosgesetzt sind, deren Bmuttelnng 
leider unterbrochen und schwebend gelaben woden mofote, 
liegen aalMrbalb des Berichtes. 

SehUelUiob die Wiederbokng: daTs alle schon bekannten 
Gegenstände sämmtlieh Ton nur geprüft nnd, je nach Befin- 
den, wiederholt Teiieichnet, die gans neu aafgefnndenen aber 
. an den besdchneten Stätten aufgedekkt Jedermann zur An- 
sebau vor Augen gelegt sind. Dafs letztere inmitten und 
trotz der gewaltigen Zerstörung sich noch erhalten haben, ist 
eine Glükksfugnng zu nennen; dafs sie aber von mir längst 
als unerläfslich vorbanden gewesene bezeichnet und an ihrem 
Orte vorausgesagt sind, niochte wohl meiner Ansicht das Sie- 
gel der monumentalen Bestätigung verliehen baben. 

Ich kann dieses Vorwctrt unmöglich schlieffsen ohne 
zu erwähnen dals mir gegen Ende meines Aufenthaltes in 
Athen, swei meiner Begleiter, die Herren Bamtr und 7ti*A«r- 
mmiii, beide Schfller der Bwiiner Baoakademie, in der be- 
reitwilligsten Weise bei den Aibeiten tur Hand gegangen 
sind. NamentHch hat Herr Haaser auf meine Bitte den Si- 
tuatSonsplan der Akropdis für diejenigen Stellen genau ver- 
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mossen, auf welchen ich die Reste arsprongUcher Grändiingen 
wahruahm die nuch in keiner Aufnahme verzeichnet sind. 

') Diese Angelegenheit ist logir im Hause der preuTBischen Abge- 
ordneten sthr aufTallender Weise, von einer vielbt-kunnten Pi rvoiilu likcit 
zor Sprache gebracht worden. Obwolil von dem Munde den Uedners 
fulminante Bannstrahlen Ober dieeelbe ergangen sind, Icaun ich mich 
nach der improTiairten and damals aidii nr Tagesordnung gebSrenden 
DiatHba jsd«v Baebttet^pnif dar Uatandnnong gsm swltwllia. Mw 
hinsichtlich dir 8«itenbllkke welche dabei auf ihre groftt Kotttpitlit}- 
htit zu Schaden der vaterlKndischen Monumente de» christlichen Mittel- 
alters geworfen sind, bin ich zur Sache eine Auakunft schuldig. Als 
Berahigung mag jenem geebrttB Badiiar hiniidittieli da« JDmlsiyMitftf 
mitgetbeilt sein, daik ich fttr dl« ganxe Unternehmung «jna Swmm von 
1800 Thalem, auf twti Ptnnntn vertheilt, empfangen habt, von «at 
eher mir nur die gröfscren 2irej Dritihfile mit 1300 Thalem zugefallen 
»ind, und zwar nicht aus Hudgttpositioncn, sondorn aus dem JJispositirnU' 
fand». Dafs ich zur AusbUlie am Eude noch tigne Mittel dabei verwen- 
den nmbte, liegt anftarlialb d«« BaraidMS «in«r SibnlBekfln Rflga. In 
Besag auf die Tanrandong einer soldien Suaune tax Erforschung beidni- 
scher Monumente in Hella:^, wird der verehrte Kammerredner wohl zugeben' 
ni(l««pn dnPs mit ihr weder der Erlialtung gothiachcr Kirchen im Vater- 
lande ein Abbruch gethan sei, noch mit ihrer Ersparung dem Fonds zur 
Vollendung eines Cölner Domea ein erfclekiüichnr Beitrag hktta zufliefsen 
k8nnan> 

*) Da Lnborda: Athbnaa. I, p. SS 

') Im Facsimile daselbst I, p. 17; l^bnaicb arilotart tob L« SoA^ 
Arebftol. Aufg. S. 246 fcdg. 

*) An Inveatigation of the Principles of atbeuiau Archttecture etc. 
by Fianoia Cniunor Ftarose, Arche. Fnblishad by Um Soeia^ of Dllal» 
tanti. London. 1851. 

*) Mitthellnng in dar Wianar aUgemeinan Banseitung* Jahig* 16. 
Haft 11 u. 12, 1R51. 

•) n^xTuta rti ini rov '/üoeX'hiov iTXnQonrj*, rj nidyanfr, t^c 
ihid'ovi xaraataaeme rov 'E^exd'eiov xrX. Mera ntvoxcov kid^oy^- 
fmätf hitwmt j49ijvi]attf 1868. 

') Zaitadirift Ar Bamtoaen. Jahig. 1868. Bariln. Mit 4 BfldtaMn. 

•) Tlierauf Bezug ^'c>ni»mmcn in der Schrift: »Der Poliastempel als 
Wohnhau.« des Königs Er i liMieus. Nach der Annahme von Fr. Thiersch 
u. s. w. Berlin, läöl. lu Zeichnung gegeben in meiner Abhandlung die 
unter Note 7 angezogen ist, auf Taf. N, Fig. 1, bei A, B. 

*) Znr Baglallang daa nanas darsalben in »Pfcnaaalaa daaorlplio aroia 
Afhanaran ad. Otto Jahn« (Bonn. 1880.), Taf. 1, S. Yon Ad. lOehaaUs. 1881. 
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'*) PaoMmlM desciiptio etc. in vor. Note. 

' ') Strack, Der vorperikleiMhe Partheaon. Aitblolog. Zeitung. 
Tabnwr 186». Ko. 160, 161. Tat, CLX, CLXL Flg. 1, 4. 

*>) Hi«iDb«r mdn« Taktomh dar SeUmm, 4. Bach, S. 247 folg. — 

Aiirser einer Reihe Aufsätze hierilher in der Berliner archäolog. Zeitung, 
besoiiflers die Abhitiidlung : Uebir den Parthenon zu Athen und den Zeas- 
Tempel zu Olympia je nach Zwekk und licautzuog. Zeitschrift itlr Bau- 
ww«d; Jahrg. 1851, 1862. Berlin. Terlag won Sintt ii. Kocb. — Z«kfit: 
Philologu. J«big. ZVIl, B, 4. Jahrg. XVllI, 1, 8, 4. Jthrg. XIX, 1. 
üaber Festtempel und Thesauren, deren Bilder und Aus-stattung. 

Zu vergleiclion mein Plan in der Ti-ktonik Taf. 22; in der Ab- 
bnndlnng Uber den Parthenon; im Philologus a. a. O. unter der Baseich- 
nung ü. C. 

In das AvfbitMB di« antar Mi 7 «. 8 ange:^ogea rind, bflAkli 
(B|Bbcii nd batpfodm* 

'*) Mein Plan im Philologus a. a. 0. unter der Bezeichnung d. d. 
") Ad. SfichafU» in (1(<V Berliner archiolog. ZeitMlg „DaUuBlkr 
und Fotschaogen* No. 162 A, Juni 1863, S. 261. 
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III. 

Material der SalistroetioiieB. 

Bekanntlich swar alle Monnmente der Burg ana 
penieiuekem Mtmor gebaal, bei keinem eindgen derselben 
berfibrt jedoch dieses Material den geitaehtenm PModem» 
Zwischen Beiden findet sich stets eine Schichtung von piräi- 
$ekem Stein, tliesu bildet den Stereobai unter dem Marmor. 

Die Grunde solcher Stmctarweise lafsen sich einsehen. 
Man darf nicht gl.iuJx n dafs es möglicli war die Krone des 
Burgfelsfns in einer so grofscn Fläche wagrecht ubgKiclien 
zu können als sie die Area eines bedeutenden Bauwerkes 
erforderte; dafür versagte die Pronlform des Felsbodens 
durchweg und bedingte eine künstliche Ausgleichung darch 
FSIlnng der Senkungen. Nor Ebenen von nnbedeatender 
Aaadebnnng waren boriiontal tn gewinnen; so s. B« die bei* 
den kidnen Terrassen swischen den Propjlien nnd dem Par- 
thenon, oder die Ebene vor der Ostfronte des Letzteren. Das 
natürliche Profil der Felsoberflfiche ist durchweg sehr -wech- 
selnd, in starken Erhebungen und Tiefen gezeichnet, das Kalk- 
gestein selbst gekliiftet und zerrifsen. Wollte mnn nicht mit 
ganz nngehcureiu Aufwand von Arbeit die Feisrnassen bis zur 
entspreciienden Tiefe hinunter wegschneiden um eine wag- 
rechte Ebene für die Bautiäche zu gewinnen, mufste man die 
vnter der Horizontale liegenden Hefen ausfüllen and aosglei- 
eben. Seho« dieses bedingte eine Sobstraelion, die wie be- 
merkt dnreh piraitehm Stein erwirkt Ist Bei dieser folgte man 
mflgBohat der Profilbewegnng des Felsens, lichtete Einbettoqg 
nnd Verbau des pirfilschen Steines hiernach sa, and band 
Letzteren in seiner Felsbettung des sicheren Lagers wegen 
durch eiserne Dübel in Bleivergufs. Ungeachtet solcher Hülfe 
von Dübeln ist der piräische Stein dennoch überall tief in den 
Felsboden eingebettet. 

Dies Verfahren kann am Besten wahrgenommen werden 
wenn man in den jetzt zerstörten und ausgebrochenen Stereo- 
bat nnter der nördlichen Vorhalle des Poliaetempels hinein* 
steigt, mn die anterslen Schichten in ihren Felsbettnngen «i 
ontersnchen. Hier, im Innern des Stereobates, siebt man aaoh 
wie dniehaoa regellos in Form and Ifaal^ dessen einseinen 
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Piinthen zum Ganzen construirt sind. Man haf dip^t^lben ver- 
setzt und gf'fügt wie sie aus den) Hruclit* gcliel'ert wurden, 
in jeder Qrüfge und olioe irgend an Gleichheit der Schichtung 
IQ denkeo. Nor raebtwinklieh io 4«ii Eaaten, wagretAt and 
lotbreebt in den Stofll- ood Lager-FUcben sind «He Plinllien; 
Polygone kommen nudbt vor. Am gleiebmifsigsten ist nodi 
die wegreehte Scbiehlong im Aeafsern am Stereobate des Par- 
thenon beobachtet 

Nicht aber blofs zu jener Ausgleichung der Tiefen des 
Felsenbodens sollte der piräische Stein dienen. Er wird auch 
noch 80 hoch erhohen dafs er allerwärts den Marmorbau von 
jeder Berührung mit dem Felsen isoh'rt, und so eben den Ste- 
reohat bildet auf dessen wagrechten Flben«'n die Marmoriage- 
rung beginnt. Selbst an den Stellen wo der Felsen nach wag- 
rechter Abgleichung die Höbe erreicht hatte am den Marmor- 
ban anfnefaraen so können, liegt wie bemerkt dennoch eins 
hohe Sehieht ^rüschen Steines auf ihm anter dem Marmor. 
Deotfich seigt dieses eine Strekke der Wibrechten Ebmie 
ttoter der Ott-FVonte des Parthenon, wo man ^ liarm<Mr8tQ- 
fen doch anmittelbar aaf den Felsen legen konnte. Aoch der 
Vorsprong dieser Ebenen vor der Fronte, ist gans nnd gar 
mit piräischem Stein belegt bevor sie den Marmorbodco anf- 
nabm welcher sin dekkte. 

Bei dem Parthenon und den Propyläen bildet so der Ste- 
reobat einen einzigen innig zusammenhängenden Kern, dessen 
wagrechte Oberflächen in verschiedene Höben abgestuft, den 
Stylobaten und IfarmoriiSden in den versehiedenea Biameii 
eotspredien ond rfe vorbereiten. Gans dasselbe Verlahren hü 
bei Or&ndnng des Theseion wahrsonehmen. Binselne isoiht 
anfgeffahrte Fnndamentmanem f3r Winde oder Stylobate fin- 
den sieh nirgends. Aach beim Poliastempel, obwohl man des- 
sen Inneres spfiter gftnzlich zerstört, bis auf den Felsen aus- 
geräumt und mit besonderen Fundanirnten für die zwei Säu- 
lenreihen der christliehen drei KirchcnschifTe wieder versehen 
hat, ist dennoch dieselbe Anlage des alten Stereobates noch 
deutlicli zu erkennen. Ohnerachtet der wpchselnden Höhen 
in den Bodenfl&chen dieses Gebäudes, bestanden ursprünglich 
keine besonderen Ftanteieals für die ehemaligen Schdde- 
winde, sondern der gewachsene Boden des ganien Inneni 
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swischen den AufsenwSnden, war in dw Höhe des Kryp- 
tenbodens durch piräischen Stereobat wagrecht aasgeglichen. 
Deutlich orkennt man dies an den Plinthon im Felsboden 
welche von der Destruction bei dem christlichen Einbaue jetzt 
noch übrig geblieben sind. Sehr deutlich verräth es auch 
selbst der Theil voui Steruobat des westlicheo Raames (der 
alteo PaDdrosotcella), welcher alt Ftandament der diristUchen 
Querwand benotet wurde; in diesem Slmohat iaft der heal 
Dodi bestehende Überwölbte Raum ^ngetieft. Bben so klar 
steht der piräiscfae Stereobat noeb unter der östlichen Vorballe 
(Pronaos), unter der Korenhalle, wie unter der nördlichen 
Yorhalie vor Aogen. 

Findet sich mithin überall der piräische St''!n als Unterlage 
für den Marmor grundsätzlich angewendet, so entspringt 
dieses eigenthumliche Verfahren keineswegs aus der Vorsicht 
dem Marmor vielleicht ein solideres Unterlager zu geben als 
es der Kalkfels der Burg war; denn nicht nor ist der letztere 
bei weitem hirter and widerstfindiger als der pirlische Stein, 
man bat selbst noch fester gewaehsenes Material als diesen 
Kalk absiebtlich zam Auflagw des Marmors rermiedea. So 
setzte man beispielsweise die ganse Korenhalle auf eine schon 
vorhandene hochalte Terrasse aas dem unverwüstlichen Ge- 
stein von den Brüchen an der Fnyx; dennoch zeigt sich 
liicbt blofs unter der untersten Marmorstufe hier die Schich- 
tung des piräisclion Steines, auch der Marraorboden inner- 
halb derselben Halle hat die Lage desselben Steines zwischen 
sich nnd dem Poyxgesteine noch jetst. Bben so wenig ist 
eine Spaning im Verbtaacbe des Ifarmors bei diesem Verfah- 
ren beabsichtigt worden. Denn dine im Geringsten mehr 
Marmor verwenden an dSrfen, hStte man bei der Koreaballe 
den piriischen Stein sparen und den Marmor unmittelbar anf 
den Payxstein, Ix i der Ost- Fronte des Partibenon ihn gleich 
auf den geebneten Fels legen können ; allein nicht Oeco- 
nomie im Material^ vielineiir Oeronomie in der Arbeit war 
der mafsgebende Grund dieses V'erfahrens L»ei sc iiier Verwen- 
dung zum Stereobate. Und dieses beruht einzig nur in der 
Natur des piräischen Steines. Doch tritt hierzu auch noch 
die andere RBkksicht der VertUUtmg «met mgleiekem Setum 
9am MmmeHame im Gmuin. Denn weil ^oeb einmal in den 

4 
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Tiefen und Senkungen des Felsens der pir&ische Stein «nr 
Ausgleichung unerläfslich war, dieser aber der Compression 
nachgiebt waiireud der Felsboden uowankbar widersteht, würde 
dM Satten iIm MarmoilMiiet «if den piritischen SeUefataiigeii 
ein «öderes geworden teio ab da wo er «of dem Febea lisgft; 
dnreb rioea Btereobat voo gleieber rdekwurkeoder Feetijgkeit 
konnte dem aber so weit als möglich vorgebeugt werden. 

Ffir die Benatzung des piräischen Steines in der Arbeits- 
Sconomie spricht der Kalk des Burgfelsens. Letzter ist näm- 
lich wie gesagt, bei gewaltiger Härte und Sprödigkeit doch 
sehr ungleich gewachsen, stark gekluftet, an vielen Stellen 
mit Lagen und Nestern von Thonerde durchsetzt. Seine Be- 
arbeitung ist höchst beschwerlich uud solchen geuaueu Bet- 
tungen oder Anflagem wie sie der llarmor bedingt, dorchaos 
widetstrdiend. Zumeist verssgt er liierfilr, oder wo dies nlelii 
der Fall ist bitte nur mit anverhiJtnifsmIfiiigem Aufwände 
▼on Arbeitsicraft die mmittelbare BeriUmmg mit dem Marmor 
erwirkt werden können. Vornehmlich ist diese SprSdigkiit 
beim genauen Vorrichten zu dicht scbliefsenden Lagerflächen 
£3r den Marmor das grofste Ilindernifs. Die Einbettung selbst 
der kleinsten Marmorkörper zeigt dies. Denn das Fufsende 
aller der kleinen Stelen, runder wie vierseitiger Form, welche 
in grofser Zahl einzeln oder reihenweise im Boden über die 
Burg bin freistehend vertheilt waren, ist entweder mittels eines 
pirüsehen Stoinfotters in den Felsen eingebettet, oder aber es 
ist mit grofsem AofWande tod Bleiofflgob in demselben bo> 
festigt nnd gedichtet. 

Ganz im Gegensatze hiermit steht die Natur des pirÜschen 
Steines. Bei einer rükkwirkenden Festigkeit in zulänglichem 
Grade, ist er sehr dankbar zu bearbeiten und lafst sich wil- 
lig den unregclniäfsigsten Berührungsflächen des härtesten Ma- 
teriales anfügen ; vor allem erlaubt er ein rasches und völlig 
präcisps Abschlichten zum dicht schliefsenden Auflager grofser 
MarmorflaLlicii. Dies genaue Abglätten und Znrichten der La- 
gerlÜeheD geschieht aber bekanntlich erst in dem Aagenblikke 
wo der Marmor aufgelegt and versetst wird. Dsbei ist der 
Gewinn des Steines im Bmehe eben so dankbar» als der Trans- 
port wegen seiner geringen Schwere bequem. In Fo%e seiner 
Starken Porositit ist er sor Aufnahme selbst der dfinnstan 
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Putzrinde über die Mafsea geeignet; die Reste der Glieder 
des Daches ntid der Dekke fom enstam Hekatompedos, beten* 
gen wie vortrefflieh er den Pate mit seiner Malerei anf sidi 
festgehalten und bewahrt hat Anfotedcm beweisen diese Reste 
wie aneh seine relative Pestigkeit von einem soleben Moment 
sei, dab er zu den müchtigen Epistylbalken Ober den Mar» 
morsSaleo, mitbin wohl auch zu den Dekkenbalken dieses Ge- 
bäudes verwendet werden konnte. Seine ausschliefsliche Ver- 
wendung zum Baue ganzer Portiken, geht am den zuhlroichea 
Capitellen und eannelirten Säulencylindcrn hervor welche im 
Bezirke der Klepaydra neben den Propyläen herumliegen. Das 
Triglyphon aus diesem Stein, welches die Maner swischen den 
Fylorenthfinnen 8ber der Eingangspforte snm Protemenisma 
krSat, ist wabrseheinlieh demselben Banwerke entnommen 
wekbem jene Reste angehörten. 

In gleicher Weise snm Stcreobat verwendet erseheint der 
Stein bei allen Msrmorbanten zu Athen die von mir untersucht 
werden koTinten; so beim Theseion, Thurm der Winde, Pyle 
der Agora u. 8. w. Jedoch nicht blofs im Stereobat, auch als 
Zwischenfutter des Marmors innerhalb der Wände wie auf der 
Innern Seite von Dach und Dekke bat er gedient. Innen zwi- 
schen den MarmorpÜDtben eingesetst seigt er sich in der 
gegen 7 Fofil starken Pronaoswand des Parthenon; er f&Ut 
hier den leeren Raum swisohen der ftnfoern nnd Innern hohen 
Sefaidit des Podinm ohne jedoch snr Verlnndnng busotragen, 
denn er berührt den Marmor gar nicht. Ausgedehnter ist 
seine Verwendung bei der Pyle der Agora; hier ist das 
Dreiekk der Aetoswand (Tympanum) wie das ganze Tri- 
glyphon nach Innen mit ihm ausgesetzt. Dafs er hier aus- 
nahmeweise xar Ersparuug des Marmors genutet sei, liegt anf 
der Hand. 

Wie leicht sich der Stein auch den cuf&Iligsten^ Broch- 
ibnnen des Msrmot» oder des harten Kalksteines aasehlieibend 
mach«! läbt» kann man gans genan anf allen Stellen im Ste> 
reobat des Parthenon da wahrnehmen wo der Marmorboden 
jetit fehlt nnd die Vereinignng der Stnfen des Erepidoma mit 
dem pirfiischen Stein hinter ihnen zu Tsge liegt. Solche Stel- 
len lafsen zugleich erkennen wie völlig ungleich in den Maa- 

ÜMn man ihn snm Stereobat constmirt habe« Fig. 3 n. 4 giebt 
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eine solche Stelle; sie beflodet sich in dem Pteron vor dem 
Poeticaai hinter der «weiten nnd dritten SSole von der Ncffd* 
Wedt'Bkkeinle ab, wo 4 Abaken des Ifarmorbodene feh- 
len. Nach Abrlomong des mit Gras überwachsenen Schuttes 
mos der Läkke A, erschien der Stereobat in der verschiedenen 
Gröfse, Form und Fiigunj» !*t iner piruischen Plinthen wie sie 
Zeichnuug giebt; stine OberUjiclie ist durchaus glatt gcsclilich- 
tet, aber sie zeigt gich voll groTser Poren uud stark auge- 
griffen. 

An andern Stellen iSUt sich beobachten wie wät nur 
die Harmorstnfen unter einander ^schoben rind; in f%. 8 n« 8 
ist das angegeben. Keine untere nimmt die ganse Hefe der 
obem ein, die obere ruht mit der halben Tiefe schon auf pi* 
riasehem Stein. Daher ist es möglich geworden dafs durch 
Comprimining des pirfiischen Steines der Stjhjbut (d. L die 
oberste Marmorstufe) seine normale I^g«' verlafsen konnte, 
dufa seine V^orderkante sank und die aut ihr stehenden Säu- 
len um so viel in ilirer Axe sicii nach. Aufsen richten 
mussten; dies ist beispieiäweisc der Fall in der westlichen 
Fronte uud der nördlichen Seite, wie ich weiter unten zeigen 
werde. Man sieht ferner ans diesem Durchschnitte Fig. 3 gans 
dentlidi daTs die Hintarkante jeder Stufe ungeschliefatet isl^ 
man hat ihr die infUlige Form gelaben wie sie der Broch 
lieferte; der Stercobat hinter ihr ist nach dieser Form ansg^ 
arbeitet und so der Zusammenstofs gebildet. Das war nur 
mit einem so fiigsamcn Materiale wie der pirfiiscbe Stein mög- 
lich. Dieses Verhaltnifs der Marmorstufen findet sich an allen 
Stellen des ( Irbäudes welclie zur ncobachtuncr offen lasen oder 
erst aufgedekkt wurden. Die Figuren 3 u. ^ zeigen die verschie- 
denen Terrassen in welchen der Stereubat w ie ein Kern dem 
Oaosen nntergebaut ist, um die verschieden hohen Bodenflichen 
SU ersengmi der Marmor dekkt ihn gleich dber Yerkleidong 
oberhalb und an den Seiten. Oana gleiches Ver&hren ist am 
Poliastempel wie am Theseion beobachtet. 

Diese eben bemerkten Eigenschaften verbunden mit der 
Unerschöpflichkeit seiner Bruche, machten den piräischen Stein 
neben dem Marmor zum handlichsten Material für die ange- 
gebene Verwendung, zum beliebtesten Baumuterial in Athen 
überhaupt. Die gauxen Mauern der Burg siud aus ihm errich- 
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tet, zu allen Manerbaaten and Gründtiiigcn war er uberall 
das Material. Nach der Meinang von Ross (Arch. Aufs. S. 88) 
itt er der P&rot {nüQo^y Xi'&oi noSgiro^) der Alten, was sehr 
wohl möglich, neat m Tage nenneo ihn die Handwerker ni 
Athen Puri (nwQt)i den Namen pirOieher Stein hat er ron 
aehien Brfieben rnn Pfataa. In den Bauten aaf der Bug ist 
er mit wenig Muscholabdrukken durchsetzt; nur im Innern des 
türkischen Minarets mit seiner Wendeltreppe in der Süd-West- 
Ekkp des Fosticam am Parthenon, ^eigt er sieh durch und 
durch mit solchen Abdrukken gemengt. 

Noclreine Eigenthnmliclikeit ist für dieses Gestein zo ver- 
merken. Der Stereobat auf der ganzen nach dem Meere ge- 
wandten Südseite des Parthenon, da wo er von der Vorscbfit- 
tong enthlAfst sn Tage steht, bat dne klare goldbraune Flr- 
bong angenomraeo; anf den andern Seiten, besonders der 
Nordseite, ist er dnnkel, von schmatzig graaem Tone ond 
stark angegrififen. Gleiches nimmt man an der Burgmauer 
wahr; alle nach dem Meere gekehrten Flächen derselben er- 
scheinen in tidlt'r klarer, alle nach ()<^t, Nord und West ge- 
wendeten Flächen in schmutziger Färbung. Ganz entsprechend 
dieser I^e verhält sich auch der Marmor der Gebäude; nach 
der Meeresseite zu ist er möglichst weifs und rein, nach den 
Landseiteo hin stark braan gesintert Die klare Färbung wird 
nur dureh den AnteUag der stark mit Snistfaeilen gesättigten 
Seeluft bewirkt Wie sehr diese ihre ^rknng gleieherwdse 
auf die Ftoben ausSbt, kann man am besten an der von Han- 
sen gebauten Sternwarte anf dem hochstdienden Nymphenhfl- 
gel wahrnehmen; wShrend bei dieser an der Wand nach der 
Seeseite zn alle stark aufgetragenen M;i! i* n beinahe ganz 
au8preblichen sind, stehen auf den andern Seiten die Farben 
noch völlig frisch und wohlerhalttn da. 

Neben diesen eben genannten guten Eigenschaften des pirfii- 
schen Steines sind auch seine Mängel zu erwähneo. Einmal steht 
er an rfikkwSrkender Festigkeit dem Marmor bei Wdlem nach, 
g^ralt^ Belastung comprimirt ihn. üaroi» Ut ssm dmrekmeg 
pwötet G^Üge SckukL Sodann hat er sehr ungleiche Lags- 
ruDgen in den Brfieben, die ihn in verschiedener OSte und 
Dauerhaftigkeit liefern. In den schlechten Lagern ist er weich, 
oder mit lokkern Schichten ond Sandnestem dnichsetst. Solche 
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SteiiM werden von der Fencbtigkeit 00 angegriffen dab aie 
mit ihrem Geföge aoeh die rfikkwirkende Festigkeit theü- 
weiae Terlieren und sidi iiei starieer Belastung «nsammenset- 

zen. yornehmlieh aereetzt den schlechten Stein ganz and gar 
die cingoschlofsene nnd verhaltene Feachtigkeit; dies geschielit 
in dem Grade , dafs das Gestein eine silbergraue Farbe an- 
nimmt, sich auflöst und jede Härte so verliert dafs man es 
leicht wie Kreide schneiden kann. Wie wenig er dem bestJin- 
digen AngrifTo des Wassers widersteht, beweisen die Reste der 
antiken liafenbaaten aod Scbiffshäaser im Piräeus und za 
MaByidiia; hier leigen sich angeheiire B15kke vom lieens- 
wasser wSHig aasgetehrt and ^nreUdehert 

Dab flaan schon im Alterthame von aeblechlen Lagen 
gebrochoo hat, beweisen die Bauwerke auf der Borg. Beson- 
ders bittiftr beracrkenswerth ist die tiefe Terrasse welche den 
Boden vor der Nordseite des Poliastempels bildet. Hier ist 
der ganze nach Norden abfallende Felshang zwischen der 
ehmaligen Freitreppe (an der Nord - Ost- Ekke) der Nordhalle 
und der Burgmauer, ganz mit piräischem Stein als Terrasse 
ausgeglichen und früher mit Marmor belegt gewesen. Nach 
Abrinmnng des 2 bis 3 FnTs hohen fenchten Brdschattes in 
einer Breite von 10 Fnb nach der Bargmaner hinwirts, ae^ta 
dich das fwüsehe Gestein in der eben berfihrten Art töU^ vov 
west; es war feacht nnd an gani weiehem Sandstein umgewan- 
delt in welchen die Spitzhakke bei jedem Schlage tief eindrang, 
der nicht einmal dem Messer widerstand. Nur die schwellen- 
artigen Lat^t^r welche diese Fläche durchschneiden, haben die 
ursprüngliche Härte behalten und stehen mitten inne ziemlich 
erhalten da; man sieht aber dafs sie aus gesunderem Stein 
construirt sind. Auch in dem Stereobate des Parthenon 
nnd Poliastempels ist der Stein nicht ul>erall gesond nnd ans- 
"gesnoht versetst, vomehmliefa aber an den Nordseiten im 
Laofe der Zeit stsrk angegriffen nnd Terwiäert; beaondera 
kommen hier die weichen Flekken nnd Sandholen anm Yorw 
schein mit welchen er durchzogen ist. Daher ist noch in 
der heutigen Anwendung das Abschleifen und Glätten seip 
ner Oberfläche deshalb schwierig, weil beim Angriffe die wei- 
cheren Stellen sich .uisschleifen. Ich habe das bei dem grofsen 
Bane des neuen Akademiegebäudes des Baron von SinOf den . 
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der tflchtige Arebitokt Ziller aas Dre»deti leiu>t, wahrgenommen 
und Tom Baameister bestätigt erhalten. Solche acblechten Stel- 
len und Foren wittern nicht blofs aus wo sie frei Hegen, auch 
im Innern werden sie durch eingedrungene and verhaltene 
Nässe in lokkercn Sand umgesetzt, welcher sehr oft in die 
Fugen ausgelaufen erscheint. 

Betrachtet man neben dieeem Uebelstande noeh die sehr 
grobe PorosUIt desselben, dann wird es erUiriicb «ddie 
Ndgong er warn Comprimiren hat und wie er im Laofe der 
Zeit m r8ldnrirk«oder Festfginit Terliert Natftrlieli. presMa 
tuA beim enormen Ihilick nicht blofo die weichen Stellen zu- 
sammen, ancb der ganz gesnnde Stein erleidet wegen dieser 
porösen Fugung die Compriinirung. Ich habe im Sfereobate 
des l^irtlienoii Stellen gefunden wi'lche so beschatTeii sind, 
dafs das Sondireisen bei der Untersuchung sehr willig zwei 
ganze Lagen durchsliefs. Einer dieser Fülle kann im Stereo- 
bate des Gebäudes, io dem Winkel der Cella wahrgenommen 
werden den Südwand mit der ehmaUgen Wand des Opistbo- 
domoe bildet; bier fehlt der dekkende Marmorboden, man - 
konnte snr Unt«rsnchnng des Stereobatea gelangen und leb 
habe die Stelle zur Belehrung aufgedekkt liegen lafsen. Die 
oberste piräische Schicht ist bi«r 15 Z, die sweite 12 Z hoch; 
die dritte fand sich fest. 

Angesichts solcher Thatsachen, und um über gewisse Er- 
scheinungen Sii li* rh* it zu gewinnen die nur in Comprimirung 
des piraischi ii Steines beruhen konnten, ist die Untersuchung 
des Stereobai L S und seiner ßeschafTeoheit innerhalb des Par- 
thenon an fünf verschiedenen Stellen angeknüpft. Da ich 
fiberdies einen bedeutenden Unterschied in den Stirken des 
Mannorbodens wahrnahm, sollten mgleich hierbei diese 
■ohiedenen Stirken der JfarmoigrOndang an ihren veiachie- 
denen Stellen ermittelt werden, um daraus Schlüsse auf das 
Verhältnifs derjenigen Anlagen ziehen zu können welche sich 
auf der Marmorgrundung ehemals erhoben hatten. Die Un- 
terschiede dieser Stärke des Marmorbodens welche ermittelt 
sind, bewegen sich zwischen 9^ Z und 19 Z an den verschie- 
denen Stellen. 

Ferner kam es mir vornehmlich darauf an ans der Art 
der Lngerang des llarmofbodeoa auf seiner Unterlage, merk- 
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würdige Senkungeti im Marmor zu t:rkanden Wf lche mir dnrch 
ein Nachgaben und Zusammenpressen des piräisclan St<Teo- 
bates unter ihm möglich geworden sein kunnten. Besonders 
aaffallend war eine Senkung im Boden gegen Mitte der Cella, 
dUht VW den Stylobate aof welchen die nördliche iooere 
Sialenreibe stand. Hier seigl sich eine FlScbe von iOO DP» 
gerade swei Marnonibaken lang und breit, durch 'den Auf' 
•eUag eines mScbtigen GebSlktt&likes wdchee von oben herab 
niedergestürzt ist, in Risse zersprungen nnd im Ganzen um 
einen Zoll, am tiefsten Punkte aber gegen drei Zoll unter die 
Libelle des Bodens in den Stereobat eingedrukkt. Während 
dem wird an mehren andern Stellen, wo die Abaken augen- 
scheinlich durch den Sturzschlag einer gleich grofsen Lastuug 
eben so durchgesprungen und zersplittert sind, keine Spur voa 
Binaenkang wahrgcoonmen. Em «oldbe» Beispiel giebt ^e- 
«i/li ein redmdea Zwgniß eo» «Ur Z ut a mm mdHUUtiorkeif äe$ 
fiHUsehen Steine$, da bei der groesen StSrke der llannor- 
abaken von 9| ZoU, ein so atarkes Eänetnken nor nfiglieh 
werden konnte sobald die Unterlage dorcb Zusammenpressen 
gewichen war; denn eine Füllung von Erde zwischen dem 
Marmorboden und dem Stereobat vorauszusetzen, wäre Ange- 
sichts der ganzen Solidität der Construcfion eine reine Thor- 
heit gewesen, auch ergab die üntersucliung wie nirgends eine 
solche vorhanden ist. Das Räthsel war mithin aufzuklären. 
Der Versocb einen der gesonkenen Abaken ansanbeben ohne 
seine Stofokanten rings om votlstiodig an serstdren, scheiterte 
▼ollkonnen an den absolut dichten ScUnliw; es blieb nor 
fibiig an solchen Stellen Ansknnflt darfiber an gewinnen wo 
entweder ein Abakns mit der einen Seite so frei lag daüi er 
zu beben war, oder wo man den schon frei liegenden Stereo- 
bat unter dem Marmor in mehren Schichten genau beobachten 
konnte. Dies ist an fünf verschiedenen Stellen in der CcUa 
nnd im Opisthodomos erwirkt, die vorhin «-rwähnfe Stelle in 
der Ekke der Südwand und der Opisthodoniwandschwelle ge- 
hörte zu diesen Beispielen. Es ist dabei mit der verschiede- 
nen Stirke der Mamorabaken anter den vwsehiedenen Thei- 
len des Anfbanes, zugleich der Ausschnitt der Stereobatober- 
fliehe an ihrer Auflagerung emittelt; Im allgeneinen aber 
sind die Terscbiedenen Erhebungen der Oberflicfae des Slereo- 
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batea unter dem Ifarmorbrae» eben so die Höhen rerediie- 
dener Schklilen dea StereobAtes beolmehtet Die Uotereoehung 
brachte das eehon bemerkte Ergebnlfo, dafe die pirüachea 
Steine des Steieobatee nieht überall gesand anagewihlt, son- 
dern versetzt sind wie sie geliefert worden; es befinden sich 
gaose Strekken der Schichtung in binem Zustande, der einer 
ganz aufserhalb jeder Berechnung liegenden Gewalt der Com- 
preasion mehr nachgeben mufste als die übrigen Schichten. 

Eben so wenig als von einer UnterfuUung ist von einem 
Holliefien der Marinorabaken die Rede; vielau-hr schliefseu 
dieselben überall auf das Dichteste auf der Stereobatfläcbe 
«nf. Da ich jedoch wSntohte noch die Bearbeitang dieser 
ihit«iUlcke des Marmors m erkunden, wurde ein Abidnis dw 
mit einer Seite frei lag unter grofser Vorsicht und M8he ?on 
dieser S«te her soweit emporgehoben nnd aufgekantet, dad 
seine ganze Unterfläche vor Augen lag. Die Beschaffenbeit dieser 
Fläche zeigte dafs dieselbe nicht rauh geschlichtet, sondern viel- 
mehr fjauz find fjar in derselben Glalte und Sauberkeit gehal- 
ten war als die obere Fläche. Khvn so war die LagerHüche 
des Stereobates selbst, in einer GlÜtte vorbereitet als sie nur 
dieses poröse Gestein .zu geben vermag. Eine weitere Ver- 
bindung als das sdiUebende Lager haben die llarmorabaken 
des Bodens mit dem pirÜsehen Stereobate niigends, es kom- 
men keine Dübel hienu vor. 

Ander pentelisehem Blarmor und piriiscbera Stein ist anch 
der blaaschwarze deasioische Marmor verwendet, jedoch in 
sehr geringem Maafse ; zwischen dem pirfiischcn Stereobat and 
dem Marmor ist er als vierte Stufe bei den Propyläen einge- 
schoben. Auch in der piräischen Mauer des Vorhofes der 
Propyläen zwischen den Pylorenthürinen liegt dieser Stein; 
wenn ich meine dafs er hier die Horizontale bezeichne bis 
SU welcher der Boden kunstlich aafgehöht war, so bedarf dies 
jedoch einer genauem Untersuchung dieser ganien Sitnatk» 
als sie mir Terg^nnt war. Bekanntlich nennt schon die lo- 
sclirift Sber Vollendung der Arbeit am Poliastempel diesen 
eleusinischen Stein; er findet sich bei diesem Gebinde auch 
an dem beseichneten Orte als Zophoms nach Aufsen über dem 
Epiatylion , wo er den ä Jour gearbeiteten Reliefs als Hinter- 
lage diente. Die eisernen Haken und Dabei aur Befestigung 
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dieser ^der, sind noch in seiner Anfiwnseite norluuiden: 
anÜBerdem findet sieh oben auf der Vorderkante des Kjm»* 
tioD vom Epistylion, die Reihe eiserner cyliodriscber Pflökke 
von 3 Linien Dorchmesser, aaf welchen die Bilder mit dem 

Fufgende eingesetzt waren. Von diesen Bildern hnhe ich eine 
Zahl interessanter Bruchstükke bei Ausräumung des Innern 
dem Schutte entzogen und in diu dortige Sammlung geliefert. 

Auch das Gestein welches am Burg fe Isen selbst brach 
ist genutzt. Von mächtigen Blökken desselben war die älteste, 
die pelasgische Maoer der Burg gebaut, deren bedeutender 
Best nodi'swiselien der sfidlichen Seitenballe der Propylien 
nnd der Eimooisciien Bo^gmaoer steht$ ihre Constraction ist 
gans .gleich der halblureisfönni^n pelasgisehen Maner auf dem 
Pnyxhugel. Die ungeheuren Blokke derselben sprechen wohl 
dafür dafs sie in nächster Nähe, theilweise vielleicht von der 
ältesten Planirung des Burgfelsens gewonnen sind; man sieht 
deutlich an den leeren Bettungen in der obero Schicht dafs 
sie bedeutend luihiT gewesen sein mufste. 

Aus den Brüchen des iVuseion oder des Pnyxhinjels sind 
die Polygone gewonnen aus welchen, bis za 12 Lagen hoeh 
am hficbsten Theile, der schon erwähnte Steieobat an%e8ehieb- 
tet ist welcher das Planum vor der gansen Sfidseite des Po- 
liastempels bildet. Der Marmor des Hymettot ist bei den O»- 
bäudcn der Burg nicht xur Anwendung gekommen; nur das 
hohe thurmförmige Bathron auf welchem das Bild der Agrippa 
stand, hat man aus deni.selben construirt. Aus parisc/iem Mar- 
mor liegen eine Zaiil ganz. r wie fragmentirter Dachziegel mit 
pentelischen Marraorziegein gemi.«icht an der Burgmauer vor 
der Westfronle dos Parthenon. Bei den ungeheuren Quanti- 
täten solcher Ziegeln welche für die Gebäude der Burg in ver- 
hlltttibmifidg küier Zeit beschslft werden mafirten, möchte 
man ▼ermothen dafii an den lidtsrnngen welche von den Bpl^ 
staten des Baues aasgeschrieben wurden, sich anefa Parier be- 
theiligten nnd die Ziegel nach vorgeschriebenem Modell (iro^cU 
dwffta jdSv xegafAtönff Boeckh. Urk. über d. attisch. Seewe- 
sen S. 70) lieferten. Gewifs ist die Arbeit der antiken Dach- 
ziegeln ihres kunstvollen Schnittes und der genauen Verpas- 
sung wegen, ebenso mühsam als zeitraubend und mufste daher 
viele U&ade mit einem Maie beschAfitiigen. Eine Wahrnehmung 
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ist es welche von der guten Eenntnifs des Marmors und der 
Vorsicht in seiner Auswahl ceogt. Wlhrend man su alleo 
WerkstOkken des Baues den penteliBchen Marmor beavtste 
aoeli wenn er mit Spadiflidben dnrcbsetart ist, sind n den 
Stafen ans walchen das Erepidoma der Slolenhallen ond 
Wfinde gearbeitet ist, durchweg aur gans gesunde nnd tpt^ 
freie Werkstfikke verwendet. 

Schlicfslich will ich noch eine Thatsache hinzufügen die 
gewifs für Jeden eben so überraschend sein wird als ihre Wahr- 
nehmang für mich selbst. Man hat bis dahin viel von Bronze 
gesprochen welche bei den Constructionen der Marmortheile 
verwendet worden sei; ich mufs gestehen dafs ich ungeachtet 
meiner sorgf&ltigsten Nachforschnngen keine Spur von diesem 
Metalle nnd seiner Verwendung in der bemerkten Weise ge» 
fanden habe. Die sahllosen Stellen wo die Verdfibelung nnd 
Verklammerang der Marmortheile von mir beobachtet ist, die 
Menge der TrfimmerstOkke in welchen sich die Dübel und 
Klammern ganz oder theilweise erhalten haben, beweisen 
ohne eine einzige Ausnahme wie nur Eisen grandsät«- 
lich und ausschlie fslich zur Verbindung genutzt wor- 
den sei. Wo sich daher Rostflekke am Marmor zeigen ist . 
es immer nur Eisenrost, niemals Erzrost. Aber das Eisen hat 
eine yortrdSUehe Schmiede; seine Bearbeitong selbst ist so 
genau, dafs die langen Klammerbänder mit ihren scharfen Kan- 
ten wie gewalst erscheinen. Von Rost ist wenig die- Bede, 
da das gut angeschmiedete Bisen kaum davon angenommen 
hat; .selbst die Eisentheile welche seit Jahrhunderten dem 
Wetter ausgesetzt liegen sind ziemlich rostfrei geblieben. Man 
hat bei den langen horizontalen Klammerbändern (IftufTig') 
welche die Fugen überbinden, eben so bei dem untern Theile 
aller lothrechten Dubei (aq rj/iiaxot) welche jedesmal in einer 
untern Plinthc befestigt werden, stets die Vorsicht gebraucht ihre 
Bettangen so weit nnd nach unten zu breiter werdend zu ai^ 
beiten, da& beim Binsetaen des Eisens ein grofser Spielranm 
blieb; das eingegossene Blei konnte dann das Eisen so voll- 
stindig umfangen dalh es gans von ihm nmhfillt erseh«nt So 
▼erbfitete man sngleiob den geringsten Ansali von Rost Da 
jede einzelne Plinthe wenigstens ein Klammerband mit der an- 
dern theilt nnd noch einen beBonderen Dfibel hat, so kann 
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man daraus auf die eooriuen Quantitäten vdu Eisen und Blei 
•ohliefsen die allein warn Baae des Parthenon, der Propyläen 
and des Poliastenipels verbranoht worden sind. Woher man 
das Eisen bezog weifs ich nidit sn sagen; wahrsebeiniich 
lieferten es die Gmben nnd Hodidfen in Eaböa und aof 
Lemnos. 

IV. 

ParthfiliOB. 

1. Stereebat des ^on besonderer Bedeutung für diese Mo- 
PnHlMMl. nnmente ist die Frage aadndem VerhaUm 
ie$ l^ereoboie$ s« der Bodmßäehe weM^e ihn umgiebt; man 
begreift leicht wie hiermit auch die LSenng eines andern dnn- 
kein Problemes, nSmlich der Abieihmg du Trm^was»»M wm 
Krepidoma zusammenhii^ Doch kommt vornehmlich nur der 
Parthenon hierbei in Betracht, denn der Stcreobat desselben 
liegt rings um, theilweise in bedeatender Höhe unter dem 
Marniorbaue nakkt und entblofj't vor Augen; dadurch er- 
scheint das Gebäude jetzt ganz allein stehend und vom um- 
gebenden Boden völlig isolirt. Für den Poliastempel kann in 
dieser Beziehung kein Zweifel auftauchen; sein Stereobat lag 
an allen Seiten so verdelckt wie ihn die ganxe Sfidseite noch 
hente seigt; wo dersellM entblOfst ist, zeigt die Blannoreon- 
stmetion gana genau wie hoch die Verdekknng bestsnden 
habe. 

Es ist also zu beantworten ob eine solche Abtrennung 
vom amgobenden Boden ursprünglich sei, ob mithin der Ste- 
reobat in seiner freien Lage für den Anblikk bestimmt und 
dafür gearbeitet war, oder ob sich derselbe umgekehrt ver- 
hielt, also im Znsammenhange mit dem umgebenden Boden 
stand und von diesem so gedekkt wurde dafs nur der reine 
Mmworbau In seiner YoOtndtmg alUm 46er dem Bodm tiekt- 
bar gewt$m wf. 

Alle meine Beohaehtnngen^ haben mich fiberseogt wie 
nor das letstere VeihiltniCs I8r den Parthenon gelten mufote; 
keine Seite dieses Gebäudes konnte nrsprfinglioh den entbinfs- 
ten Stereobat zeigen, nirgends war dieser vom umgebenden 
Boden isolirt, rings am bestand eine Vorlage vom Felsen bis 
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xum Beginne des Hamorbaaes und bildete das omgebende 
Planom. Noch L; Bob fand denselben tbeilweise bis auf dne 
gewiaee Höbe mit Erde arogeben, er begann erst mit ihrer Hin- 
wegriomang. Vor der Ottfronte bestand diese Vorlage ans pi- 

raischem Stein und war lüer mit Marmorboden gedekkt; aa 
der Südseite war nur der vorspringende Slereobat mit Marmor 
belegt, vor demselben schlofs sidi die Vorlage aas Erde an; 
auch vor der Nordseite nnd Westfronte lag eine solche vor 
dem Stereobat. 

Schon Rofa (a. a. O. S. 96) mit Scbaubert schwankte ob 
nicht an zweien Seiten eine Verdekkung anzunehmen sei, Pen- 
rose Stimmt wenigstens vor der Westfronto dafBr; alleia beide 
liessen diePrage schwebend. leh habe midi nur (Br die toII- 
BtAndige Deltkang entscheiden können and will die Wahrneh- 
mungen angeben welche mir als Zeugnifse lor dieses Verhilt- 
nifs erscheinen. 

Das Planum rings am unter den Marmorstufen vermit- 
telt«' nur vor den Fronten in Osten und Westen den Zugang 
zum Gebäude oder zum mittleren Intercolumnium. Auf kei- 
nem andern Punkte als nur hier waren di*' 3 hohen Stufen 
des Peripteron oder Pteron zum Aufgange vorgerichtet. Denn 
well die Höbe oder Steigung einer jeden 1| Fafs, ihr Auftritt 
Pu£b betrigt, sind sie ohne MiUeUhifm nicht begangbar, 
sondern mdir fiir Sits nnd Anfetellong gedgnet; vor dem 
mittleren Interoolamniam beider Fronten aber lagen aaf flmen 
kidne Ifiltelstnfen, welche Steigung und Auftritt theilten und 
den Zugang erwirkten. Die Lehren d. h. die umrissene Con- 
tur der Lagerflach<'n , nebst den Spuren der vollen Lagerung 
dieser Mittelstufen, sind an beiden Urten noch vollstündig er- 
hallen; die Fig. 2. 3 zeigen diese Anlage hier, welche sich 
au keinem andern Punkte im Krepidoma (Stufenunti rbau) wie- 
derholt Aaf dieser Stiege betrat man das Peripteron welches 
dem freien Umgänge offen stand nnd anf keine Weise abge- 
sperrt war. 

Von hier in dasselbe gelangt; war es femer onmöglieh 

den Pronaos wie das Posticum anders zu betreten als wie- 
derum durch das mittlere ihrer Intercolumnien; in diesem 
nar bestanden die Gitterthüren, alte andern Intercoiumnion 
dog^en waren mit festen Gittern ohne Tburen abgesperrt. 
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Die Stafeo hier hatten kebe Ifittelitofeii nötbig, denn der 
Anfkritt betrSgt nur 14 Zoll im Dnrebaehoitt 

Der Zagnag von Oiten an Phmaoa ond GelU etaad an- 
ter Yerecfalofs der Venraltangebeamten des SchatainTeatarea, 

der Tamiai; dem Volke war er nar an den Tagen der Pea^ 
liebkeiten in der Cella geöffnet. Denn im Pronaos schon wird 
bekanntlich ein bedeutender Theii des kostbaren Oerfithe- 
schatzes aus edlem Metall aufbewahrt, mit welchem auch die 
Cella angefüllt ist; daher die Verwalirunf; der Intercolum- 
nien dieses Raumes ron der Sehwelle bis zum Epistylion, mit 
schQtzendeo Gittern* Der Zu^uug sam Opistbodomos dage- 
gen, ala dem Ranme der General •Staatakasee, iat der be- 
atindige ond vielgenotate Yerkehrs- nad Qeechiftsweg f3r die 
Tamiai geweien wdehe den Oddaebata verwalteten, irie fBr 
AUe welehe in gesehifUidien Beaiehnngen mit ihnen an ver- 
kehren hatten. 

Bezeugen daher schon vor der Ostfronte die noch vor- 
handenen Reste des PlunuQi die unmittelbare Betretung der 
Zugangstreppe, dann kann über ein gleich hohes Planum za 4 
dieser Treppe vor der Westfronte, bei dem 5 Fufs hohen Ste- 
reobat hier, uuch weniger Zweifel besteben. 6chou Peurose 
fShlte aioh deefaalb gedrnngen hier dn aokhea voraaasnaetaen, 
ohne dafo er jedoeh weitere Brweise i8r deeten Vorhaaden- 
lein tu geben vermoehte. Da6 man seit dem Veracfawinden 
deaselben bereite aar Anlage eioer gleiebmi 2foChtreppe gnff 
ala sie in jüngatcr Zeit hier vorgelegt ist, wird später b^ 
merkt. Aus der Arbeit des Stereobates hier kann mit rölUger 
Gewifsheit erkannt werden dafs ursprGnglich keine massive Vor- 
lage bestand, denn es ist keine Einbindung wahrzunehmen. 

Wie gesagt bot das Planum nur an diesen beiden Stel- 
len vor dem mittlem Intercolumnium beider Fronten den Auf- 
gang über die Stufen, vor keinem andern Intercolumnium 
weiter* beatand ein Aafgang. Noeh weniger konnte daa Pli^ 
nnm an dieaem Dienste anf den beiden langen Seiten dea Ge- 
blndea aeia, hier erfüllte ea nar den Zwekk der Dekkoag 
dea rohen Stereobataa nnd aagleiGh der Ablettang dea Tranl^ 
Wassers. 

Als entscheidende Wahrzeichen von dieser Dekkung des 
Stereobatee beateben noch andere Merkmale ; es sind dies 
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folgende. Einmal der im Maafse völlig ungleiche Vorsprang 
dea Stereobate« unter dem Marmorbaoe. Er springt an der 
Sfldseite 5 Fnb vor; ao der Mordaeile, auf dem ersten Drit- 
tel ibrer LSiige Fufa, auf dem iweiteii ^ Fbfo, auf dem 
drittea nur 2 Zoll. Aber aaeb jede Scbicbt qpriogt miter d«r 
obern hervor. Sodann zeigt sich an allen Punkten eine an- 
glei<^e Höbe desselben über dem Felsboden. Ferner bestdift 
eine wechselnde Schichtung und verschiedene Höhe seiner ein- 
xelnon Lagen boi ganz unsymmetrischer Form ihrer Plinthcn 
und deren Fugenwechsel. Endlich ist eine durchaus unregel- 
mäfsig gehaltene und roh gelassene Vorderfiäcbe vorhanden, 
welche in ganzen Schichten noch den sogenannten WerluoU 
in der abwHekmdttem Form anf aicb trägt 

Aofser diaser teobniscbeik BeaefaaffBobeit des Stereobalea 
seibat, tritt für das Plaoam and die H5ba dessetbeo Tor ibm 
ein charakteristisebes Kennzeichen anf. Das ist die Anlage 
eines Marmorabakm welcher in gideber St&rke und Ausl»» 
dung den Stcreubat rings um wagrecht abdekkt, also unter - 
der dritten Marmorstufe den Marmorbau beginnt. In dem klei- 
nen Grundrisse Fig. 1 ist dieser Abakus dunkel, auch der vor- 
springende Stereobat unter ihm angedeutet; in den Zeich- 
nongen groisern Maafsstabes ist er durch u murkirt. Dieser 
Abakaa bat seine merkensvertben fceebniseben Bezüge. Er bil- 
dete keineswegs eine onterste oder fierte Stofe; denn wohl 
betrigt seine Hfibe lO 'ZoU, sein Vorsprang von 4 Zoll je- 
doch macht kdnen Auftritt mdglieh; er war^cinsig and allein 
aar Regelung des Planum vor dem Stereobat bestimmt, er 
war der Lehrabakus welcher die N<M'male und Lehre für die 
Höhe wie die Wage des Planum angab. Vor ihm setzte das 
Letzlere unmittelbar an, so wohl das piräische mit seiner Mar- 
mordekke in Osten und Süden, wie das von Erde aufgeschüt- 
tete in Westen und Norden. Ich habe bei keinem andern 
Denlunale noch einen solchen Abakus bemerkt, kann daher 
fBr das sonst nnerklirbare Vorkommen desselben hier keinen 
andern Zwakk ato den eben genannten finden. 

Schon in den angesehlobenan Zelehmnigen treten die d»en 
berfibrisn Wahmehmnugen hervor, die folgende iSelraehtnng 
jeder einzelnen Seite des Gebindea insbesondere wbrd rie voU- 
stindjger erliatem. 
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a) OtUtWtB, Bs ist aehon erwShnt wie Tor d«r Oetfronte 
eio pirütehis Plaarnn in swei Lageii mit Marmorbodea den 
wagrecht abgeglichenen Felsboden dekkte. Dies dehnt sich 
gegen 16 Fufs nach Osten hin aas und geht von der Nord» 
ekke an, die F'ronte entlang bis nahe zur Sudekkc wo der 
Absturz rfrs Felsens beginnt. Von hier ab füllt der pirüiscbe 
Stert'obat die Tii fe bis zur wagrechten Höhe des Planum so 
aus, dafs bereits die Südckke dt sselbeu über 2ü Fufs luthrecbt 
hinaater auf den Felabodeu gebt; 8 Fufs hoch ragt dieselbe 
jetzt noch au der hohen ErdechSttnng auf der Sfidseite hervor. 

DaCi kein Planam ans Erdaehllttoi^ vor dieaer BVonte be- 
stand, dar6ber iSfst der Zustand der Bodenfllcbe nicht swen 
fein. Die Marmordckke mochte die Stärke des Lehrabakos 
haben und bundig an dessen Vorderflache ansetzen. Die obere 
piräische Schicht unter ihr ist bis auf wenige Reste verschwun- 
den, die zweite zum grösten Tbeilo wohlerhalten ; wo sie aber 
fehlt liegen ihre Bettungen im Felsboden vor Augen. 

Verschwand natürlich mit der Marniordekke auch jede 
Spor welche irgend eine Gründung auf ihr bezeugen könnte, 
SO kann hiofans abgcoonaiefi werden wfe gana phne aogen- 
scheintiche Kenntnilh .des diatslehlidien Znstaodes Diejenigen 
gcsehlossen haben welche iKe Spurm emer MtargtiMmg 
hicriier verlegten. • 

Aber ein anderer Umstand verdient hier besonders Auf- 
merk<^anikeit. Nach der Sudelüce hin fe%t sich dejr Band 
des Restes von der obern piräischen Lage, in der Form ge- 
arbeitet wie Fig. 6 und 7 sie giebt. In gleicher Weise kehrt 
dies an der ganzen Sudseite Fig. 5 wieder. Das weist auf 
den Ansatz eines Rinnsteines hin, welcher dienen sollte um 
das vor der Fronte auf dem Planam niederschlagende Regen- 
wasser an sammeln und ahtnfihren. In der ZeichDung ist dnrdi 
pQoktirte Union dargestellt wie dieser Rinnstein dem dam 
TOtherettaten Rand« angefGgt sdn könnt«. Den FingerM^ 
welchen diese merkwürdige Form giebt hat man bisher nnbe- 
aehtrt geUfseo weil man sich dieselbe nicht erkiiren konnte. 
b) Sadseite in Vep- Dieses piräische Planam vor der Ost- 
bindaag mit der fronte bildet wie gesagt kurz vor der Süd- 
Bnrgnaner. Ost-Ekke schon den hohen Stereobat. Der- 

selbe biegt hier am die Ekke und geht in gleicher Höhe, 
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jedoch nur in einer Breite von r>] Fufs vor and unter der 
ganzen Sudseite hin, bia er sich mit dem Planum vor der 
"Westfronte vereinigt. Unter der Ekhsäule in Westen hat schon 
Rofs (Archüol. Aufs. S. 88. Taf. V.) seine Vorderseite bis anf 
den Felsen hinunter, in der Hohe von 20 Fufs und aus 13 
Sehiehten bestehend gef^den; zur Hllile wird dlete H5be 
nodi von der antiken Erdvorlage gedekkt. Bedenkt nwn dnb 
der Stereobat in der Wa^omU noch unter d«r dritten SSnIe 
▼on der S-Ekke» eine Höbe ?on 5 Fufs bis anf den Felsen, un- 
ter der Ekksfiale aber schon gegen 20 Fufs zeigt, dann kann 
aus dem Unterschiede von 15 Fufs schon der schnelle Ab- 
sturz des Felsens auch hier erkannt werden. Wie das Pla- 
num vor der Ostfronte, war dii srr Stcreobat mit Marmorboden 
belegt; es fand also dessen Fortsetzung vor der ganzen Süd- 
seite bin in gleicher Wage mit dem Lehrabakus statt. Wie 
dort Migt flieh aoeh hier der vcurdere Band der obem pirÜ- 
fldien Schiebt mit einem halben Falie mra Ansclilofii eines 
gleichen Rinnsteines ans Marmor wie die Zeichnong Flg. 5 es 
dentUch macht (vergl. Pen rose PI. 9). Ich habe gsns dieselbe 
Art der Verbiodaog am Tempel der Athena-PoliaS aofgefun* 
den und daraus die Erklärung dieser Form gewonnen. Unter 
der westlichen Ekksiiule (Penrose PI. 9) beginnt diese Vor- 
richtung, mithin auch die Anlage des Rinnsteines dessen Zwekk 
hier an sich deutlich ist. Auch sein GeflSllc, von hier nach 
Osten gehend, ist von mir erkannt. Um dieses nämlich zu 
erwirken ist von dieser Seite eben so wi« vor der Ostfronte, 
die mit Falsung versehene pirfiisehe Sohieht tor Hfilfte der 
Höhe dem Lehrabalros vorgeteUtj rinkt aber von jener west- 
lichen Ekksiole bis so ihrem tieliiten Punkte in der Ostekke 
um 2 Zoll; und dies giebt eben das Gefälle. Ich bin nun 
der Ansicht dafs diese Rinne ihr Wasser in eine kolossale 
Hydria oder ein irdenes Fafs absetzte das sich vor der Ost- 
ekke des Stereobates im Erdplanum am Ende des G« iälles 
befand. Ueber solche llydrien ist der folgende Abschnitt ^u 
vergleichen. Die Andeutung dieses Wasserzuges ist im Plane 
fig. 1 eben nach dem Gange seines noch vorhandenen An- 
satses gegeben. Dabei ist vorausgesetst dafe der Rinnstein 
nieht Ueüi das Regenwasser adTnahm welches vom Ge- 
binde und dem Marmorboden auf ilem Vorspränge des Ste- 

5 
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reobates kam, sondern auch dasjenige welches von dem niäcli- 
tigeo Erdplanum zwischen ihm und der Burgmauer zuflofs; 
dam ohne Zweifel wird naui ao praktifch g ewetep lefai die» 
MB Plaaom vom Rinoateioe ab nach der Bargmaiier hin aanft 
ansteigen sa lafaen, tun ein GeflUle nach der Rinne an ge- 
winnen. Es liegt auf der Hand wie sonst ohne dieaei Saos- 
mdfnb vor der Nord -Ost- Ekke, nar blieb dem Was- 

ser ii|^nd wo in der Nähe einen Ausgang darch die südliche 
Burgmaoer zu bereiten. Ich bin indefs geneigt zu glauben 
dafs sich auf dieser ganzen Strekke vor der Rinne mehre Hy- 
drien als Sammelfässer befunden haben in welchen die Einne 
theil weise ihr Wasser absetzte. 

Dieses Planum muDste zum grSfirten Theile noch in christ- 
Bcher Zflk erhalten sein; denn fBr seine Benotsong aor Cbmmn- 
lücation mit dem Gebinde in dieser Zeit li^^ die Zeognifse 
nQoIi in den grolSmi Mannorstnfen vor Aogeo. lo dem Pleron 
rings um, aber rornehmlich dieser wie der Nordseite, warsD 
eine Anzahl christlicher Kapellen und AltarstXtten so eingerich- 
tet dafs man eines oder mehre der Intercolumuien durch kleine 
Schrankenmauern zwischen Säulen und Wand zu solchen abge- 
schlossen hatte. Hierdurch wurde natürlich die Communication 
in den Ptera aufgehoben, man konnte jede Kapelle nur ton 
vorn betreten. Um den Eingang dazu über die hohen Mar- 
morstnfen sa gewinnen, nahm man sich nicht die Möbs Mit* 
ielstofen an&olegen, sondern stdlta dnroh Aosschnitt der gro* 
Ihen Stofea in gans flfichtiger öod roher Arbeit, eolebe üit- 
telstofen her um den Aofsti^ so ermöglichen. Drei Intoroo- 
lomnien zeigen hier nicht blofs diese Stafenaasschnitte, sondern 
auf der obersten Stufe und im Mormorbodeo liinter ihnen iM)ch 
die Bettungen, Dübellöcher, Pfannenlager und Flügelspuren 
für Schrankenlhuren und Einschlufsgitter nach vorn zu. Der 
Jesuit Dabin (Lnborde a.a.O. I., 198) fand bei seinem He- 
suclie dos Gt'bäiidLS im Jahre 1672 noch diese Kapellen-An- 
iagen; er beschreibt sie deutlich mit den Worten: „le long 
do Temple il y a one alUe ou galerie de chaqae c&ti, oft Too > 
passe entre les morailles da Temple, et diz sept fort haatea 

et fort grosses eotomnes canel^s Entre ce beaox inliers, 

il 7 a le long de cette galerie one petite mnraille, qoi laisse 
entre efaaqoe' coltomne an lieo qoi servit ass^s long et ass6n 
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large pour y fairo un Autel ot nne Chapell»» , romme Ton on 
void aux cotes ot jiroche des murailles des f;raiides Ei^lises**. 

Vor dem Kinnsteine auf dem Stereobat setzte die Erd- 
schuttuDg das Planam an; sie füllte den ganzen Raum zwi- 
schen ihm and der südlichen Burgmauer aus, letztere diente 
ihr m FottormAiier. Ich hahe schon gesagt wie der Rest 
dieser antiken Erdvoriage nodi lieate cor HSlfte der H6he 
and in seiner nrsprfingfichen Misdinng Toriuuiden set 

Bs leuchtet wohl aof den ersten Blikk ein dafo der grosse 
Vorsprang des Stereobates von Fnfs hier, welcher von dem 
Vorspranjje der andern Seiten so auffallend abweicht, auf 
einen ganz bcsondern Zwekk hindeute. Ich glaube in solcher 
mfichtigen Verbreitung des Grundbaues eine bauliche, rine 
slructive Noth wendigkeit zu crkeunen; nainlich die statische 
Sicherung des Gebäudes in seinem ganten sütUichen Theile, 
Bedenkt man wie das Ptofil des Felsens von der dritten Slnte 
in jeder Fronle an, so plAtiliefa abflltt dalii es an jeder S8d- 
dün ber«ts gsgen 20 Fnfs anter die Marmorstofen gesunken 
ist, dann mala man sagen dafo die Gründmg der gamaum 
Südseife des Partkenanbaues die g^ährlichste nnd uugieiek 
kühnste aller Anlagen avf der ganzen Ihirg sei. Schon die 
südliche Cellenwand steht auf dem Kamuie, das ganze Pte- 
ron vor ihr aber vollständig auf der nach Süden c^eheuden Ab- 
sturzfläche des Fekens. Von der Cellenwand an geht diese 
Neigung des Felsens unter der Burgmauer hinw^ und stürzt 
anfimlialb derselben selwoff naeh seinem Fnbe Idnanter« I>as 
also erkUbrt nicht bloTs die enorme JföA«, sondern auch die 
mächtige Korftretfim^ des Stereobates. Gerade hier kam ea 
vor allem darauf an den Bau durch diese gewaltige' Ausdeh- 
nung der Substructioo nnwankbar zu sichern; gwade hier 
mufste einer jeden Neigung zum Herabbewegen der schweren 
Säulenreihe mit der Lust vuu Dekke und Dach, auf das Sorg* 
faltigste vorgebeugt werden. 

Diese Wahrnehmung aus den angegebenen Gründen ist 
meines Wissens noch nicht gemacht; ihr stimmen noch an- 
dere Thatsacben bei welche dorehans im Zosammenhange da- 
mit stehen. Nicht bloib unter dem Parthenon ist ein solcher 
Stereobat vlMbag gewesen, die ganse Strekke der sfidlieben 
Bnigmaoer, von der Westekke des OebXodes an bis aar Um- 
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biecjuni!; ihres Winkels in Ostm, f»tolit ganz eigentlich anf der 
vorderen Kante eines solclien Stereobates odt?r einer solchen 
küostlicheD horizontal abgeglichenen Terrasse, deren Höhe in 
den tiefeten Senkongea des Felsens ein Uaafo bis ra 60 Ftafs 
erreicht Auf der Vorderkante dwser aofsen abgeböiehten Ter- 
rasse seUt die Bni^maner anf, deren Höhe an jenen Pnnktra 
wo die Terrasse hinunterreicht, zq Anisen g^n 66 Fa£B, 
an Innen nur 6 Fufs ix tn'igt. Diese ganze Mauerstrekk^^ dasa 
ein grofser Theil an der Ostscite, ist mit solcher Torraspe un- 
terbaut welche sich auf dem Abstürze des Felsens hinzieht 
und so weit innerhalb auf den Felsen aufgreift, als zur Her- 
stellung einer wagrechten Ausgleichung erforderlich war. Die 
Breite dieser Terrasse gegen Mitte der Südseite des Parthe- 
non, betrSgt an 24 Fol^ (Rofo a. a. O. S. 94). Das ist mit* 
hin nicht die Stirke i/er Bwgwumer, wie Bob noch irrthSoi- 
lieh glaubte, sondern mir ilia Breite der Terraeee; denn die 
auf ihr stehende Maoer ist höchstens 4 Fufe dikk und zieht 
sich nur in dieser Dikke auf ihrer gansen Sudstrekke hin; 
während dem liegt die Fläche der Terrasse innerhalb auf je- 
dem Punkte dieser Strekke, in einer Breite von 14 bis 24 
Fufs da. Dies Verlialtnifs erklärt auch die starke äufsere Bö- 
schung der Maiu r sribst, welche am Fufse auf dem Felsen 
über 6 VvSä vor dem Lothe des Kranzes vorspringt; es er- 
kl&rt eben so die ganae Reihe Widerlagspfeiler aolserhalb, 
deren hier nmm in einer Stirke von 9 bis 10 Ftab der Sieh«- 
mng wegen Torgel^ sind. 

Anf der Oberfläche dieser Terrasse welche innerlialb der 
Burgmauer sichtbar ist, liegt uberall der piräische Stein in 
seinem Gefüge jetzt frei an Tage. Beul^ hatte Recht anm- 
nehmen dafs die Erzgrappen der Gigantomacbie , des Amn- 
zonenkampfes, der Maratbonschlacbt und des GalHerkampfes 
sammt dem Bilde des Olympiodor, keineswegs auf der hierfür 
nicht breit genug gewesenen Mauer, vielmehr auf Bathra hinter 
ihr standen ; allein er hat Unrecht diese Bathra weit von der 
Ifaner gesondert absnrfikken; sie lehnten sieh bttndig der- 
selben an, Sberragten sie aber noch, nm die onler Lebens- 
grötse gehaltenen Bildwerke (Pans. 1, 25, 2) von onten in 
ihrer vollen Höhe sichtbar zu machen. Die pirÜSChen Be- 
standtheile eines dieser Bathra sehe ich in dem Reste wol- 
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eher, gegen 50 Fufs lang und 16 Fufs breit, noch vorhanden 
and in Fig. 1 angetreben ist; t!S mochte dieses F^atliron das 
erste sein weiches die Reihe nach Osten hin begann. Öo 
seUosaen sieh diese Erzgrappen mit geringer iDteradle Jeow 
Reihe Stataen an die, wie ieh q>iter bemericeo werde, vor 
den Siiden des Pardienon standen and unter welchen «nige 
von den Stataen seien möchten die Pansaniaa am Parthenon 
sähe. In der Gruppe der Gigantomaefaie mufste das Bild des 
mit dem Thyrsos kämpfenden Dionysos wohl in der Axe des 
Theaters goptanden haben; denn bekanntlich wurdo dasselbe 
vom Sturmwinde in das Theater hinabgeworfen und gab so 
für den Antonius, der seinem Namen als Neodionysos daran 
geschrieben hatte, ein Prodigium des baldigen Sturzes und 
Todes. Wahrscheinlich hiog auch anter diesem Gotterlcampfe, 
aofsen an der Burgmaaer in der Axe des Theaters über der 
Höhle des Thrasyllosmales, jene goldne Aigis des Attalos. 

Ans der Zeiehnnng Fig. 6 ist der Charakter des Stereo- 
bates der Südekke zu erkennen; seine Schiditen sind von 
ungleicher Höhe, ihre einzelnen Plinthen von verschiedenen 
Mafsen. Die oberste der Schichten anter dem Lehrabakus 
zeigt sich zum Ansatz des liiiiiisteines gearbeitet; die vier 
folgenden tragen durchgängig noch den W'erkzoll in der ver- 
schiedensten Form und bis zur Dikke von 3 Zoll auf sich; 
nur SU den untersten Schichten ist derselbe flüchtig abgenom- 
men. Die Arbeit zeigt aber Idar wie kein FkreUie|^n desselben 
snlässig war. 

c) Westfri ite. Die Ansicht des Stereobates in Fig. 2 lifst . 
hier dieselbe Bebandlong der Schiditang and ihres Werkzolles 
erkennen wie an der Südseite; von einem Freistehen konnte 
hier eben so wenig die Rede sein Das Erdplarmm erreichte 
anter dem mittleren Intercoluranium die Höhe von 4^ Fuls, 
von ihm betrat man gleich die Marmorstufen welche zu die- 
sem Intercoluinnium hinaufführten; im Westen wurde die Erd- 
füllung von der schon oben crw&btiten Futtermauer gehalten 
ond begrenzt. 

Bofs (a. a. O. S. 83) fand diese Stfitte noch mit der Erd« 
sehflttang bedekkt welche man nr Geachfitsposition dabin ge- 
fBhii hatte. Beim Hinwegrihunen kamen auf dem Felsen zwei 
pirüseher Steine zum Vorschein, £e stampf vor den 
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Stereobat gelegt waren; die Zeidioniig F%. 8 in ff giebt 
dies wieder. Sie Irntten den Anfong einer Treppe gebildet 
weleiie ntSt Vefaehmden des Erdplanoms den Anfgang ver- 
mittdte. Eine gleiche Notlilreppe nos Marmoratfikken ist seit 

mehren Jahren Iner wieder angelegt. 

Die Lager und Lehren der antiken Zwiscbenstafen, ss 
in Fig. 2, so breit als der Abstand der Säulenaxen, sind 
noch vorhanden; eben so ist der Ansatz der untersten blufe 
vor dem Lehrabakus sichtbar. Wie ich die gewesene Anord- 
naog aus den Resten <rlk:ennü macht die Fig. 3 deutlich. 
Die pirÜsche Schicht aaf welcher die untere Stufe ruhte, sprapg 
in der gansen Lange derselben vor; von dem Yorspruuge sind 
nodi die Reale fibrig. Dafo nnr ein Brdplannm, nicht «n pi* 
riSicbes Plannm mit If armorlioden wie vor der Ostfronte» hier 
vorhanden gewesen ist, beweist der Fcisenbodeu; von Bet- 
tangen nnd La^i rn für piräische Flintben findet sich keine 
Spur, der Fels liegt in seiner natürlichen Oberfläche da. Auch 
die Vordernäche des Stereobates z<Mgt genau dafs keine Ein- 
bindung einer massiven Vorlage zuüglich war. An der Süd- 
ekke, in der Höhe dt'S Lehrabakus, vereinigte sich das Pla- 
num hier mit dem Flaoum der Südseite in wagrechter £bene. 
Ich ecionere dafs nnter der Sink vor der SUekksSnle, der 
schroffe Abfiül des Fdsbodens nadi der Borgmaner sa be- 
ginnt; daher der 20 Fbfs hohe Stereobat in der Sndette. ' 

d) Nordseite. Der Stereobat hat an Iceinem Punkte seiher 
LSnge hier eine gleiche Höhe. Am höchsten steht er anter 
der Wcstekke; von dort nimmt er nach Osten hin allmfihlig 
ab, liegt in Mitte der Seite nur 1 Fufs über dem Felsen, nn- 
ter der Ostekke jetzt mit der Oberfläche cKssrlbcn gleich. 
Penrose irrt wenn er meinte dafs der Marniorbau unter die- 
ser Ekke auf dem Felsen lagere ; eine Suudirung die an zwei 
Stellen hier von nur erwirkt ist, zeigte an beiden Stellen den 
piiiisehen Stdn unter dem Lehmbakus tief in den Felsen ge- 
bettet. Die Zeichnung bei Flg. 8 macht das Profil der Ein- 
bettung dentlicb. v 

So wechselnd als die Höhe, dabei jedoch völlig nnregel- 
mäfsig, ist auch die Ausladung des Stereobates. Die Un- 
regeiniäfsigkeit ist so bedeutend dafs schon sie allein und ohne 
Weiteres bezeugen würde wie derselbe niemals für eine freie 
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ungedekkte Lage berechnet gewesen sei; auf einem Drittel 
der Lfinge springt er 1^ Fufs, auf dem andern 10 Zoll, za- 
letzt nur 2 Zoll vor; auch steht auf vielen Plinthen noch 
der VVerkzolI. Seine Schichtung ist der Art dafs sich gegen 
die Westekke hin sogar lange Mnrmorplinthen eingeschohon 
ündeu ; die pirüi»cho Schicht ist hier herausgehauen und Mar* 
mor dafür eiogesetzt Dm eben ist nun ein leagendes Merk- 
mal von dem Zostmide in welchen TornehmUeli diese Strekke 
des Stereobates bereits in der antiken Zdft geraUien war; 
denn dieses Unterbliren mit Marmor ist antike Arbeit, ob- 
wohl es lange nach Vollendung des Baues vorgenommen 
worde. 8o schadhaft war schon damals diese Strelike, dafo 
man Sich geniUliigt sähe den nnwankbnren Marmor einza- 
flikkcu um dem bereits begonnenen Sinken Einhalt zu thun; 
doch zeigt die ganze Nordseite durchweg den pirfiischen Stein 
des Stereobales so angegriffen dafs sich seine Comprimirung 
und die Senkung des Marmorbaues leicht erkl&rt. Daher ist 
andt die Vorderkante des Stjlobates . 04 unter das Normal- 
nivean gesunken; es haben sich die Sialen mithin om so viel 
mehr gesenkt als ihr normaler Stand orsprfinglich es be> 
dingte. ' Am stärksten ausgewittert and zerfressen zeigt sieb 
das Gestein der obersten Schicht unter der westlichen Ekk- 
saule auch gclion in der Westfrorite; es ist das der Grund wes- 
halb diese Ekke tiefer gesunken ist als die Sud-Westekke. 

Die Ursache solcher Zersetzung des piräi)*clieii Steines 
aul dieser Seile ist nur in der mitternächtigen I^ige zu suchen. 
Auf dieser Seite erzeugt sich zur Nacht oder gegen Morgen 
bestlndig Tbaabildong, der pirÜsehe Stdn liegt bestSndig im 
Schatten und wird nie von der Sonne berOhrt. Bei sdner 
porösen Beschaffenheit, die Fencbtigkeit anfnehmend nnd ein- 
sangend, wird er hier deswegen niemals trokken. Wenn das 
noch heute der Fall ist, wo bis auf den Theil dos Opisthodo- 
mos die beschattende Halle und Wand des hohen Geltäudes ge- 
fallen ist, dann katm ninn wohl abnehmen in welchem viel höhe- 
ren Grade die Entwikkelung von Feuchtigkeit an dieser Seite 
iruher stattgefunden habe. Man kann sich daher nicht wun- 
dern wenn die Westekke um . 27, die Ustekkc um . 40 unter 
die Hohe in Mitten des Stylobates gesunken sind, wie das 
weiterhin gezeigt wird. 
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Der Felsgrond vor dem btcreobate fällt nach dem Po- 
liastempel hin ab; er trägt nirgends unmittelbar oder in der 
K&be vor dtim Stereobate ein Zeuguifs vuu Bettungen welche 
auf fliiie dmalige maasive Vorlage hindeoteten wie sie vor 
der Oitfronte besteht Wie nur eio BrdpInoaiD hier vorgc- 
legtB haben kano wird aoeh dareh Anderes bestitigt. Noeii 
ini ieUten Kriegs lag die YonMttaog hier so hoeh, dafs man 
nach Aussage des Herrn Pittakis den Bruder deseelben dw 
an einer Wunde starb, nahe der Westekke begraben konnte. 
Sodann fand nuh in älterer christlicher Zeit ein Aufgang zu 
dem fünften Int rc nlurnnium von der Westekke statt; denn 
in diesem Interculumniuru sind noch die Spuren von der Grün- 
dung eines Gitters mit Thure vorhanden welches im Pteron, 
▼on den Säulen bis zur Wand, einen Vorplats als Narthcx 
absdiloTs, durdi welchen man tn der niedrigen Thfire gelangte 
die auf dne |puu rohe Wdse In der Wand des Opistho- 
domos eingebrochen 'ist. Diese Ththre oorrespondirt also mit 
der andern welche sich gleicher Weise durch die Sfldwand 
in denselben Raum eitigebrochen zeigt. Zu erlfiatem waram 
beide Thuren in christlicher Zeit augelegt worden, gehört 
nicht an diesen Ort. 

Aber zwei andere Gegeii.->li4nde von Bedeutung sind hier 
noch zu erwähnen die sich bis heute unversehrt iu Form und 
Dienstleistung aus dem Alterthume her erhalten haben. Et 
SMuf s»et tief in de» Feltgnmd etn^e^rocAene Bf/diim oder 
WatterflSuerf ein kleineres nnd ein grSfseres. Sie hatten die 
Bestimmung so riel Tranfwasser vom Daehe des Gebindes 
aufzunehmen als ihoeiy xoflofs; das neben hin flielSwade wordo 
ohne Zweifel am tiefsten Rande des Erdplanum vor der nord- 
lichen Futtermauer in einem Rinnsteine wieder gesammelt und 
nach tiefer liegenden Fni^sern geleitet. Das kleinere findet 
sich mitten vor dem sechsten Intcrcolumniuni der Ostc kke, 
nahe am Stereobate, ist ziemlich in Quadratform tief in den 
Felsen gesenkt und hat eine Mündung die durch eiuen bteiu- 
dekkel mit rundem Loch geschlossen ist. Die Stfitte des grSfsem 
ist vor dem sweiten Intercolnmninm, wie es die Zeichnung 
Flg. 1 und Fig. 8 anhebt. Auch hier SMgt sich der Felsbo- 
den auf eine Slrdkke luwisontal abgsglidien nnd in mitten die- 
ser FUdie eine Mflndnng von 8 Fnb LKnge nnd Breitp» die im 
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Rande jedoch nicht zum Einsetzen eines Steindekkels gefalzt ist. 
Beide liegen 1 3 Fufs normal vom Stereobate, schon auf dem 
abwärts gehenden Felsboden. Der letzte Wasserbehälter ent- 
spricht in seinem Profil vollkommen der Form einer Tholoi, 
deren Opaion eben die Mflndung bildet Ihr Boden liegt 
jetst 11 Fab unter der Bffin^ang, Ihr Dorehmesaer seig^ meb 
Schitning gegen 10 Fobj alldn der wirkliche Boden mob 
viel tiefer liegen, weil er dnrcb eingeworfene Steine jetst hoch 
bedckkt ist. Wie das kleinere vorhin erwähnte Fafs ist aaoh 
diese Tholoa zur Dichtung der Felarisse und Glättung des 
Innern, stark mit Mörtel ausgi'kUidet. Die Verkleidung ist 
mit jenem röthh'chon Cement bewirkt der aus Marmorkalk, 
rohem Marmorgriea nebst Ziegelmehl bereitet wird, auch we- 
gen seiner Unverwüstlichkeit in Wasser und Wetter überall 
in Atüka bei Waseerbanten nnd cor Bddeidong von Felebao- 
ten angewendet erscbeint. 

Ich babe leieht ermitteln können dafo in. beiden Bebil* 
tem nidit fuiliendes sondern gesatfmeltes Regenteauer bestell^ 
welches von der jetzt nakkt liegenden Felsflfiche wie TOni 
Marmorboden dos Gebäudes her in diesen Fässern rasam- 
roenfliefst. Nach meiner Ansicht sind in beiden zwei Beispiele 
und treffende Zeugnifse jener ehinaligen Anlage von Hydrien 
au dieser Traufseite erhalten, wie ich dieselbe vor der süd- 
lichen vorausgesetzt habe; denn hier wie dort war gleiches 
Bednribira inr Sanunlnng rom Tranfnraeaer des Daohes voi^ 
banden. Diese Ansiebt wird dnreb die Lag? beider Fässer 
bestfirkt Denn niebt aof dem tiefsten Punkte vom GefUle 
des nach dem Poliastempel abfallenden Bodens liegen riSj 
beide sind vielmehr dem Trauffalle möglichst nahe gerokk^ 
wie vorbin angegeben ist. So bildete die Tholos den er- 
sten , das Fass den zweiten Wasserfang vor der Traufe. 
Weiter hin nach Westen zu mochten sich mehre irdene Hy- 
drien anschlicfseu welche in die hohe Erdfülluog eingesetzt 
waren, weil erst von Mitte der Seite ab mit der Hube des Sle- 
reobates das Erdplanom an einer Höbe von & SUb wiebs^ 
nnd eine solche erst die Einsenkuug soleber irdenen Fisser 
möglich machte. Von der Ostekke bis cor lütte war es da- 
gegen onmöglicb besondere Hydrien ansnwendeni weil das 
niedrige ErdpUnnm keine Höhe aar £in)yettnng derselben dar> 
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bot; hier konnlo num mir im gewachseneD Pelaen aelbst 
dieae PXswr eiobreehen. Und so liabeo sich denn Letetere 
rnnrersehrt, nnd mit ihnen wie gesagt iwei Bet^nele der an- 
tiken Wasserfinge noch erhalten; wihrend weiter unten mit 
dem Erdplanam auch die Hydrien verschwanden sind. 

Ich meine dafs die Lage dieser Behälter, vor der Mitter- 
nachtsseite des holK'iJ Gebäudes und im kühlen Felsenbette, 
von den Alten vortrefflich gewählt und genutzt sei. Denn 
hier, ohne jede Sonne, vom hohen Gebäude fortwährend be- 
schattet, mafste sich das eingeströmte Wasser abkühlen and 
▼or Verdunstung geschfitst frisch ezhailen; wogegen die Was- 
serfibser vor der SQdseite schattenlos, in einem dem Strahle 
nnd Reflexe der Sonoe besUmdig aosgesetxten nnd melir er^ 
wfirmten Boden standen. Ohucrachtet jetzt die hohen schat- 
tenden W&ndc uucli au der Nordscitc gefallea sind, bewahrt 
das Wasser in den Fässern doch noch die ganze Kuhle und 
Frische welche zu seiner Erhaltung und Reitiheit nüthig ist; 
auch erzeugt sich wie gesagt nur vor dieser Seite noch an 
jedem Morgen die Bildung von Thau. 

Ich will hier den ehmaligen grofsen Bedurl und Verbrauch 
von Wasser auf der Bmg nidit weiter lierulireny bemeilce je- 
dodi dafs der Aufwand mit welchem die michtige gewölbte 
GSsteme ans frSniriseber Zeit an der Nordseite der Ostporti* 
kos der PropjUen angelegt ist, sehr offen beseqgt welohen 
Werth man auf Sammlung des Regenwassers sn allen Zeiten 
gesetzt habe in welchen die Burg benutzt gewesen ist. Aus 
derselben Zeit rührt die Zuleitungsrinne her welche, von Süd- 
ost herunter nach dieser Cistcnie laufend, in den Felshoden 
geschnitten ist und ihr das Regenwassor zufuhrt; sie mufs frü- 
her noch mit Marmor- oder Ziegelplatten bedekkt gewesen 
sein, denn der Falz hierfür ist in beiden Rändern des Rina- 
stdnes noch 6br%. 

Nach Angabe des Herrn Pittakis ist neben dem erstem 
Fabe nicht blofo das Stfikk einer Marmorbasis mit dem Frag- 
ment eines Oelbaumes und der Füfse des Poseidon, sondern 
auch der dazu gehörende -Tcurso des Gottes gefunden. Daraus 
schliefst er dafs die Gruppe der Athena und des Poseidon, 
den Oelhaum und das Kyma hervorbringend (Paus. 1, 24, 3j, hier 
geatoaden habe; er wjU also das Kyma in Beziehaug zu dem 
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Wasserbehfilter setzen. Man wird aber schwerlich zugestehen 
daOs die Illustration dieser Gruppe durch einen Behälter mit 
Begenwaaer hfitte gcscbehen können, zumal das «xvfMe inupat* 
9m9^ in d«r Gmppe sdion daiigestellt war; die Naebbarsebaft 
beider Dinge war rnn infiUItg. Aber so viel ist gewifs dab 
die Anlage beider Bebilter einen aebr früben antilsenXTrqining 
bekundet; die der Tholoi gewifa, denn diese scheint bereits 
vor Gründung des Parthenon bestanden zu haben. Es ist 
Thutsachp wio snlclip Feistholen zu den Ältesten Anlagen ge- 
hören, schon mit der Autochtbonen-Zeit beginnen und dieser 
eigeiithürnlich sind; sie kehren in ganz gleicher Form und 
Arbeit, tief in den Felaboden von oben her eingesenkt, nur 
in^weit michtigern Dimensionen dorcb ganz Attik» wieder. In 
der boohalten Siedlung an den s&dlicfaen AUiAngen des Mn- 
aeion und der Pnyz, jener Feleenetadt am der Kranaer ZeU, 
sind dieselben so aabireicb dab man obne grofse Voruebt diese 
Stfitto nicht durchwandern darf, da man sonst Gefahr läuft 
durch die jetzt nicht mehr bedekkten Mündungen hinabzustür- 
zen. Sie liefen hier zuweilen paarwe?<5e und innerhalb un- 
ter sich verbunden neben einander; alle jedoch sind nur von 
oben herab zu besteigen, so dnfs man blofs niit langen 
schmalen Leitern, wühl Strikkleitern, auf den Boden hinabge- 
langen konnte. Darin erinnern sie sehr an die Anlage derjeni- 
gen nnterirdiseben Thesauren welche nur von oben zugäng- 
lich waren (m. AbhandL im Philolog. XIX. 1. 5, § 2.). Auch 
an Blensis kdiren dieselben wieder, und berdts am HiervMi 
der Aphrodite, hinter Daphni, liegt eine solche Tholos im Fels- 
^ boden. VortreflElich erhalten, aufser der Oeffoung im ZeniAi 
auch von unten zuganglich, ist schon jene mfichtige Tholos im 
Nordabhange des Felsens zwischen Museion und der pelasgi- 
schen Halbkreisinauer; sie gtli(>rt zu den Felsengeuiüchern 
welche im Volksniunde Getängiiils des Sokrates heifsen. Dafs 
diese auf keinen^ Fall zum Wasserbehälter gedient habe ist 
Uar; denn der antike Pnts des bnem zeigt an vielen Stel- 
len deutlich die orsprangliehe Malerei, auch spricht der Zugang 
vom Nebengemache auf dem Boden, dnrchans dag^en. Ihre 
Zenithmündong* (Opaion) zeigt eben so noch den Falz zum 
Einsetzen des verschliefsenden Dekkels wie es bei den andern 
simmtlich der Fall ist) allein hier dient das Opaion sicher 
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nur nr Bdenehtoog. Das Ncbeiigeiiiacb ist in Mioer Ddcke 
dachförmig gearbeitet Ob man bier Gräber oder Wobnungen 
so seben liabe ist erst noeb sa ermitteln; ieb Icann micb in die- 
sem besonderen Falle nur für GrabgeqiScher entscheiden and 
babe dafBr Belege die jedoch nur andern Ortes gehend ge- 
' macht werden können. Denn wer da meint daTs ein Grab- 
gemach keine Zenithlicht-Oeffnutifr haben dürfe, damit gleich- 
sam die Wohnung des Todten vom Lichte und von der Ver- 
binduri*^ (]er Oberwelt abgeschnitten werde, dem ^vide^sprechen 
grot'sartige und ganz bekannte Grubgemächer. Wozu aber 
diese mericwSrdigen Tholosan lagen im Allgemeinen dienten, 
mag man sie etslemae, mimdi, »iri oder f^nutae nennen, ist 
bis beute nocb nnerldSrt; aufser der Tbolos am Parthenon 
Iwbe ich keine einsige weiter als Wasserfab constatiren kön- 
nen. Die Rolle jedoch zu ermitteln welche sie einst spielten, 
in Verbindang mit ihrer grofsen Zahl auf einer geringen Aus- 
dehnung, verdient im hoben Grade die Aufmerksamkeit der 

Alterthtinisfnrsciiung. 

3. Erdplanom vor Obgleich mit dem bislier Gesagten auf 
den Stereobate. ein Erdplanum als Vordekke des Stcreo- 
bates, eben so auf die Weise der Abwasscrung desselben deut- 
lidi angespielt ist, will idi auf diesen Gegenstand doch noeb 
einmal snrilkksehen om ihn nach einer Seite hin besonders 
anssofBbren nnd so ergSnsen. 

Im Vorhergehenden ist der Zustand der aufscrn lothrecb* 
ten Seite des Stereobates als technisches Zeognifo für die ur- 
sprünglich rerdckkte Lage in Anspruch genommen. Nirgends 
zeigte sich diese Seite weder gleich im ITöhenrnnurso der Schich- 
ten, noch wagrecht durcbgeschichtetj die einzelnen Schich- 
ten hatten völlig ungleichen Vorsprung unter einander, ganze 
Schiebten trugen noch den rohen Werkzoil in den verschie- 
densten Formen nnd Profilen; die Maafse der einzelnen Plin- 
tiien selbst waren wechselvoU, die Versetzung der Stobragen 
anfilUig, der Vorspmng yor don liarmor töII^ verschieden. 
EodUefa war der Stereobat an keiner Seite des Gebindes von 
gl«cher Höhe, es schwankte diese zwischen Noll nnd 20 F. 

Alles dies steht nun gerade im strikten Gegensatze zu 
der Art und Weise der antiken Construction für Wände und 
Mauern des Baues, wenn diese dem Anblikke dargeboten wer- 
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den sollpn. Es ist ein hokanntos Wahrzeichen der antiken 
Structiir an solchen Monumenten, dafs auf die Eurythrnie und 
Symmetrie, auf Gleicbmaafa der einzelnen PHnthen und der 
ganzen Schichten, auf Strenge im Versetzen ihrer StolsCugen 
wie saletzt aaf die Abglättong des Werkzolles, die m-öfste Auf* 
merkaamkelt gerichtet war. Uebenll wo tßn Stereobat anter 
dem Marmor frei vor Augen liegen sollte, ist diesem Branehe 
entaproolien; fibcwall dagegen wo er verdekkt ward, irägt er 
oaeft den Werkioll noch. Man kann das am Stereobate anter 
der nördlichen Prostaais des Poliastempels wahrnehmen wenn 
die Erdfiillung vor ihm aufgegraben wird Aus dem Zustünde 
vom Stereobate des Parthenon welcher also diesem in allen 
Bezugcu widerspricht, kann man deshalb wohl die üeber- 
zeugung gewinnen dafs er au keinem Punkte frei dem An- 
blikke dargestellt, sondern an drei Suiten durch vorgeschüt- 
tete Erde bedekkt gewesen sein mofste. Wie dieses auch whrk- 
licb der Fall gewesen, bezeugen die bedratenden Ueberresle der 
BrdfSUaog welche noch, gana in ihrer orsprangUcben Mischung, 
vor der Sfidseite der Gebäade li^^. Hier IQlite wie gesagt 
die VorschGttnng die Iiänge der ganzen Seite and bis hinüber 
zur Burgmauer aus, ihre obere Fliehe reichte bis.anm Mar* 
morbelage des Stereobates. 

Die Vorschüttung dieser Südseite, welche durchschnittlich 
bis zur Hohe der fünften Stereobatschicht von oben erhalten 
ist, wird in ihren BestAndtbeileu noch genauer von L. Ilofs 
(a. a. 0. S. 89 ) als von Penrose vermerkt. Sie bestand aas 
Splittern des pirüscben Streobates nnd des Marmors, ans Ge- 
rölle nnd Abraom des gewadisenen Felsens dicht mit Erde ge* 
mischt, wie ans Brandresten des ersten Banea und Thonseherben 
die mit interessanten kleinen Bildwerken sehr altcrthumlicher 
Form vereinigt lagen; sogar einzilne Schichten in derselben 
wie sie bei der Verarbeitung des Baumateriales sich bildeten, 
kann man noch unterscheiden. Mit Vollendung des Parthenon 
ward also diese Aufschüttung erwirkt, seit der Zeit hat sie 
bis auf Rofs im Wesentlichen unberührt gelegen. Nur wmige 
Jahre vor Rofs, zur Zeit des letzten Krieges ist sie angegritfcn 
nnd bis sn einer gewissen Tiefe abgetragen worden. Man 
ifihrte davon vor die Westfironte des Parthenon, nm hier einen 
hohen Brdwall fSr die Oeschütsposition anlkosohiitten, welche 
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die türkische Batterie gegenüber auf dem Museion demontiren 
and zum Schweigen bringen sollte als letztere heftig gegen 
die Westfroote des GeUEodes wirkte. 

Vor der Westfroote scheint -seit Beginn der elmstlieliea 
Zdt die TorsebSttang, mitbin des Plannm derselben Tersebwun- 
den SU sein. Denn als Bols begann den Gesdifttcwnü nbcn- 
tragen kam der Anfang jener roh vor den Stereobat gel^ 
ten Nothtreppe, als Stiege zu dem nuttleren Intercolamniam, 
znm Vorschein; aufser dem fanden sich unter der Aufschüt- 
tung eine Menge fragmentirter Öculpturen aus dem westlichen 
Aßtos, welche theilweise schon seit dem Venezianischen Bom- 
bardement hier lagen. Das sind Zeugnifse davon wie bereits 
mit Beginn der Tfirkenseit der Felsboden entblöfst gelegen 
habe; erst Reib (a. a. O. 8. 83) begfuin mit Abrihimung 
ond liefe den Plats bis aof den Febboden sSnbem. Wo man 
diese Massen Er^e aber damals hinsehafile, bewMsea leider 
die mfichtigen Schutthiinge welche TOT der Borgmaaer bis snm 
Theater hin die Felsen bedekken; man warf gans einfach 
den Schutt über die Mauer hinab. In Folge dessen pind die 
merkwürdigen Stätten auf welchen der Tempel des Asklepios, 
der Aphrodite, das Grab des Talos u. a. gestanden haben, 
vcrdekkt und für lange Zeit der Untersuchung völlig entzogen 
worden. 

Die antike ErdsehQttung zog sieb ww dieser Ftonte hin, 
am die Nordseite bis rar Nordost-Ekke, nnd bildete so dn 
sanft vom Gebinde abwfirts geneigtes Plannm. Da ein Glei- 
ches vor dem Stereobat der Sudseite statt fiuld, so lag, wenn 
man den Marmorboden vor der Ostfronte und auf dem Stereo« 
bäte der Sudseite hinzuzieht, der reine Marmoibaa rings um 
über dem Planum zu Tage. 

Welche Ausdehnung überhaupt die Anwendung der Full- 
erde zur Planirung der nicht bebauten Flüchen der Akropolis 
in alter Zeit gehabt haben mag, bezeugen beispielsweise jene 
ZaU michtiger Marmon^linder von roher Werkform, dfe efr> 
was entfernt vor der Ostfronte des Parthenon tief unter dem 
Stebplaoom liegen. Sie waren noch bei ihrer Anffindang 
(Bofs a. a. O. 8. 129} hoch von Ffillerde fiberdekkt MOgen 
dies nun Ueberreste vom filtern abgebrannten HekalompedOB, 
oder nicht gebranchte Sfialenct^lioder des Parthenon sein, so 
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haben sie unmöglich nach Vollendunfr des Gebäudes «o wild 
zerstreut, ^ften und durchaus hemmend für jede Commanica- 
tion da gelegen, sondern wurden unter der ErdschuUung ver- 
borgen. 

Die Fhige endlidi ob dM SrdplAmim rings um das Oe« 
bind« mit M«niioii»l»tten «bgedekkt w«r, kum leb nnr .v«r- 
neioend beantirorteD. Mir ist wenigstens m Atlien kein anti- 
ker Fall votgekommen in welchem blors auf Erdschfittnng 
eine Marmordekke oder selbst eine pirlische Steindekke gele- 
gen habe; fiberall ruht eine solche nur auf massivem Unter- 
baue. Von letzterem hat aber vor dem Stereobat des Par- 
thenon ao Stelle der Aufschüttung nichts existirt, wie das 
bereits benn rkt ist. Der christliche Marmorboden aus 1 Zoll 
starken Flatteu uul' dem 1? üilbudeu im Ir'oiiustempel, kann hier 
gar nicht in Bandit kommen; eine solche Dekke war anf 
dem Planum im Freien dorchans nnndts, da wie gesagt die 
attische Thonerde von der Eünwurkong der 8onne in einem 
Maafse erhärtet, daTs sie vollstindig den Dienst mner Stein- 
dekke vertritt und das Begenwasser wenig einsangt. Einen 
sengenden Beweis hiervon giebt allein das neue mächtige Erd- 
planum vor der Südseite dea Theseion, dessen Oberfläche seit 
der kurzen Zeit seiner Anlagt^ Rteinhart geworden ist und vom 
Regenwasser nicht im mindesten aufgeweicht oder gefurcht 
wird. 

4. Abwässeraag. Der Notbwendigkeit eine begangbare Ebene 
Hydriss- durch Ausgleichung des Felsbodens mit dem 
Erdplannm tot dem Stereobate an ersengen, trat das andere 
Erfordemils der AbttäiMeruug cur Seite. Der Stereobat mn&te 

vor dem Trnufwasscr des Daches geschützt, diesM sammt dem . 
auf dem Krdplanum überhaupt niederstrumenden Regenwasser 
vom Gebfiiule ab nach bestimmten Punkten hin weggeführt 
werden. Es war mithin der Wasserabzug rings um das Ge- 
bäude zu regeln. Diese Frage nach Abfuhrung des Wassers 
vom Gebäude wiegt überhaupt schwerer als sie gemeinhin 
scheint, und das mag wohl der Grund sein weshalb sie mei- 
nes Wissens bis jetst von Niemand beachtet worden ist Ich 
habe nur dafiir halten können dalh die Dekknng des Stereo- 
bates durch das Brdplanum im genausten Zusammenhange 
hiermit zu fassen, sein Schutz gegen Zerstörung durch die 
Tiranfe sugleieh damit beabsichtigt worden sei* 
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Die Abführung des Dachwassers ist ein Gegenstand aaf 
welchen die Alten ihr vornehmstes Augenmerk flberall bei 
jeder baah'chcn Anlage gericlitt't hatten. Bei den über alles 
Maafs gehenden Veränderungen und Umgestaltungen welche die 
Oebaade «of dar Bug Mmmt ihrar iafiMm 8itaation erlitten 
haben, ist gerade dieser Gegenstand am aller tebwier^gstan 
»I ermitteln nnd festsnttellen. Leider habe ieh doreh Tone^ 
t%e Nöthigoog »ir Hdmkelir von Athen die Umersachong 
auch hierüber mitten inne abbrechen mfifiMa; die Sporen aber 
welche ich bis dahin im Stande war noch sicher davon zu er- 
kennen, sind vorbin berührt. Es waren das die beiden Was- 
SwfSnge vor der nordlichen Traufseite des Gebäudes, wie die 
Lager eines Rinnsteines entlang der srKlIiehen Traufseito und 
der Ostfronte; mit beiden Letzteren war die Regcluni; des 
W'asbers auf diesen Strekken erwirkt. Jedoch ist nicht wohl 
zu denken dafs die ganze Masse des W^sers welches bei hef- 
tigen Regengüfsen theils vom Dache der Nordseite, theils uq- 
mittelbar von derem Plaaam strdmte, den beiden* erwihnlen 
Fdsenftssem vor dieser Seite allein BogefBhrt sei nnd von 
ihnen gefaTst wurde. Obwohl hier nicht der Ort ist fiber 
die Constroction ' der IVaofe am Dache selbst an reden, will 
ich eine Hindentong darauf doch nicht nnterdr&kken. Mag 
man sich nämlich den Ablafs des Wassers vom Oeison anf 
beiden Traufseiten denken wie man wolle, mag man eine 
durchgehende oder thcilweise Sima mit oder ohne Vortraufe 
annehmen, entweder stellenweise besondere Ausgufse statt 
einer Sima oder auch wohl den unmittelbaren Abflufs vom 
AbakuB über dem Geison setzen , so niulste doch in jedem 
Falle das Wasser der mächtigen Dachfläche direkt auf das 
Erepidoma herunter. Nach der AbfalUinie desselben welche 
die noch vorhandenen Löwenki^mmgüfte der Sima (i^yefiovss 
nttQOiKidte XMftmufpaXoi, Tektonik IB^ S. 201 Agg.) an den 
beiden Bkken anf jeder Tranfseite angaben, stiinte das Was- 
ser anf die imlersls oder driu» Sitife des Krepidoma. Ueber 
die weite mufste es hinaus geleitet werden, denn auf dieser 
standen unmittelbar vor den Säulen Statuen. Vor neun Säu- 
len auf der Sudseite, vor sieben auf der Nordseite, wie be- 
reits erwähnt und in meiner Zeichnung Fig. 1 vermerkt ist, 
sind die Lehren und Lagerilacben noch vorhanden welche den 



81 

Staad dar Bathra dieser Bilder beieidmen. Stelen konnten 

das nicht sein, denn diese hatten zum Einsetzen durchaus 
tiefer Einbettung in die Stufen und des Vergiefsena mit Blei 
bedurft, wie das durchgängig der Fall i^t; aber weder solche 
Einbettungen sind vorhanden, noch auch Löcher für Dübel 
um Gegenstände fest zu binden die ohne gulche nicht stand- 
fühig waren; die Standflächen zeigen dafs sich nur flach auf- 
gesetzte, von selbst stand fähige Bathra ohne jede Dübelhülfu 
hier befunden haben iLÖnnen. Nan vird man aber solche 
koDStwerke idiirtrlicii gerade aoter den TVauflail gestellt b*- 
ben. Denn Marmorwerke würde das Traofwasser bald ser>- 
stört haben; Mumorwerke konnten es aber nur sein, weil bei 
Ersweiken das sich Mldende and ablaafende Ozyd tief in die 
Epidermis des Marmors wurde gedrungen sein und unveiv 
löschliche Spuren znrfikkgelafsen haben, wie dies anderwarta 
Fälle genug belegen; von solcher Färbung ist jedoch nichts 
vorhanden. Die unterste Stufe sammt dem Lehrabakus empfin- 
gen somit den Traufschlag und brachen die Gewalt desselben ; 
von da flofs es theils über das Erdplunum hinab, theila in 
die Felseufässer oder in die Ilydrieu welche in demselben ein- 
gesenkt standen. So blieb der Stereobat vom Traufschlage 
onverletst nnd trokken, er- konnte nicht mehr durch denselben 
angegriffen werden; ohne solche Dekke and Vorlage wfirde 
der ganze Stereobat rom Daehwasser Jedesmal Sberrieselt und 
in Folge seiner porösen und einsaugenden Eigenschaft sehr 
bald ausgewaschen und zerstört worden sein. Ich wiederhole, 
wer die attische Erde beobachtet hat, wie sie durch R^(eii- 
güfse und Sonnenstrahlen sich nach und nach steinhart zusam- 
mensetzt, wird zug<'ben dafs eine solche Dekke vor dem Ste- 
reobate vollkommun diesem Dienste des Scbotses und der Ab- 
wfisserung entspricht. 

Die Möglichkeit dafs auch hier vor dem Lehrabakus ein 
Rinnstein gelegen habe, Wie vor der Südseite auf der Vor- 
derkante des Slweobales, irt wohl von mir ins Auge gefafst 
worden. In allen Atrien der HSnser an Pompeji ist solcher 
Binnstein. Torbanden; aoch die enorm langen Portiken um das 
Stadium au Olympia (Exped. de Morde T.I, PI. 26) zfl%en ihn, 
und ?or der Nordsdte des Poliastempels ist Lager wie Lehre 
desselben von mir aufgefunden; allein beim Parttienon hat 
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sich nuf cli»'?or Seite, ohncrachtet der aufmerksamsten Be- 
obachtung, gar keine Möglichkeit dafür gizrigt, Arbeit und 
Vorsprung des Stereobates wie des Marmors lufsen dies we- 
Digsteus für zwei Drittel der ganzen Seite nicht zu. Wohl 
ladet, wie aehoD bemerkt,* der* Stereobat onter der ^ettckke 
gegen 2 P. aua, allem nar aaf ein Drittel der Lioge nach 
Oaten so; auf daa sweile Drittel dieser Länge betrSgt aein 
Vorsprang kaom 1 F, im fibrigen Drittel jior ein^ Zolle; 
dab« halM ieh nirgends eine Lehre fQr den Anaats dnea ' 
Rinnsteines an der Vorderflfiche der ontersten Mormorstufe 
oder des Lehrabakos entdekken können, wie sich dies fSr 
eine solche Anlage voraussetzt. Eben so wenig ist im Fels- 
boden vor dem Stereobate eine Spur welche auf massive Un- 
terlage für solchen Rinnstein scblieÜBen liefse, denn hier lag 
nur die ErdfTillung vor. 

Noch möge eine Bemerkung Ober jene irdenen Hydrien 
als Sammelbehälter des Regenwassers gestattet sein. Diese 
Geftfae in welcben nmn dassdbe aom weitem Gebrancbe anf- 
bewabrte, spielen fiberbaapt eine grofse Rolle durch alle Zei- 
ten hindorcfa in welchen die Bwg bewohnt wurde, rom Alter- 
thnme an bis an Ende der tSrInacben Herrschaft. Zahlreiche 
Exemplare ijron ihnen sind bia heute zur Stelle geblieben; 
theils befinden sie sich noch in der Erdachnttong hier and 
da eingesenkt, theils stehen sie nasgehoben heran). Vor der 
Westfronle des Poliasteuipels, bis in dem N.W.Winkel der 
Burfiniauer hinein, habe ich noch Fünf davon im Boden ein- 
gesenkt pozälill; die ausgihobenen sind theils noch unbe- 
schädigt, theils zerstört; belbfet in den zerstörten Paraskenien 
des Dionysisclien Theaters sind mehre, unversehrt und sorgfäl- 
tig im zerstörten Baue etablirt, zum Vorschein gekommen 
Alle sind von kolossaler GrSÜBe, eben in Gestalt einer Uydria 
mit konem Halt, Jedoch ohne Henkel gebildet, alle haben 
noch die antike Form treu bewahrt; die Hfihe mibt oft 8ber 
5 P, der Dorchmeaser ihres Bauches niehC anter 4 F. Der 
Scherbel ist zwar \ Z. stark, allein grofsentbeils sind all« 
noch dick mit dem schon erwähnten hydraulischen Mörtel 
innen ausgekleidet, viele mit eisernen Reifen umbunden, ihre 
Sprünge auch wohl mit Eisendraht gen&bt; von Glasur auf 
der innero Flficbe ist bei keiner eine Spar wahrzanehmen. 
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Manche sind so in Seht rbcti gt sprungen dafs es den Anschein 
bat als sei das ganze Gciüiü nur mit jeueui Mörtel aus Scber- 
beo sttsamiii6Dgenua€fts dodi tMA man deutliob wie die 
iobere nnprungliehe Thoohfille enfi uaek der AotkleidoDg 
mit M&id «erapmogen sei. Ihre weite Mundmig ist stets 
mm VersehliefiMD mit einem DeUtel gefalst; «ine Hengs 
Bokber Steiodelikel, in Mitten mit einem Loche versehen «am 
Rinsiltwt eines eisernen Griffes für das Oeffnen, liegen auf 
der Burg serstreot Die herausget^obenen Gefäfse sind erst 
seit dem letzten Kriege bei Aufräumen der Erde und des 
Schuttes ihrer Stellen enthoben und frei geworden. So hat 
sich also Form und Gebrauch dicsiT kolossalen, der athenischen 
Töpferei eigenthQmlichen Ilydrii n, vom Alterthurae her bis auf 
nnsere Zeit erhalten. Wie kunstlos aufser der schönen Form 
auch diese Gertthe rind, erscheinen sie wegen ihrer Grufise 
dennoch nls merlcwQrdiges Zeugnifs der vererbten alten Kera- 
mentil^; denn nicht blofs ihre Arbeit anf der Scheibe, son- 
dern auch die AnJage besonderer nnd michtiger Oefen so 
ihrem Brande setit ein tüchtiges Handwerk nnd eine eiprobte 
Erfahrang voraus. 

Das ist meine Ansicht von der Abwusserang der Nord- 
seite des Parthenon im Besoiidcrn, von d< m Umfange der- 
SeHx'ii überhaupt, so weit die kurze Zi*it die zur Untersuchung 
gt bcii war es verstattete sie wiederzui rktfnm'n. Wer da 
oieineu könnte dafs unter dem y^heitei n utlisc/ttN Huniuel'^ die 
Regengüfse gar nicht in dem Maafse zu beachten wären um 
* dergleichen sorgsame VorlEehrongen sar Beseitigung ihrer Wir« 
icungen nöthig zu machen, möchte sehr im Irrthum sein; die 
merltwfirdigs Wasserleitong die von mir, wie später noch gesagt 
werden whd, am Poliastempd aofgefiinden isl^ ist wohl sehr 
belehrend hierfür. Aber schon das Gewicht was au den Pro- 
pyläen, dem Tempel der l*olias und Nike, der Pyle der Agora 
n> S. W. auf die Anlage der Simen mit ihren Löwenkopfaus- 
güfsen gelegt ist, zeugt für die Sorgfalt der Regulirung des 
Dachwasserabfalles; selbst an dem unbedeud-ndcn Daehe der 
Korellhalle mit seiner vorsichtig abgewässerteri Fläche, sind 
noch sätnmtliche Ansätze der Ausgufse in der Sima an allen 
drei Seiten erhalten, denn dieses Dach ist nach drei Seiten 
geneigt abgeflächt. Wie beschwerlich das Regenwasser noch 
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den Türken nach ZerstSrnng des Daches über dem Peripteron 
des Parthenon war, beweist die sorgsame Vorkehrung seiner 
AUeitoDg AUS dieser Ringhalle an der Wettteite wie an der n5rd- 
licben und sQdlichea Seite. Hier ist vor dem Stjrlobate der 
Sinlea innen, entlang dem bnem Ifarmorboden, rän 6Z. 
breiter vad tiefier Abangakanal in roher Arbeit eingesenkt} 
▼on diesem gehen in gewissen Abständen durch den Stylobat 
und die Intercolamnien hindurch, CanSle ab, welche das Wasser 
nach aoÜBen hin führen. In Fig. 1 (Peuroae PL ist dieser C»> 
nal verzeiclinet. Wie nöthig das gewesen sein mag, davon 
hat mir ein starker Ilcji^iuigurs den ich im Purthen(Hi über- 
dauerte, ein einleuchtendes Zeuguifs gegeben. 
5. Fattermaaei'O. Zum letzten Erweise für das ehmnlige 
Vorhandensein des Erdplanum gehören Futtermauern. Ohne 
solche ist dasselbe bei dem Verhältnifs des Bodenprofiles sa 
dn angrenaenden Situationen niefat wohl möglich, sie sind eine 
nneritfsHehe Bedingung der Anlage; an den drei Seiten dea 
Gebiadea tot welchem die AufächBttnng des Planum bestand, 
mnlsten Fnttermaueni dieselbe £usen und begrenaen. 

Vor dem Stereobate der Südieii» ist die Burgmauer als 
Futtermauer des Planum bereits genannt; sie vertritt diese 
Stelle noch heute für den dort liegenden Rest der ursprfing- 
liclien Erdfüllung. 

Vor der IS'ordseile ist gleichtTweise die Futterraauer be- 
dingt; denn hier beginnt wie bemerkt unter der Nordekke 
der Stereobat wohl in gleicher Hübe mit dem Felsen, er er- 
reicht aber unter der Westckke die Höbe vuu 5 F. Liegt 
nun das breite Planum aus polygonen Platten, welches sieh 
" ala Peribolos am Poliastempel wagrecht vor der Stidaeite die- 

ses Tempels hin bis In die Flucht der Westfironte dea Par- 
thenon erstrehkt, 10^ P. tiefer als die Oberkante des Stereo- 
bates, dann atebt die Nothwendigkdt «hier FUftarmaner awl> 
sehen jenem Steinplanum und dem Erdplanum des Parthenon 
vor Augen; diese Futtermauer hat zugleich die Mauer jenes 
Peribolos am Poliastempel gebildet Die Zeichnung Fig. 1 
deutet dieselbe an, ihre Bettungen sind von mir aufgefunden, 
das Nähere davon wird später berührt werden. Am Fufso 
dieser Futtermauer ist ein Rinnstein xu denken welcher das 
Regenwasser sammelte und abführte. 
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Vor der WestfrotUe ist die Futtermaoer noch in bedeu- 
tenden Resten vorhanden; bIo liegt vor dor obersten Stufe 
jener schon erwälinten Fcisentreppe die jetzt zu dem unter 
ihr liegenden Felsplateaa fuhrt, sie bildete zugleich die Feri- 
bolosmaaer dieser Stätte. Dieses Feisplateau liegt 0} F. tie- 
fer als der Fufs, 11 1 F. tiefer als die obere Kante vom west- 
Hehea 8tiMm»lMto dm Partbenoa; das lifst eineo nngefiauren 
SeUulii anf die ehmalige HSbe der Ftottennaner so. Wihrand 
sie in den Betten onr gegen 3 F. boeb Doeh etbaltea iat, nralii 
ne weit äber 5 F. hoch gewesen sdn; denn so hoeh Ist der 
westliche Stereobat des Parthenon. Man kann dentfieli ver- 
folgen dafs sie an der sfidlieben Baipnaner begann, mit ge- 
linder Beugung von hier abging, und dann parallel vor der 
Westfronte nach Norden hinlief. Zwischen ihrem nördlichen 
Endpunkte und der vorhin erwähnten Peribolosmauer des Po- 
liastempels, war der breite sauft austuigeDde Aufgang nun 
Planum vor der Nordseite. 

So viel Ober meine Beubachtungeu in Beziehung auf den 
Stereobat f das Erdplaoum aud die Abwäsaeraog am Parthe- 
non, wie fiber die Gegenstfinde welcbe mir teebniscber Sdts 
als Zeognifse IBr die Sache erschienen; anf istheliscbe oder 
kOnsderisehe Coi^ectoren dafBr oder dawider, gebe ich hier lueiit 
ein. Aach die von Boss, Peorose und Andern beregte Fhige: 
ob der Stereobat des Gebäudes gan» oder MUtn Theil noch dem 
allen rerbramiien Ihhalompedos angehöre und bei Gründtmg 
des Parthenon trieder benutzt varden sei, scheint mir gan« 
gleichgültig und fiir dii; Sache völlig iiiüfsig; wegen des na- 
turlichen Profilzugoft der Felsflache mufste der alte Hekatom- 
pedos denselben liuhcn Stcreobat schon habt'n als der Parthe- 
non, folglich konnte eben so wenig .lucli die Vorschüttung 
wie ihr Planum entbehrt werden. Aus dem 5 F. starken Vor* 
sprenge des Stereobates aof der Südseite, lifst sich eben so 
wenig ein Sciüafs aof die Breite des alten Hekatompedoe sie> 
faen als man ans der Bescliaffenbeit der piriUsdien Steine dee 
gansen Stereobates erkennen kann ob sie schon am alten He- 
katompedoe gedient haben oder nicht Nahm die Sfldseite 
denselben Stand ein, dann mufste sie aoch einen .gleich stark 
sichemden Stereobat hier geliabt habiBO. 
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0, Curvaturen der Am Solilufse dieser Betrachtung des 
Stylobate b. Epi- Stereobates komme ich auf einen schon 
stylia; ihr Ver- (Einl.II,t j berührten Umstand zurükk, wel- 
traviückeu Lekr- ^"^^ seinem Bekanntwerden eine ganz 
Mtie TfB €«■ onverdiente Bedentang gewonnen nnd so 
semilli inf im. paradoxeeten Folgeningen verleitet 
hat Ntofat blofo Dilettanten eind durch dSe Arbeit deB'Penrose 
tnm Köhlerglauben an deasen wiederentdekktes Wunder verführt 
worden, nneh praktiacbe Baumeister die mit dem Wesen der 
antiken Bauweise wenig vertraut waren, sind getäuscht worden. 
Es ist dies die Krümmung oder di(,' CurtUtur welche sich in den 
• Stylobaten und Epistylien des Parthenon, wie in den gleichen 
Thcilen des Theseion findet. Um Mif.iverständnif.sen vorzu- 
beugen mufs ich erinnern dafa hier mit Stylobat {arvlo^ÜTtig) 
die obere Stufe des Marmorbaues über deni Stereobate gemeint 
ist, auf ttelcher unmittelbar die Sau/en stehen. Man sieht über- 
all dafs diese obere Stufe eine Ebene mit dem Badem des 
Fitrom hinter ibr bildet; sie unterscheidet sich ah S^lobat 
von diesem in fürmeüer Bexiehnng nur durch den TerSnderten 
Schnitt ihrer Blarmorplinthen nnd die bedeutendere Stirke der- 
selben. Der Parthenon aeigt auch wie es nicht immer der Fall 
ist dafii der Stylobat Ober die anstobeade FIfiche des Bodens 
hinauftrete; denn unter der nordlichen und sudlichen Säulen- 
reihe in der Cclla, wo die Lehren ßUr die Säulensohlen noch 
auf ilun vorhanden sind, liegt er nur 1^ Z. nl>er dem tiefer 
gesenkten Boden vor ihm, im (Jpisthodomos aber ganz in 
der Libelle des umgebt: nden Bodens. In beiden Fällen ist er 
jedoch durch verfinderfe Fügung seiner Plinthen formell, durch 
die erhöhte blürke derselben statisch als Säulenschwelle be- 
seidinet, wie das an einem andern Orte besprochen werden 
wird. 

Ich wSrde diesen Oegenslaad hier noch niisht berflhren 
weil dersdbe erst sur ErSrterung des Marmorbaoes gdiSrt: 
Jedoch ist L^teres nur scheinbar; denn mdne Beobachtun- 
gen haben mir die sichere Uebersengung gegeben dafs nicht 

blofs diese Curve im Stylobate ^ sondern auch die Krfimmung 
der beiden jandem Stufen wie des Lehrabakus unter ihnen, 
durchaus nur mit dem Stereohafe in Verliindung stehe, wie sie 
aus dem Verhalten desselben allein hervorgegangen sei und 
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hUA aas nutet Yerinderaiig erklirt werdeo kftniie. Ueber- 
haopt berfihre ich diese Bache nar aas den lelwterm Onrnde, 
weil sie ftr die Kemnimß de$ OruMoM» des berilhintesteD 
Denkmales wie fBr das Banmaterial desselbeo ▼on so UFO» 

ber Bedeutung ist; der vielbesebrienfil Curvatur wegen liitte 
es sidi der M6he schwerUch gelohnt sie io da» Auge sn 
fiMSen om eine Flclion zu widerlegen, die an sich schon 
eine Ironie auf die gesunde Praxis der alten Werkmeister ist. 
Ungeachtet der trokkenen und ermüdenden Beweisführung 
die zur Widerlegung jener imaginären, aber scheinbar von einer 
Thatimche getragenen Annahnn' verwendet werden niur!', darf 
ich mich hier, nun icl» zur Autu[)8ie der betreffenden Monu- 
mente gelangt bio, ihrer Betrachtang nicht entschlagen am 
oieht den Vorwarf aof mich so sieben als babe ich darch 
bloTse Negation ein beröhnt gewordenes Factnm abweisen 
wollen. 

Es ist gewifs sehr aaflallend wie man die Encheinong 
dieser Krfimmong niemals in dem Verhalten des Stereobaiei 

gesucht, sondern dieselbe rnis ganz andern Ursachen hertot' 
gehend erklärt hat; wird aber der Beweis möglich dafs diese 
Form nur durch Setiliuntf des Stereobates entstanden sei und 
die Stylobate ursprünglich in der Horizontale lag<'n , dann ist 
auch der Beweis geliefert dafs die Epistylia horizontal gi sin kkt 
lagen, weil alle Säulen gleiche Höhe haben. Somit wird denn 
zugleich die Frage über den Marmorbau mit dem Stereobate 
erledigt 

Kam man bei Brklirang des Sacbrerbaltes nicht anf das 
nahe Liegende, denselben in materieliem Ursachen so snchen, 
dann ist es nicht sn verwondem wenn man das gerade am 
weitesten liegende eigriff, ihn aof abstraete GrSnde so- 

rAklcfShrte und einen ganz neuen Lehrsatz der antiken 
Baukunst, rein optischer Natur, für denselben l'ormulirte. Das 
hiefs gewifs durch das Pikante des Unerhörten der Sache 
einen Reiz verleihen der ein völlig ( Idl^'* liildeter ist; irgend 
eine statische oder conslructirr ßegntuUtnifj , die doch allein 
nur mafsgebend sein könnte, hat Niemand für die Sache noch 
torzubringen versucht oder rermocht. Jener Lehrsatz aber, 
der zuletzt vom Penrose bis zum Aeufsersten in seinen Con- 
seqaenaen geführt werden ist, lanlete bekanntlich folgender 
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Weiee. Mftn ttento die Behaopimig auf; Alle HorisontaleD 

eines gesBoltMi Booee, insbesondere bei geneigter SteUnng 
der Säulenaxen, stellten sich dem Äoge in Mitte jeder Säulen- 
reihe scheinbar nach unten eingesenkt dar. Zur Correctur and 
Ausgleichung dieses Schftfhlers seien von den Alten alle solche 
Horizontalen vermieden, an deren Stelle dagegen eine nach 
ohfn gekrümmte Flucht der horizontalen Linien durch künst- 
liche Construction erwirkt. Diese aufwärts steigende Krümmung 
erzeuge dann für das Auge die Pseudohoriiontale welche jene 
Einbiegung cor Horizontale eomplemeatire. Daher komme bd 
allen Monmnenten nicbt blofo die Cuore in den Gliedern de» 
Gebilkee Über den Siolen, sondern auch acbon im S^lobate; 
denn bei gleicher Höbe aller ^Anlen mfifeten natürlich die 
St^lobate mOm die Ckwe dw B^piiatylla obm vorbereiten. 
Solehe Construction finde sich bereits darch Vitruv angeordnet 
welcher ihre Vorbereitung im Stjrlobate, mittels Hinzufugang 
der scabcUi oder scnmilli impares, ausdrücklich vorschreibe. 

So wollte man denn mittels einer tcirklichen Krümmung 
in der Construction der ganzen mächtigen Dekke und des 
Fufsbodens, eine scheinhore Horizontale blofs zur optischen 
Täuschung und Befriedigung des Auges erwirken. 

^Va8 jene Behauptung der scheinbaren Einsenkang an sich 
betrifit, 80 hat man sie meines Brachtens nach Tollig aas der 
Lnft gegriffen. ESne solche C^vcheiDung ist gar nic^t in der 
'Wirklichkeit b^;rOndet; an keinem Bauwerke, mögen deeeen 
Sftnlen geneigt oder lotkrteht in der Axe stehen, wird sie 
wahrgenommen, kein wagrecht gestreckter Stylobat seheint 
bei einem solchen alveolirt; das beweisen die höchsten wie 
die niedrigsten Säulenreihen wo rie aneh vorkommen mögen» 
Beispielsweise hat noch kein Auge weder an der hohen Por- 
tikus des alten, noch an den niedrigen bedeutend langen Peri- 
stylen des neuen Museum zo Berlin, eine solche Erscheinung 
bemerken können. Wohl stehen hier die Säulen lothrecht in 
den Axen; jedoch an Säulenreihen mit </cHef///er Axenstellung 
der Säulen bei horizontalem Gebälk, bat ebensowenig noch Je- 
mand wahrzdnehmen vermocht dafs hier das GebUk nicht 
horisontal sondern in Mitten nach nnterwirts gekrSmmt er^ 
scheine. So lange man nicht ein solches völlig nnsersCörtes 
GebAnde als Beispiet nennen kann, an wehshem diese Brsehei- 
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nnng wirklich stattfindet, wird jene Behauptung eine Fiction 
bleiben; bis jetzt ist das den Tragern jener neuen Lehre noch 
mmöglich gewesen. Ich will aber hier ein Bdtpiel «ofShren 
weichet dieser Hypothese widerstreitet Was Är die nstSr- 
Üehe OrSise wahr ist, moi^ auch fBr eine Bedaction derselben 
auf einen Maafsstsb gelten welcher die genane Beobaehtnng 
des Verhfillnifses. npcb erlaubt. Nim ezistirt bekanntlich ein 
sehr sauberes Modell des Parthenon, aas Gyps in Paris tren 
nachgebildet; dies' hat eine Länge Ton 4\ Fürs, man kann 
mithin an ihm genau die Linienzuge wahrnehmen ; ein Exem- 
plar hierron be8it2t auch die Sammlung der königlichen Bau- 
akademie zu Berlin. An diesem Modelle, an welchem das 
Epistylion horizontal liegt, zeigt sich dem schärfsten Auge 
nicht die leiseste Spur einer Einkrümmang. 

Schon der Grand dab die geneifft$ Stellnng der S&ilen 
eine solche optische T&nsebang bei horisontaler Lage des Ge- 
bilkes erwirke, ist lantere Einbildnngi Ich frage welches Aoge 
wohl an den aber 6 F. starken nnd 34 F. hohen SSulen des 
Parthenon, bei der scheinbaren Ne^^ong welche schon dis 
Contnr ihrer starken VeijQngang zeigt, eine Neigung der Axe 
wahrzonehmcn vermochte welche in den Frontsäulen (t*enrose 
PI. 16) nur .22, in den Säulen der Seiten nur .24 beträgt 
Was man von der Krümmung am Parthenon gesagt hat welche 
im Epistylion und Triplyphon jetzt thatsächiich besteht, so kann 
dieselbe in beiden I ronUn von unten auf durchaus nicht wahr- 
genommen werden; nur wenn man in die Höhe des Gebälkes 
hinaufsteigt nm die Flacht der Linien absnvisiren, tritt die 
Erammong ein. An den beiden laugen Seiten kann man die 
Beobachtong am GebAlke nicht machen, weil dieses tnr HXUte 
der LSnge serstdrt ist; dagegen steht an den Stylobaten die 
Oorve so stark ausgeprägt dafs die bedeatende Abweichung 
von der Horisontale sogleich als Krümmung in das Aoge 
springt. Da nun jenem Theorem zufolge die Curve ursprung- 
lich als solche nicht sichtbar sein durfte, weil sie eben die 
Pseudohorizüütale bilden sollte, so ist wohl klar wie die 
jetzige stark markirte Curve erst später durch Senkunr/ der 
Ekketiy als Form der präsumirten ursprünglichen Curve oder 
Pseudoborizontale entstanden sein müsse. 

Am Tollstfindig erhaltenen Theaeion, dessen Siolen mir 
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halb 10 hoch die des Parthenoo ihid, iat dies ebeneo der 
FalL Die Chnre im Stjrlobate hier, weldie an den Seilen anf 
«ine Linge von 105 . 6 im Dorohsefanitt . 06, in den Fronten anf 

47.-0 aber blofs . 05 beträgt, ist nor mit dem Instnmeot 
durch scharfes Abwägen der Oberkante zu entdekken. Da nun 
die Curve im Oebälke durchaus der im Stylobate parallel, in 
beiden Theilen die nach ob«>n gckrutunite Abweichung von d^r 
LilifUe aber selbst für den schärfsten Blick ganz unmöglich 
wahrnehmbar mithin für ihn nicht vorhanden ist, dann könnte 
ebenso wenig eines Menschen Auge im Stande sein eine Ein- 
biegung nach unten von solcher Differenz zu entdekken auch 
wenn das Geb&lk horizontal läge. W&re die Corve orsprüng- 
lidi in die Constmctinn gelegt, dann ist doeb klar wie man 
mit ihr nur eine scheinbare Einsenkniig «mI^ die Libellsk cor> 
ri^ren wollte welche das Maab der jetsigen firhdhnng 46«r 
die libelle, nimlidi .08 betmg; dn nun eine solche 
senkimg eben so unmöglich wahrzunehmen ist als die jetzige 
Erkökui^f so hiefse das in der That eine nnwahrnehmbare 
Einscnkong durch eine gleiche nnwahrnehmbare Erhöhung auf- 
beben wollen. Icli fraijc daher: ob solche Abweiclinngen von 
der Libelle die man nur mituls dos schärfsten Diopti-rinstra- 
mentes ermitteln kann, für das An;^'e anders als nicht ror- 
handen sind? Schon dieser Uiasiand ist «-in so vollkomme- 
ner Widerspruch gt^en jenen Lehrsatz data er ihn sogleich 
sobligt 

Abgesehen hiervon ist ?or Allem anch so prüfen wie es 
sieh mit dieser Ersoheinong in der Anslassaog des Yltror ver- 
halte, denn auf dessen Worte hat man die ganze Theorie ge-' 
gHindet. Im Toraos ist für eine solche Prillang so bemeiken 
dafo Feorose und seine Gläubigen beim Gebraache dieses Tex- 
tes zur Beweisführung, sehr leichtfertig zu Werke gegangen 
sind; man hat eine oder zwei Stellen beliebig beraasgcgrifTen 
und pfdontf't. andere dagegen welche im encjsten sachlichen 
Znsaniincnhatigf damit slchrii, gar nicht beachtet; es liegt 
auf der Hand wie eine richtige Auslegung dann unmöglich 
wurde. Was Vitruv, in der d( ^-jitratesteii seiner Textstellen, mit 
der adiectio und den scannlU tmpares auf dem Stylobate ge- 
meint habe, ist einzig nur durch genaue Erwägung aller seiner 
hieranf bezfigUohen Aeoberangen la ermitteln; wie diese ^ 
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sramilfi jedoch in der Form beschafTen sein können, Ififst sich 
aas den antiken Moiuimonten und deren Constraction leichter 
darh'gen. Bekanntlich fehlen im Con)pendium jenes Autoren 
die graphischen Demonstrationen auf welche als bildliche Er- 
klirong derselben verwiesen wird; mag man aber davon hal- 
ten was man wolle, steht doch fest wie jene Textdtelle nie- 
mals so ansgeligt werden könne dafe de eine Voraehrift 
entlinlte wU eme Cwne in der U»ge det Stffhbatet loul Ge- 
bälkeg Mü oonstnüren sei nm eine wÄeinbM« Horiiontale her* 
snetellen; ich glanbe die kAnnen die gieieli folgenden Brlfnte- 
rungen der betreffenden Textstellen offenbar genng machen. 
Die ntit Beispielen belegten Analassangen in meiner Tektonik 
zeigen wie ich in den scamilli nur die bekannten niedrigen 
Absätze habe sehen können mit welchen die Sohle der Dori- 
schen, die Spira der Joni^-clien und Korinthischen Säulen, in 
vielen Monumenten auf dem Stylobate aufsetzt. Wo sich 
diese Absätze finden dienen sie nur um die Extremitäten der 
Rhabdosis oder der Spira, vor Berührung mit dem Stylobate 
nnd 80 vor dem Abdrfleken in bewahren j t&t kehren ans gleidiem 
Gmnde auf dem Abakns der Oapitelle, hinter dem Vorsprang 
aller Kymatia unter dem Auflager aller Dekkeng^eder, in alle 
den Too mir angesogenen Monomenten wieder. Bei Constmo- 
tionen ans Marmor sind sie oft nor eine Linie hoch , bei Wer- 
ken aus schlechter gewachsenem Material stark in das MaaCi 
fallend. ImpareSy vom höher als hinten, müssen aber diese 
SCamilli unter allen Säulen sein welche nicht lothrecht sondern 
geneigt in der Axe stehen; hierauf nimmt auch Vitruv be- 
sonders Bezug. Impares, nur umgekehrt wie M»/er der Spira, 
müssen sie daher auch auf den Capitiillen Rein, weil die nicht 
horizontal liegende sondern normal die Axe schneidende ge- 
neigte Ebene des Abakns, sonst kein entsprechendes Auflager 
für die Epistylbalken bietet 

leb will die Yoracbrift des Vitror betrachten anf welebe 
man die Annahme der Cnrre gebaut hat und gebe dabei alle 
Teztstellen desselben (ed. Schneider) welche lor Beartheilang 
des Gegenstandes gefafiren, bemerke aber im Voraus daia 
alles was Vitrov hier vorschreibt sich nur auf die JorniMCke 
Weise bezieht, von der Dorischen hingegen dabei gar keine 
Bede ist. Zaerst 3, 4, 1 den Stereobat erkl&read, bestimmt 
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er danu ausdrücklich voo demselben dafs er horiiontal, also 
tUekt in CkaromUimenf heinufgefilhrt werden* aoUe am die Stjr- 
lobate «afimoebineo; folgUeh »erdm teUtere koriwHittd mif- 
geitrekkt, Bs helfet 3, 4, 2: extimeHi mUem fimdameitHt ad 
ty^rmnmiiiim, sifßlobatae nuU oMoemtdae, Si^ra MtfflobatoM eo- 
kmmae ditponendae, quemadmadum t9$pra McripHm ai etc 
DaSQ gehören dann die folgenden Stellen welche sich auf die 
scamUa beziehen. Die eine laiitet 3, 4, 5: stffhbatm ito opor^ 
lel exequari uti habeat per medium adiectionem per scamiUot 
impnres; si enim ad libeUam diri(jctur, alrcolnhim orulo ride- 
bitiir. Hoc autem tili scomilli ad id cunceniciilt s /iaut, ttem in 
exlremo libro forma et demonstratio cral^iescnpta. — 3, 5, I: 
Ais perfectis in suis Iuris spirae collocentur vlc. — 3, 5, 4: 
Spiris perfectis et collocalis, coUtmnae sunt mediattue in pronao 
€t poslico ad perpendietdim medü centri coliocandae: angulart» 
mtem qvaequt e regume earum fklurae tmU t» hterUus aedit 
dwtra ae titiuAra, uH parte» intmiore», guae ad poriges eeltse 
$p0eiani, ad perpendt eu h m kabeant eottoeätum. Die leiste Stelle 
tagt 3, Ö, 8: e^v'Uu&i petfecHs demde eobmuumm, man ad 
Ubetlam sed ad aequalem modulum colioeatUi ttf guae adieUio 
in stylobalis facta fuerit, in superioribus membris rcspondeat- 
Wenn C. Lorcntzen hier symmetriae epistyliontm anbangt, so 
ist das fiilsrh. weil die epistylia sclion zu den superioribus 
membris gehrircii und das erste derseibeu sind (cfr. 5, 3, 13); 
Schneider liat hier riclüig synnuehia cpislyliunim als einge- 
schobene Anzeige des Folgenden erkannt. Endlich ist hierher 
za ziehen 3, 5, 13: membra omnia (jimc snprn capifnla colum- 
narum Sfint ßturOf id est epistylia, zophori (niclit lriglypki)y 
coronae, tympana, fastiijia, acroteria, inclinanda sunt in fronHs 
sttae emtugae oAttoifiiM« parte XSL ete,, nebst Angabe der op- 
tischen Grfinde. DaTs Yitrar bei allen diesen IMngen nor «fe- " 
niteke Tempel und Säulen im Aoge habe nicht aber Dorische, 
dafs folglich diese Anordnongen nicht aof Dorische Säolen und 
Stylobate Bemg haben sollen, bedingt er im Beginn wo er 
3, 4, 1 spirarum proiecturae Bn stercobatae knüpft; er zeigt es 
in 3, 15, l"3wo er zophori, nicht aber triglyphi setzt, und be- 
kräftigt es am Schhifse des Capitt'!«? wo es 3, 1j heifst: ai'dium 
Jonicannn quam apltssime pohii dispasitifiiws hoc rolaiiiinc de- 
scripsi} Doricarum autem et (Joriut/narum ^uae suU propor- 



Digitized by Google 



93 



tiottes^ in se(juei)ti lihro explicabo. In der Ausführung dieser 
beiden letztera Säuleuarten aber iat von scanniii nirgend die 
Bede. 

Fafst man nun den Sinn des Ganzen, so soll zuerst der 
Stereobat horviontai beendet, horizontal also die Uoterkant« 
des Stfflobta$i auf deoielben geordnet werden. Auch niebt 
der Eratere, aondorD der Stylobat soll den Zmatt , die adieeHo 
haben, and swar toll er dieselbe empfongen nicht in medio, 
sondern per medium; das heilst .also nieht an emem eim»gem 
Punkte in der Mitte, sondern durch die ganae lütte hin, oder^ 
entlang derselben. Bben sowenig soll diese adiectio aas einem 
einzigen scamillus impar, sondern aus mehren scamilli imparea 
bestellen; daher auch die Mehrheit in uti scamilli ad id con- 
venientes fiant iestgehalten ist. Diesen scamilli impares re- 
gpondirend sollen später die Capilelle zur Aufnahme der ihnen 
folgenden (ilieder vorgerichtet werden. Wie diese scamilli 
ad td concenientes fiaui, davon ist eben die graphische Deinon» 
stration des Autors nicht auf uns geliommen; unbestritten 
aber wird tSn, Jeder laÜBen d^ ein scamillus impar eben nidit 
por, d* h. od HbeUam dirigeiurf sondern gene^ in der Ober- 
fliche, also eon» höher als hinten seL Das duigetur gslit 
daher nicht auf die Länge des Stylobates, sondern auf seine 
Breite, also auf seinen Quersehttitt; dieser soll eben nicht 
nach der Libelle geleitet sondern mit der adiectio je an den 
betreffenden Funkten verseben sein. 

Wer nun mit Fenrose und Anderen meint dafs Vitruv 
unter adiectio eine Versfürhunff, oder Krhohung der Dilihe, des 
Stylobates an einem ein-^itjcn Funkte iu Mitte seiner Länge 
bezeichnen wolle, so dufs von hier die Oberkante desselben 
nach beiden Seiten unter die l4beUe nnke, der macht to de» 
gamen Stylobat WH sHMitt ekaige» e e amU m impari dem wi- 
derstreben aber durchaus die awArm scamilli des Stylobatea 
welche sosammen die adiectio ausmachen sollen. Als Ursache 
der adiectio dieser scamilli wird (3, 4, 5) angegeben, dafs der 
Stylobat, wenn er nach der Libelle gerichtet %vürde, ohne sie 
alteolalum erscheines dieses scheinbare aheolatum sei eben 
mittels der scamilli zu verhüten und auszugleichen. Sollen sie 
aber dieses aufheben, dann raufs dasselbe gerade an den Stel- 
len vorkommen wo die scamilli hingelegt werden and sich be> 
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finden; da nun vorgeschrieben ist eine Mehrheit scainilli an- 
«degeo, wird dieses «Iveolatnn aadi oidit Uob in mmt Stelle 
eondeni ao mehren ond swar an so viel Pnnkten anf dem 
Stylobale vorbanden sein mfiaaeu als scamilU erforderiieh eind. 
Weiter ergeben sieh aoeh genau die Stellen wo man jene 
scamflK sn mben habe, wo mitbin daa scheinbare alveolatuin 
aufgehoben werden mufs; nämb'ch unier den Spire» der Säu- 
len, Es heiCst (3, 5, 1): nachdem die Anlage der scamilli 
erwirkt, sollen in suis locis spirae colfocenfur; daraus folgt 
wie bereits die Spiren, da sie scamilli tmpares unter sich haben, 
nicht ad libellani, sondern den scamilli entsprechend, also ge- 
neigt zu liegen kommen. Vollkommen hierdurch vorbereitet 
ist nun das Folgende (3, 5, 4): wenn so die Spiren auf ihre 
Stellen gesetzt sind werden auf ihnen die Säulen, im Pronaos 
und Postieom lothrecht in der Aze, in den Seiten aber nach 
der CSellenwand geneigt, anf dSe ^rirem guteüi. Hioraoa ergiebt 
neb waram sehon die Spirensohlen, weil sie diese Stellung der 
Sialen m(iglich machen sollen, nach der Cella gtMÜgty nicbt 
aber ad libellam auf die scamilli gelegt werden konnte ti. Und dal 
macht denn klar wie die Neigung der scamilli hiermit respon- 
dirend, nach der Cella hin gesenkt, folglich vorn hoher sein müsse. 
Selbstverständlich und vollkommen Letzterem folgerecht ist 
endlich dafs auch die Capitelle dieser geneigten Säulen nicht 
ad libellam j sondern aeqtiaUin modulum zu Siegen kommen; 
denn wenn die Säulen in der Axe geneigt stehen, die Spiren 
schon eben so liegen, beides aber durch die Neigung der sca- 
milli impatM Torberdtet ist, mfiesen auch die Capitelle eine 
gleich geneigte Lage in ihrem Anfsatie anf den Säülenstamm, 
mithin in der obem Fliehe ihres Abakns haben. Würden nan 
anf solche nach Innen geneigte Fliehe des Abakns die 
M^Sa gelegt, anf diese aber die folgenden Glieder, dann neig^ 
sieh deren Vorderfläche in gleicher Weise nach hinten. Das' 
stSnde jedoch im Widerspruche mit der ausdrükklichen Vor- 
schrift (3, 5, 13j dafs alle ohern Glieder über den Säulenca- 
pitellen um den zwölften Theil nach vom ühert/eneifil stehen 
sollen. Um deshalb Letzteres zu erwirken sollen hieriuif die 
gefertigten Capitelle nicht nach der Libelle, sondern nach einem 
gleichen Muafse angelegt werden wie schon die adiectio in den 
Stylobaten gemacht worden war, so dais diese den oberu Glie> 
dem req^ndire* 
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Wenn nun diese obern Glieder über den Capitellen der 
Säulen gerade eine entgeg< ngeselzte Neigung als die Säulen 
haben und nach tarn über geneigt stehen niiisaen, dann ist 
klar wie das Maafs an den Capitellen welches die Respondens 
dieser Glieder berstelleo aad der adiectio «nf dem Sljlobato 
unter den Spiren entspreehen soUe, nur im umgekehrten Yer» 
hiltnibe stattfinden könne. Wenn nfimlieh die adieetio onten, 
abo jeder der aeamilii, vom hfiber als hinten, mS&en die 
niekt in der Ldbelle liegradep Capitelle oben, hinten hoher als 
vom gemacht -werden, um die Yomeigung der obem Glieder 
8ber die Perpen diculare hinaas erwirken zu können; so nur 
wurdrn sie den obern Gliedern die vorgeschriebene Stellung 
vorbei ( itcn wenn sie in ihrer oberen Fläche sich nach vorne 
zu neigten. Da nun die Volntencapitelle nicht durchaus in 
allen ihren Formen schief und rcrznf/en gearbeitet werden 
können, wird uian diese obere Flache nur vorbereiten können 
dnrefa eine adieetio wie auf dem Stylobaie, also durch seaanlli 
mpares (vgl. Fig. 9), nur in mmg^kehrter Form wie unten. In 
dieser Weise respondirte die Lage de^ obern Glieder dem mpw 
der Scamillen unten. 

In allen den hier angezogenen Bestimmungen des VitruT 
liegt deutlich vor wie einseitig dieselben sind, er bat nur den 
Jonischen Bau und die Jonischen Sftolen im Sinne; ohner- 
achtet schon die allerfluclitigste Lesung des Schriftstellers die- 
ses zeigt, hat man trotzdem alles das auf Dorische Gebäude 
angewendet. Nur zwei Bestimmungen bleiben allgemein gültig 
auch für Dorische Säulen. Das sind die (jeneigte üteliuiig der 
Axe nach Innen bei peripteren Tempeln au den Seiten, wie die 
lothrechte Axenstellung für die Sfinlen des ^naos and Posti- 
eum. Aber aneh hier ist der Autor ISkltenhaft und dunkel, 
ja er widerspricht sovohl der praktischen Mfigliehkdt wie den 
Xhatsachen der Monumente. Diese geneigte Stellung bestimmt 
er (3, 5, 4) nur fSr die liittelsinlen in den Seiten des Ge> 
htudes zwischen den Bkkslnlen and einBcbliefslich der Letz- 
teren; ihre Axen sollen SO Stark geneigt werden dafs die 
innere Seite der Säule perpendicular stehe. Für die Mittel- 
sät/hn im Pronaos und Fosticum, zwischen jenen Ekksäulen, 
wird dagegen eine lothrechte Stellung der Axen (ad perpen- 
dicalum medü ceatri) angeordnet Hier zeigt sich nan schon 
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ein offenbarer Irrthom in der Raamlage des Pronaos and Po- 
sticum wie in der Verwechslung des Namens dieser Räume 
mit dem Pterou vor ihnen. Bä bdleniscben Peripteroi li^ea 
beide Biome noch hinter dem Pteron welche» Tor ihnen her- 
nmgeht; sie werden ron diesem dngeschloÜMn, ihre Slolen 
bilden nicht die Fronte; ihre Ekktäule» «her, wenn die lüttel- 
siolen nicht swischen Pnrastaden stehen, können niemals ge- 
neigt in der Axe stehen weil eben die MittelsHuIen lothrccbto 
Axcn haben. Und hierin liegt eben der Widerspruch des 
Textes. Den Fall angenommen dafs Vitruv mit den Säulen 
in proiiao et postico , die Säulen in fronte unter dem Aetoa 
bezeichnet habe, dann können die medianae auf keinen Fall 
in der Axe lothrecht stehen während die Axe der auf/tilares 
nach der Cellawand geneigt ist. Denn bei der enormen Nei- 
gung die er für die angulares vorschreibt, wurden die Axen 
der medMHMie durchaus nicht in der Flodit mit den der arngt^^ 
lare» atdien. Wenn aof dem Stglobate die F)pcht der Centn 
oder Spiren onten festgehalten würde, dann wlre die Elaefat 
der Centra im Halse nnd CSapitelle deshalb gans nnmSglieh» 
weil die Centra der Ekkslalen im Ci^itelle nicht wfirden nn^ 
ter die Mitte der Epistylbreite treffen wie bei den medianae, 
sondern weit darüber hinaus nach Innen za so liegen kommen; 
denn die Epistylia sind doch in der Vorderseite schnurHGchtig, 
nicht aber von der letzten Mittelsäule nach den Ekksäulen ab 
umgebogen. Hielte mau dagegen oben, in den Centra der 
Capitelie, die Flucht mit den Capitellen der Mittelsäulen, dann 
i(ämen wiederum die Centra der Spiren auf dem Slyiubate 
aolser Flocht, es würden diese weit vor über dieselbe hinaus 
so liegen kommen. 

Die Yerwechslang des VitroT swisehen Pronaos ond Po* 
stieom mit dem Pteron vor diesen, ist also klar; oder aber 
es steht hier eine Lükke im Texte fest, in Folge deren die 
Abschreiber durch Contraction den Sinn corrumpirt haben. 
Und dieses scheint mir das Sichere. Denn dafs Vitrav an 
andern gewichtigen Stellen den Pronaos sehr bestimmt vom 
Pteron vor ihm scheidet und ihn hinter das Pteron lerrt, 
beweist er da (4,4, 1) wo er angiebt duae vulnninae inier 
duas anlas interponantur quae disitittf/unl Pteromatos et Prouai 
spatium. Aus dieser Text-Corrupiiuu ist mithin wenigstens 
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noch die richtige Anordnung horauszulesen , dafs die Mittel- 
säuleo des Pronaos and Pusticuai lothrccht in der Axe stehen 
sollen; für ihre Ekksäulen ist dieses dann selbstredend eine 
nothwendige Folge. Ich mache hierbei nur aufmerksam dafs 
im Texte tod eiaer Anordnung der scamiUi M^aret anter 
diesen loHteekim Slolen folgerechter Weite keine Rede iaC, 
weil sie hier anmSgjUeb wiren. 

In Bejsng anf die Neigong in den Sinlenaxen, lo hat man 
dieselbe an JoniMckm Penpieroi bis jetst nicht erraittolt An 
einem Attisch -Jonischen nickt penptcren Baue, an der n5rd> 
liehen Prostasis des Poliastempels, hat Penrose durch die scra- 
puloseste Ablothmig eine Neigung der einen Ekksaule, über 
nur mit 3 Lituen ermittelt. In Rukksicht auf deren Höhe 
von 23 F ist das mithin so viel als Null; denn kein mensch- 
liches Auge wird eine solche Abweichung von der Norm wahr- 
zunehmen im Stande sein. Beim dorischen Parthenon und 
Thescion steht die Sache anders. Hier tritt bestimmt die 
Neigung der Säolen nadi Innen an ein; es fehlt eben so 
besthnmt aber andb die tuUeeHo der seamiUi impaiea anf dem 
8^1obate^ diese ist, wie gleich bemerkt wird, im nntoni Gjjrlin- 
der eingeschlossen und durch diesen erledigt. Von scamilii * 
impares al^^o findet sich nicht das Geringste. Wohl sind sci^ 
milH vorbanden, allein diese sind pares, auch beträgt ihre 
Höhe nur eine Linie; sie befinden sich an der Sohle der 
Säule, noch hinter der umkreisenden Rhabdosis, und sind 
dieser folgerecht kreisrund. Nur durch Abschleifen und Po- 
liren der fiufsersten Ringfläche der Sohle in welcher die IIö- 
lungcn der Rhabdosis (Striae) liegen, werden sie gebildet; 
denn bierdareh sinkt diese utn jenes MaaTs einer Linie unter 
die Norm d«r fibrigen FUche. Sie dienen also nnr nm die 
vorspringenden Kppen der Rhabdosis beim Aoftetsen and 
Richten des ontersten Cjünders ror Abdrokken sa bebfiten. 

Die Neigung der S&olen wird nun hier auch doroh etwa« 
ganz anderes erwirkt als wie durch scamilli impares; sie 
erfolgt durch ungleiche Höhe des gawun mUrilen Cylinders^ 
dieser schliefst zugleich den scamillus impar ein, oder vielmehr 
der ganze Cff linder bildet denselben. Statt dafs die scamilli 
vorn hoch und hintt n niedrig, somit in ihrer Oberfläche nach 
Innen nnter die Libelle geneigt sind, ist dieser Cylinder in 
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Bolcher Weise wrm Am4 und MMm MedHy. Die Diffefei» 
switdieii Vorderkaote nod Hioterkante habe idi ao eimgea 
Bebpieleii swucben . 09 Ms . 10 gefbodeo. Am Theseion faod 
ich wechaelnd . 06 Ins . 06. Bei letsterem OebMe ist das 

aber von Penrose ebenso giosUch fiberschen und nicht in sie'i- 
ner Verzeichnung bemerkt als er es beim PartbenoD (PL 16) 
nicht in dieselbe aufgenommen bat. Nar diese untersten Cy- 
linder allein, kein anderer der ubngen Theile in der ganzen 
Säule ist ¥on solcher Beschaffenheit. Die obere Kreisfläche 
des untersten Cylinders schneidet also die geneigte Säulenaxe 
normal; gleiches thun die Berührungsflächen aller andern Cy- 
linder welche den Staium bilden, dus Capilell nicht ausgenom- 
men; alle sind der geneigten obem Fliehe des untersten Oy- 
UndeffS paraUeL NatBrlidh beratet diese geneigte Lage im 
Letstereo die Neigung der gmum Aze ror; de bat denselbea 
Neignognriokel anr libelle, welchen die Aze som IioliM bildet. 
Wihrend daher die BerObrongsilieben aller dieser Cjlinder, die 
obere Flache des untern mitgerechnet, vollkommene Kreise bilden, 
kann die Sohle des Letzteren auf dem Stylobate, mathematiseh 
ganommen keinen Kreis sondern eine Ellypse beschreiben. 

Ueber die Sohle des untersten Cylinders will ich noch 
Folgendes bemerken. Die \ 'orderliun(e des Stylobates der süd- 
lichen Seite liegt jetzt ungefähr mit . 03 unter der HinterhaiUe. 
Auch Penrose (PI. 10. 11.13.) hat das vermerkt. Dies ist 
das ursprüngliche Verb&ltuii's beider Kanten gegen einander, 
mitbin der Stylobal-Oberflleho nach dem QuenekM^ Wenn 
also die Hinterkants des untersten Säuhnqfimdtn om .09 
bis . 1 hBHaat als seine vordere steht, dann bleiben nor 
gen .04 bis • 05 Sbrig welche auf die Neigung der obero 
Kreisebene desselben d. L aöf die geneigte Stellung der 
Axe kommen. W«l nnn die obere Fläche vom Abakus des 
Capitelles eben so auch nur . 05 geneigt liegt, lag die Unter- 
flächc der Epistylia im Querschnitte nicht horizontal, sondorn 
so geneigt wie sie jetzt noch lios^. Das ist aber nirgends in 
Anschlag gebracht, obwohl es erklärt dafs die Vorderfläche 
des Epistylion und Triglyphon dem entsprechend nach Innen 
geneigt stehen konnte ohne die Epistylia im Querschnitte an> 
der« aU rechtwinklich arbeiten zu dürfen. Dafs aus diesem 
Qmnde kehie team&i imfotn aaf dem Abakus adlhig mven 
ist schon oben bemerkt. 
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Bedingt Vitruv nur för die geneigt stehenden Jonischen 
Säulen an den Seiten der Tempel die seamiUi impares, ordnet 
er I3r die lothraeht gestellten des Pronaoa and Poatieaiii keioe 
■ololie Yoniditoog, dann habe kb daa vom Anfiwge an nur 
erkürend daAr gehalten was er (8, 4, 5) mit dem okBohimm 
aagen will» und awar aoa folgenden Grfinden die FS^ 9 bild> 
Ueb erlioterL Die Spiren, je nachdem ea Jomeae oder Atti- 
curges sind, haben znr untersten Form entweder einen plinthttt 
oder einen toruss, die Jonischen bekanntlich den plintbus, wie 
die angelogene Figur zeigt. Bei der Neigung der Säulen kann 
die Sohle dieser untersten Form, hier also des Plinthus, nicht 
in der Libelle sondern nur nach Innen geneigt anfsetien; und 
weil die ganze Axe geneigt aufsetzen soll, schneiden alle ein- 
zelnen Formen der Spira (Trocbiii, Toren, Astragale) diese 
geneigte Axe gleicher Weise normal wie alle Berührungsflächen 
der einielnen Cjrlioder des Stammet» oder aooh die Aetragalo 
Kymatia and der Abatcaa des GapiteÜea. Indem nnn die Sohle 
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der Spira geneigt deo Stylobat berahren soll, muh sie wiUer 
•ich Dothwendiger Wdte eine ganz gleich geneigte Ebene nun 
Ai^i4U%e finden. Dwa weil ihre Fliehe einen Winkel mit der 
Oberfliehe des Stylobttes m biidet, würde tonst die Hinterkante 
der Sohle b den Stylobat ierühre» wihrend die Vordeikante e 
keinen Auf$al% fiSnde und über dem Stylobat schwebte. Zur 
Ausfüllung dieses Unterschiedes, also zur Bildung des schrägen 
Aufsätze», gab es dreierlei Mittel. Entweder man senkte die 
Hinterkante des gamen Sfyfohates nach der erforderlichen 
Neigung unter die Libelle seiner Vorderkante. Das findet 
sich in kt-ineni Monumente; denn bei einem 6 bis 7 F. brei- 
ten Stylobat« würde sich eine scharfe Vorderkante bilden, 
die Obcriläche wurde nach hinten gesunken erscheinen. 
Oder man senkte f&r die Spirs, je nach der Form des Plip- 
tfaoa, «ne qnadratische Bettnng in den Stylobat ein; naeh 
der Form des Plinthns aber, weil Vilmr nnr diesen fSUseh* 
lieh andi bei den Atticoig^ als unterste Form der Spira 
kennt. Diese Bettnng, folgerecht nach dem Neigungswinkel 
der Spirensohle bemessen, wSrde vorn bei e mit der Libelle 
der obern Flfiche des Stylobates anheben, nach hinton zu bei d 
aber tief eingestochen sein ; so läge die Standfläche d e der 
Spira für den Neigungswinkel der Säulenaxe vorbereitet. Allein 
dies hätte den üebelstand da Ts eine solche Einbettung hinten 
bei ä unter die Libelle der obern Fläche des Stylobates sänke; 
es bliebe nur die Vorderkaute e der Spirensohle auf dieser 
obern Fläche sichtbar, die Hinterkante nicht. Folgerecht die- 
sem ligo der Plinthns «om sichtbar, kifiim aber in dem 
Stylobat eingesenkt nnd tum Theil verdekkt Die» wäre der ' 
Fait welchen Viirue im Sinfie ; ei Wirde $o der Siglebai 
9on der La»Ui»0 der Sa$Ue eim^edrükkt imd mugeüeß, oder 
dem Auge ^düeoHrt erscheinen. Anders' ^d die Worte st 
emm od SbeBam dirigetur, aheolaium oculo tidebitttr nicht 
aossolegen; nur auf den Querichnitt des Stylobates, nicht auf 
Seine Länge liabe ich stets das ad libel/am dirigefur bezogen; 
nur unmittelbar unter den Spiren der Säulen sollte das schein- 
bare alteolatiim des Stylobates, mithin auch das exaequare 
desselben eintreten. Daher i iidlich zu dieser Ausgleichung 
unter jeder Spira ein scaniilluSy und zwar ein impar wie f; 
mithin eine Mehrheit von scamiUi impare$ wegen der mehren 
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Siolen. — An dieses also werden die icamilH bei VitroT ge- 

Icnupft. Um nämlich jenes sclicinbare alveolatnm dadurch aiif- 
cnbeben dafs der Flinthus nicht eingesunken sondern in glei- 
fher Höhe vorn wie hinten auf der Libelle der Stylolmtfläche 
erscheint, gab es ein letztes Mittel zur Erwirkung desselben, üaa 
war die Ausgleichung der DißVrenz welche die Form der Ein- 
bettung ergab, auf der oberu Fläche in der Libelle des Stylo- 
bates selbst. Man dachte die hintere Unterkante des Flinthus 
auf dieser ubern Fl&cbe aufgesetzt, den Unterschied der Höhe 
aber wdcben die vordere Cnterknnte desselben damit zeigt, 
solide ansgefüllt; danos entsprang der soamillns impar f swi- 
aeben Spira und Stylobat Derselbe konnte auf sweierlei Weise 
gew<Minen werden. ESnmal dadnreh dafo man der Sobie des 
Plintfans eine adiectio iu Form dieses scamlUos f gab , und 
denselbep nnter ibr aas der vollen Masse schnitt Beispiel- 
weise scheint das so bei den Spiren des Fleraion auf Samos 
der Fall zu sein, deren Plinthus mindestens 7 F. lang und 
breit gewesen ist; doch niufs das notliwendiger Weise bei 
allen Jonischen Säulen vorkommen welche geneigt stehen, es 
ist auch die einzig praktische Weise der Scamillenbildung. Die 
andere Weise, die Vitruv vorschlagt, beträfe die Arbeit der 
scamiUi atu der Ma$te und auf der oberu Fläche du SiffMale», 
Diese Art ist jedoeb beispielloe iBr helleniseiie and rSmisebe 
Honnmente, es ist bis jetst nocb kein einsiger solcber FiUe 
aofgelbnden; im Yerbiltnifii cor Arbeit der ersteren Art bei 
der die SeamOlen gans mObelos gleieb ans den Spiren an 
schneiden sind, wäre dies praktiscb die bei weitem mfibevollste 
Weise ohne irgend den mindesten Nutzen vor jener zu ge« 
wShren. Die Schwierigkeit vermehrte sich noch da, wo die 
Axe <!or Säulen in die Stofsfuge zweier Stylobatschwellen 
trifft, wie das so oft der Fall ist; denn alsdann mufste die 
eine Hälfte des scamillus auf der einen, die andere Hälfte auf 
der andern Hälfte ausgespart werden. 

Wie wenig zutreffend überhaupt in den meisten Fällen 
die praktischen wie kfinstlerisdien Vorschriften des Vitruy 
sind, davon giebt der Abschnitt Aber die Spiren wieder einen 
Beweis. Bei Angabe ihrer emsdnen Formen begeht er den 
anifallenden Fehler den ich schon anderwirts aigirt habe, dafs er 
aoch den Spirae atti^rges einen PRuikui bähfgt* Nur der 
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rein Jonisoben Weise gehört der Piinthas zo, nar spfitere 
Werke seigen ihn zuletzt auch in Athen, aber in keinem ein- 
zigen Monumente rein Attisch-Jonischer Weise findet er sich; 
denn weder an den beiden Vorhallen des Poliastempels noch 
am Nikt'tempel, weder an den Säulen in den Propyläen ist 
er vorbanden noch hatten ihn die des Tempels am Ilissus; 
eben so wenig kommt er an irgend einer der sehr sablreichen 
Spiren dieser Weite ?or die neb ra Atben in Boig and Stadt 
seratreut finden. 

Da« iat seine Aoilegiing dessen was im Vitrovischea 
Texte mit oJbMfaf «m, odiacfM and icniflif i m pum gemeint seL 

Mit dieser Darlc^gong mögen nun die thatsichlichen Vei^ 
blltnifse im Monomente verglichen werden. 

Penrose will durch sein unGbertreffbar genaues Nivelle- 
ment absolut beweisen es sei in den Stylobaten und Epistylien 
des Parthenon die Cui vatur nicht blofs jeUt vorhanden, sie sei 
vielmehr hier ursprünglich beabsichtigt und dazu mit erstaa- 
nenswerther Berechnung des Formen-Schnittes aller structiven 
Tbeile gethan. Da sich meine Beobachtung der Structur- 
verhfiltoiise dieses Oebfindes durchaus in Widersprach hiermit 
Stellt, will idi meine Gegengrfinde vorlegen; «ber icb will 
den Oe g anbe w sis aach mw mit der Vermetmmg wnd dem M- 
uUmmt de» Pemr&»e »Met /Urs», deswegen sMg aneb das 
gSS^bene engtisebe Maats dabei festgebalteo seia. Indem ich 
so die nnbediogte Zoveriibtgkeit dieses Nivellements wie der 
ganien Aufnahme anerkenne und unberührt hier zu Grunde 
lege, wird Jeder selbst die Sache prüfen, auch Niemand mich 
eines Versehens in den eignen Ermittelungen bezGchtigen kön- 
nen. Freilich bewegt sich Alles hierbei in höchst minutiösen 
Maafsbestimmungen deren ganze Sunnnc . 5 nicht erreicht; 
doch mufs man bedenken dafs es Höhenweithe des feinsten 
Nivellements sind, bei welchen Differenzen von einigen Zehn- 
teln des S&olles scbon in das Gewicht fallen; deon weil die 
Fonn der Corren von den Höben abb£ngt, diese aber nur 
nacb dem Zehntel des Zolles als Bkment bestimmt worden 
sind, gewinnt dieser kleine MaaTswerth somit eine bestunmeode 
Bedeatang. 

Nor anf einen Umstand will leb im Nivellement and dem 
Grandrisse des Penrose aaCmerksam maeben. 8^e Profil- 
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verzeicbouog vou der iSchweliu der Frouaostbür« wie von der 
gUMO Bodenflidie des Pronaoe vor dieser Thure iet eine 
Fietion, deno hierroD hat er gar nichts sehen können; «lies 
das war noeh bei meiner Ankunft» vom Boden wie Manerwerke 
der ehrisdiehen Konehe and ihrer »gma »phi hoeh bedekkt; 
Abbrach ood Hinw^{rianiang desselben bis anf den ursprfii^ 
liehen Boden ist erst durch mich erwirkt, wie das weiter un- 
ten ansgeführt wird. Nor die Vorderkante des Stylobates vom 
Pronaos lag Fenrose frei vor, ihre Nivellementshöhu allein 
konnte er bestimmen, diese halte ich auch nach seiner Be- 
stimmung fest. 

G.inz aufs<?r Zweifel stellt jetzt am Gebäude dif Curve im 
Stylubutc einer jeden Fronte und Seite; man kann dieselbe 
ohne Libelle mit dem blofsen Auge abvisiren bubaid man es 
in die Fhieht des Stylobates bringt In jeder FVonte ond Seite 
liegt der hdchste Pnnkt des Stylobates in der lütte; too hier 
ftUt die Unie seiner Oberkante nach den ttksiolen sanft 
gelorfimmt hinab. Anber Zweifel steht ferner die Krfimmnng 
des EpistylioD und der anf ihm liegenden Glieder in den bei- 
den Fronten; Penrose hat untrüglich uivcllirt und vermessen. 
Wer die Beobachtung hierfür nicht am Monumente selbst ma- 
chen kann, wird sie mit ganzem Erfolge an grofsen deutlichen 
Phdtographien vom Gebäude aiistclKn können; in diesen 
scholl Hpricht sich die Krümmung ülier dem angt>h'gtpn r^irieale 
ganz prägnant aus. An beiden langen Seiten des (Itbaudes, 
weil das Epistylion nur einige Säulenweitcn lang von den 
Ekken ab Torhaoden ist, findet sich der Anfang der Curvatar; 
allein sie mnfirte sich andi 6ber die jetst verscbwnndene Mitte 
hin erstrekken, da rie hn Btylobate erhalten ist, diesem aber 
das Epistj^km nachfolgte. Von der Mannorsdiwhtnng des 
Krepidoma unter der StylobatetnC^ also unter den beiden toi' 
geoden Stufen sammt dem Lehrabakas, bemerke ich no4^ 
einmal daß sie dwrchveg ton gleu /icr Höhe isi und die Cur- 
9atur genau mit dem Styiobate mitijemochl hat. 

Wohl hat nun Penrose die Krümmung des Stylohufes ge- 
nau vermerkt, er giclit sie aucli von der Oberkante des 
StereoOates; zwei einäcIuieiilt iuK; l liatsachen hat er jedoch 
übergangen und nicht in seine Bcivclinung aufgenommen. Ein- 
wal übersieiil ar dafs nicht blofs die Obcrkttutü des Stereo- 
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batefl, aoodera seboo eme jede eUndne idner Sekiekten Se 
Curtalmr »eiffi, eieh mUkim geeenkt hat; iweitens bat er voU- 
alSodig aas dem Auge gelassen dafs auch elie Schu^elle der 
langen Wände sammt jeder etHnetnen ihrer PiuUh«uehickten 

bis unter die Dehke hinauf^ die Krümmunff angenommen habe. 
Die von ihm nicht gegebenen Senkangaverh&itoifse der Winde 
aind von mir ergänzt worden. 

Hinsichtlich der Curvatur des Slereobates liegt, vom Fel- 
senboden bis zum Marmor hinauf, keine einzige seiner piräi- 
scLen Schichten mehr in der Wage; alle sind g^krünamt, je 
höher hinauf desto stirker tritt die Erfiminung uin. So i^gft 
sich bebpielweiae onter der WeBtfronte dafii die Garvenlifihe 
io der Oberkaote des St^Mude» am die Hälfte gröber iat ab 
die im SIereobate, Das tprieht nur daßr wie der Siereobat 
hinten anter dem Stylobate sich am so vid mehr gekk-Gmmt 
habe als rorn in seiner Vorderkante ODter dem Lehrabakos» 
dafs mitbin seine Krümmung nach oben zn gestiegen ist. Dieam 
Sehr bedeutsamen Umstand im ganzen Bauwerke bat Penroso 
übersehen; anstutt das Nivellement einer jeden Stereobatächicht 
vom Felsenboden bis zum Lehrabakas auszuführen, hat er bei 
dem merkwürdigen sudlichen Stereobate, statt von dessen 
Oberkante, nur ein Nivellement in der zweiten Schiebt von 
oben gemacht, ohne weiter auf die andern Schichten und deren 
KrdmmangtTerliittoifii Röckaieht la aehmen. 

liegt aber eo, anter der Wamäeelnoelk wie anter dem 
StghbaU jeder Fronte und StUe, thatBichlich eine EHImnroiig 
and Senkung dea inrÜaehen Stereobates von dar If itle naeii 
beiden Ekken so, in jeder einseinen seiner Schiebten m Au- 
gen, dann wird man im voraus einräumen mOssen wie dies 
keine nrtprümgäch gemoUte und erwirkte Conetruction sei, son- 
dern nur aus einem nicht gewollten und nicht berechneten * 
Comprimireu des piräischen Gesteines hervorgehen konnte. 
Denn weil ein Zusammendrükken des Feisenbodens unmöglich 
ist, konnte nur ein Zusammendrükken des Stereobates in sieb 
nach der gedachten Form stattGnden. Sank und krümmte sich 
aber der Stereobat, dann mufste dies nothwendiger Weise eine 
ganz entsprediende Vevindernng im lfarm<»baae naeh sidi 
sielien; folgte nun der ^ylobat dieser Bewegung, so war 
endlieb die KrQmmang des Epistylion mit seinen anfliegendea 
Gliedern das onabwendbare £igebnifs derselben. 
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Wer nun, wie Penroge und andere Neuere, aus der an- 
gezogenen Te.xtstelle des Vitruv die Curvatur im Stylobate 
deruütistrireu will, »toist von vorn herein auf ganz entschie- 
dene Widersprüche bei diesem Gebäude. Vitruv bestimmte 
MsdrfikkUeh dsn Stereotwt koriMoniiU {ad Hbrommtim) unter 
«lern S^lobaCe so beenden; — hier findet er sieb gdtrimmi 
abgesdiloaaen, es ist jede seiner LängentekiehtM geMmmt, 
gekrümmt sind anch alle seine Tt^emsekiekten von der Vorder» 
kante bis einscfaliersUch zur ganzen Hefe nnter der Wand- 
sehwelle. Der Stylobat soll eine adieetio-ron scamilli impares 
haben ; — hier ist keine Spur davon wahrzunehmen, dies Ver- 
haltnifs ist in die untersten Säulencylinder gelegt. Die obere 
Fläclie auf den Capitellen soll rcspondirend der adiectio unter 
den Säulen sein, auch solche liespondenz die com ubergeneigte 
Stellung aller Glieder über den Capitellen erwirken; — hier 
sind letztere alle nach hinten übergeneigt, statt einer besondero 
Znriebtang fÄr jenes ist eine nach innen geneigte Fliehe IBr 
dieses rorbereitet. Wer aber jene müscNo als eine Erhöhung 
des Stylobates in dem Mitteipnnlüe seiner Lftnge anfielst, von 
weldier nach, beiden Ekken hin die Oberfliehe cnrvenförmig 
abUllt, wird beim Parthenon das Gegentheil davon finden; — 
dmm 4U Hdhe oder Sfärke des Stiflobatet ist auf allen Punkten 
seiner Länge eine gleiche. Eben so wenig ist jene adiectio in 
eine der beiden unteren Stufen oder den Lehrabakus gelegt; 
alle ztisamtnen strekketi sich nur parallel und in gleichblei- 
bender Hohe unter dem Sftjlobate hin. Wer ferner der Vitru- 
vischen Anordnung zufolge auch die Curve im Stylobute und 
dem Epistyliou alloiu sucht und auch sucbea muls, dem zeigt 
das Monnment dieselbe nieht blofs mi Fmfkboäen jede» Pteron 
hinter den Stjlobate wie in jeder Dekke Unter dem Epistylion, 
andi die Sehwelle jeder der langen Winde, aneb der Stylobat 
des Pronaos nnd Opisthodomos ist parallel gekrfimmt mit dem 
vorderen Stylobate, die ^istylia derselben zeigen die gleiche 
Oorvalur. Dennoch nimmt Vitruv den Stylobat der Sfinlen 
dieser letzteren Rfiume von der adiectio ans, denn er ordnet 
■ für die Säulen eine lolhrechle Axenstellung welche dem wider- 
spricht. Dabei ist die Anwendung der Vitruvischen Vor- 
schrift von der adiectio durch scamilli impares bei dem Par- 
thenon eine durchaus irrige) denn jene Vorschrift war aus- 
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drükklicb tiur für Jonische Säulen und die Spireii derselben 
gegeben ) sie konnte deswegen keine Anwendung für Dorische 
finden weil diese keine Spiren iiaben. Von eimer Curtatur im 
dem Sighbaten tmd E/nti^lim der Länge mach, tieki emdKeh hei 
VUruo mekt die leieeete Andeuhmg gegeben. Auf dieae Weite 
widerstreben die TliatMoben des MonumeBtes in jeder Art der 
HerleaCang welche man dafür aus Vitruv gemacht bat, niciite 
erinnert an die falsche Auslegaug derselben als nur die Coi^ 
vatur der Stylobate und Epistylia; und doch ist es gerade 
diese welche er nicht für die Dorische Bauweise verordnet. 

Noch andere tehfouischc Verhält riifse welche scharf iii das 
Aiii^e fallen, sind es weiter die gegen jede ursprüngliche Vor- 
richtung der Curvatur sprechen. 

Im Epistylioii könnte unter allen Umstäudfu dir Cnrvt- 
nur noch strenger polygonal sein als wie im Stylobatc; nur 
wo swei Sielen in der Mitte stehen, ¥rie bei den achtsüuiig> u 
Fronten, läge die initüne Seile des Polygones über deren In* 
tercolamnioni in der Horisontale; bei den langen Seiten dar 
gegen, wo die nennte Sfinle in der Mitte steht, wäre 5ber 
dieser ein Wink«^ voriumden, es llge fiber keinem einsogen 
Intercolumuium der Bptsfylbalken horizontal. Jeder Epls^* 
ballten welcher von Sinle su Saulc geht, würde eine Seite, der 
Znsammenstnrs von je zwei Epistylbaiken in der Säulenaxe 
auf dem C;n»itt llo. eine der stumpfen Ehken dieses Polygones be- 
zeichnen. Das würde sich so darstellen wie Fig. 10 es zeigt. 
Indem sich bei solcher Anordtmntj; die unteren Flfichen der 
beiden Epistylbaiken in einem stumpfen Winkt ! üIkt jedem 
Abakus eiues Capitelles begegnen, verlangen sie ein Auflager 
kier welches durchaus diesem Winkel entspricht, weder eine 
wagrechte noch eine geneigte obere Fläche des Abakns wäre 
möglich g^esen; die Abaken der Bkksänlen verlangten eine 
Auflager- Form a, die der mittleren Sänlen eme Form bi so 
würde dies Auflager auf einem jeden Abakus, Ton der Ekk- 
siule ab nach der Nebensäale sa viel hoher als auf der an- 
dern Seite. Diese Auf lagerform auf dem Abakus, die mau 
als scaniillas impar bezeichnen könnte, läfst sich in ihrer Höhe 
genau bestimmen; ich will beispielweise die Wef^tfronfe dafür 
anziehen. Iiier beträgt die Curvenhöbe des EpiMylioii nach 
Peuro^e (PI. 11) im Darcbsohuitte der beideu Ekkcu . 16. 
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Auf die i Säulen vt'rthc ilt ergäbe das für jede gerade . 04 als 
Hohe der einen Seite des Auflagers. Von unten gesehen ver- 
schwäiulc das vollständig; allein es müfste doch nothwendig 
Vorhunden, mithin in der geornetrisciien Ansicht mit . 04 mefs- 
bar sein. Von solcher besondern Form findet sieh auf den 
Abftkeii der Sinleocapitene An Parllienoii Iceio« Spur; Ptnrosd 
(PI. ü) selbst bat trots aller Aofnerksainkeit niehts davon ent» 
dekken können, ond ich selbst habe gleich ihn nor eine darebaos 
ebene Fliehe als Anflagtr för die Bpislylbalken gefonden. 
Eben so wenig seigt sich am ganxen Abakns eine Seite hSher 
als die andere, alle vier sind von gleicher Hohe; auch die 
Lsgerflficbe der Epistylia ist durchaus nur für diesen Aafschiods 
vorbereitet, so dafs man nicht etwa sagen konnte in diese sei 
eine solche Vorrichtung gelegt wenn sie sich nicht auf dem 
Abakus fände. Endlich ist auch nicht in einen ungleichen 
Schnitt des Hypotrachelion unter dem Capitelle diese Aus- 
gleichung gelegt, wie man zuletzt vermuthen könnte; denn die 
diesem völlig widersprechenden Maafse bei Fenruse (PI. 8, 9) 
bewdsen das aar OenBge^ Dafo dieses non eine für die pri* 
enmirte Cnrre sehr bedenkliehe Thatsache ist, wird ohne 
weiterea Jedem einlenditen; in der Hiat widerspricht aodi 
der iSletfMeAmVl aller Theile der Decke und des Dadies am 
Parthenon vollkommen einer constmirten Cnrre, er besangt 
Gbcrall nur das ursprünglich wagprechte und normale VerhSlt- 
nifs dieser Theile. Es bedarf kaum der Erinnerung dafs bei 
der beabsichtigten Anlage der Curve im Epistylion und Geison, 
nothweudigerweise und allem voraus der Steinschnitf jedes 
einzelnen Steinkorpers diesem entsprechend hätte gemodelt 
sein müssen; kein einziger Stein des Epistylion, Triglyphon 
und Geison hätte tcagrechl liegen oder ait/selzrii können, ein 
jeder mufstc schiefwinklig geschnitten sein wenn er lothrecht 
anf die geneigton Balken des Epistylion aafseteen, lothrecht 
sich anf beiden Seiten anschliefsen sollte. Oder aber, wenn 
alle Kanten darchaos winkelrecht geschnitten waren, dann ent- 
standen weder htkreehte noch getehloffeM Stofsfogen; denn 
sobald die recbtwinklichen Theile normal auf die polygonalen 
Sdton 4er Corvcn aofsetcten, wurden die Stofsfugen nach oben 
geöffnet, also keilförmig geblieben sein. Nun ist mir aber kein 
einnges Siukk des Epistylion oder Triglyphon oder Oeison 
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vorgekommen welches anders als völlig rochtwinklich gear- 
beitet wäre; ich habe keine einzige Stofsfuge iru Triglyphon 
«'iitdfkkt-a können di# nicht lotbrocht und völlig schliifsend 
geblieben wäre, trotz der Krümmung des Triglyphon und Epi- 
stylioD. Der Gnmd hienron liegt in der vortreffUehen Bindong 
durch die Eisenklwnmeni mit welcher alle Steine des Trigly- 
phon unter sich dicht uieinander gesdilosseo worden; selbst 
Penrose hat weder eine Trigtypho nodi Ifetopentafel no&ii- 
llnden vermocht welche abnorm gesdmitten w8re oder nicht 
lothrecht in den Stobfogen stinde. Es liefse sich vielleicht 
einwenden dafs man ans dem Grunde im Triglyphon keine 
geöfifncte Stofsfuge wahrnehme, weil die Metopentafeln tief in 
die Triglypheu eitifi^efalzt sind; allein die ylÄa&f» dieser Tafeln, 
welche nicht mit eingcfalzt stumpf vor die Triglypbeu stofsen, 
scbliefsen noch absolat dicht and ohne Fa^e an die Seiten 
der Triglyphen an. 

Im Gegentbeile weisen alle diese Theile nur auf den 
Bei^on der Destrnetion mit Eintritt der Comitnr hin. Die 
, meisten Stofofngen der EpistylbaUcen fiber den Sänlebazen 
ickH^ten Jetui nicht mekr^ sie haben sich mit beginnender 
Senkung der SAolen nach den Ekken hin geOffket. Sie mnih- 
ten sieb öffnen, weil sie nicht durch Eisenklammern gebunden 
sind; an Stellen, aber wo sie Schlafs hielten, sind sie bei 
eintretender Senkung nach der Höhe durchgesprungen nnd 
gebrochen. Nach Penrose (PI. 6, 7, f^) betragt die I.ängen- 
sumnie dieser Fagenöffnungen in den Epistylbalken der Ost- 
fronte . 15. Das ist ziemlich genau die Länge um welche 
sich die Krümmung gegen die frühere Horizontale ver- 
gröfsert bat. In der Westfronte ist die Fugenöffuuug noch 
bedeutender, wenn sie aoch Penrose fibergangen hat. 

In Besag anf die Gor?« anstatt der Homontate, weib 
mm jedw Architekt der sich nur ein wenig mit den antiken 
llonomenten vertraut gemacht hat, wie ihr Gonstmctions-Sy- 
stem avf dem Principe des Gleichgewichtes tUler Theile beruht. 
Alle einzelnen Theile und Glieder von Dekke nnd Dach sind 
nach dem G^esetze des Gleichgewichtes geschnitten und örtlich 
geordnet: in der Erwirkung des absoluten Gleichgewichtes, 
eines jeden Gliedrs für sich wie aller Glieder im ganzen sta- 
tischen Systeme welches sie biideo, beruht allein die Möglich* 
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keit der Gründung wie des BestAndes vom ganzen Baae. Jede 
Abweichung wird eine Störung, jede Störoüg eine Deätruclioa 
desselben nach sich xiehen. Da bei eiMi bedakkteo antiken 
Banmbaoe alle Slolen und Winde nnr der Dekke wegeD eo^ 
standen sind, Ist die horiaontale 8teinbaIkei^-Dekke and die 
Aoflage derselben das leitende Moment dee gesinlten Baaie% 
die Bade and der TViger derselben aber das Bplitylion. Für daa 
nnwaakbare Festhalten der Horizontale dieser Basis sind alle 
weiteren Theile auf derselben im Gleichgewichte berechnet, di^ 
nach geschnitten und geordnet; mit dem Augenblikke wo das 
Epi!=itvlioii diese Horizontale verläfst wird da8 Gleichgewicht 
gestört, die Neigung zur Destruction stellt sich ein; ein Sin- 
ken und Hinabkrümmen des Epistylion unter die Ilorizontale 
ist aber der ausgesprochene Beginn solcher Destruction, denn 
er zieht die eutsprccliende Veränderung und Disäoiutiun aller 
Glieder nach ddi wekbea es BiJstenz gewihrt 

Den Fall gesetst: et wir» wirkHeh die Kr&mmoag der 
Dekke dorch KrSmmnng des Bpis^lion, inrigljFphoa nnd der 
Qrtbalken, über den Skalen beabeiolitigt and mdgKdi gemaebt» 
also das Anflager der Dekke eam gdorSnunt erwirkt worden, 
dann die umm^leibliche Folge hiervom mich die gm* 
mUprechende Krümmumg des hintern Auflagers sein müssen. 
Es würde dem scharfen technischen Verstände der alten Werk, 
meister in Wahrheit eine Schmach anthun heifsen, wollte mau 
ihnen nicht zugestehen solche vor Augen liegende Nothwen- 
digkeit sehr wohl vorhergesehen erwogen und ausgeführt zu 
haben. Das hintere Auflager ist aber, wie ich weiter nach- 
weisen werde, absolat horiiontal gewesen. Ist mithin die wag- 
reehte Lagerang aller DekkendieUe zwischen wagreehten Auf- 
lagern von and hinten eine anerlAblicfae Bedingung, aod mau 
sieht wie das aiae bestaaden hat, wird die Krfimmang des 
«•^ei» nar ein Zeogaifs 13r die Tbatsache geben wie eine 
nicht gewollte and nicht berechoete Veränderung im ISogSt 
Tollendeten Baue, nach and nach die firscheinangea hervoige- 
rofen habe welche jetzt vor Augen liegen. 

Wird ohnerachtet aller praktischen und thatsächh'chen 
Widersprüche dennoeh einmal der Fall angenommen mau hätte 
Stylobat und Gebälk der äufsern Säulenreihen in einer Cunre 
aulegen wolleu^ dauu wurde die künstliche Bildaug einer sei- 
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chcn technisch in ganz aiuli>rcr Weise vorbereitet und erwirkt 
worden sein. Dieselbe für den Munnorbau schon vom Felsen 
ub, Hchuii in allen Schichten des Stereob^ttes vorbereiten wol- 
' leo» bitte g^d» der nDgekSnstelteii ond gesonden Praadi der 
Alten am ferostao gelegen; deon in diesem Fall« koont» kebe 
einsige Slereoliatechicht auf keiner Seite des Gebindes wag^ 
r9ekt, sondern nnr nadi der Lekre der obwhalb wu erMielmde» 
Cmre getiehtet werden. » 

Statt einer so kunstlich rafßnirten Stroctur bieten aieii nur 
drei praktisch anwendbare Möglichkeiten dar die Carve za er- 
zeugen, wenn überhaupt von der Absicht einer solchen die 
Rede sein könnte. Entweder man schichtete den Steieobat 
bis oben hin wagrecht und legte die Vorbereitung der Mar- 
roorcurve nur in seine oberste Schicht; dann empfing blofs 
die Oberkante derselben die Lehre der Curvc, es wurde nach 
deren Schema die ganse obere Fliehe rar Aoflagernng des 
liarmorstnfen nnd Pteronbodena Unter ihnen abgefläeht Oder 
man hielt aoch in dieser Oberfllche noch die Horiaontale 
fest und verlegte die Lehre der Gorve anf die Oberkante nnd 
Oberflache des Slylobates; dann lagen alle Stufen wagrecfat, 
nur die obere Stofe empfing als Zusatz in Mitten die H5he 
der Carve aod war nach dem Schema derselben abzaflächen; 
alle Säulen von gleicher Axenhöhe dann auf solcher Curve 
errichtet, hatten für das Gebälk von selbst die parallele Krüm- 
mung vorbereitet. Wer dann in letzterem Zusatz die ^caniilli 
impares bei Vitruv sehen wollte, wurde hier die Bestätii^ung 
finden wenn er beim Parthenon so vorhanden wiire Oder 
drittens, wenn man von einer Krümmung des Stylobates ab- 
sieht, wfirde eine Corvo nor für das Gebllk, WSlUg einfach 
durch eine verschiedene Hdlie der Sinlen heigestellt worden 
sein die von den Bkksftolen nach der Mitte allmilUig wvdis. 
Ebe solche wachsende Differens war mit Leichtigkeit nnd 
ohne jede MQhe in die untersten Cylinder der Siolen so legen. 
Steht es ja in den Maafsen des Penrose vor Augen wie sich 
am ganzen Parthenon vielleicht nur vier Säulen finden in 
welchen die untersten Cylinder ein und dieselbe Höhe zeigen, 
während alle übrigen, zum Theil bedeotend, darin verechiedeA 
sind. 

Findet sich nun beim Parlhenon und TheseioQ nichts von 
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alle diesem, daon könnte nur not einer völligen Unkenntnifo 
der antiken Konet die Bdwaptang fllellMn dafo den gewieg- 
ten Alten diese «n&eheten Mittel dee Handwcridichen nnbe-- 
kannt geblieben wiren nnd rie genölbigt habe anstatt dessen 

aar Aqsklflgelung gerade der nnanverllsrigsten Uanipolationen 
an greifen. Fafst man aber die Thatsacben zusammen wie sie 
vorliegen, dann wird sich Niemand der Erkenntnifs verschlie- 
fsen können wie nur die gekrümmte Senkung des Stereohntes 
allein die entsprechende Carve im Marraorbaoe nach sich ge- 
zogen habe. Da nun weder aogenoramcn noch jemals wird 
bewiesen werden können dafs der Fclsbodai unler dem Stereo- 
bale gewichen oder von der Laätung zusammengedrükkt sei, 
ist das ZusammeDpressen and 8etten des piiiisdien Stareo- 
bates in sich and nach den 4 Ekken hin, die dnsige Ursaebe 
seiner Krfimmong geworden. Ja selbst wenn man die Un- 
mö^iehkeit wollte gelten lalben dafs niebt der Stereobat son- 
dern der Felsboden gewichen sei, wurde die Senkong doch 
immer eine Thatsache bleiben. Dafs dieselbe jedoch ganz and 
gar nur in der Natnr des pirfiisefaeD Steines begründet nnd 
leicht aus derselben zu erklären sei, ist schon Eincfangg dar- 
gelegt worden. Es ist ganz unrernicid/ich dafs sich durch 
enormen Driikk die so groben Poren und Höhlungen des Stei- 
nes zusammenpressen und dichten; tornehmltch stark ist dies 
der Fall wenn ihm beständige Feuchtigkeit zugeführt inrd 
die seine Textur »erttM und ihn mürbe macht. Denn wenn 
sieb Stellen des Stereobates finden anf wdehen er so maibe 
ersebeint, dafs ohne sonderliche Kraftanwendong das Soodir- 
eisen awei ganse Scbicbten dotebstfifst (vgL oben III.)t oder 
wenn jener Marmorboden in der Gella (a. a. O.) anf der ge- 
ringen Ansdehnnng von 10 F Lange und Brote, schon dnrch 
einen einzigen mfichtigen Aufschlag einer LasttiDg so verSn- 
dert werden konnte, dafs sich auf einem Punkte die . 9 star- 
ken Marmorplatten um . 25 in den piräischen Stereobat unter 
'ihnen eindrükkten, mithin so tief unter die Wage sanken, dann 
ist wohl abzunehmen welche Veränderung eine so immense 
todte Belastung als gerade auf den Ekken unausgesetzt wirkt, 
nach und nach in demselben Materiale hervorbringen mufste. 
Zur Berechnung des fortwihrendeo Drokkes einer todten L»- 
stong hat aber bekanntlich noch kein Calcfil unserer ange- 
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wandten Muthemutik eiuu Furiuel zu bilden verinocbt, weil bis 
beute der VersocbseoSffideDt dafibr niobt gefnnden ist. DafB 
jedoch gerade onter den Ekkeo dieses Btoes der scbwSebste 
PookI des Stereobatos sieh Ivefinde, dagegen wird sehweriith 
Jemand streiteo ItfiDiiea; dena hier hdrt die Continoitil des 
WidenteBdea won «nten aof, wXhrend dia Contioaitit des 
Drukkcs Von oben uidtt allein fortgebt, sondern dim:h die 
gröfsere Betastung der ganzen Fronten im VeiiiAltniljB zu deo 
Seiten, noch bedeutend erhöht wird und so namentlich auf die 
Ekksäulen einwirkt. Das einzige Mittel hier eine Compensa- 
tioo zu bewirken , wären stark vorspringende Flügel gewesen 
die über die P^kkeii des Stercobates weit hinaus traten; allein 
diese sind nicht vorhanden. 

leh will hi«^ noch ein merkenswertiies iSeiapiel davon 
anfahren wie bedeutend eine solche Comprimirung des piriH- 
scben Steines «nr Senkung des Marmorbanes beitragen kann. 
An der SSdsnto des thannartigen Stereobates onter dem Nika- 
tempel, fanden Sekaubert oad Hmue» (Bob a.a.O. S. 100) 
eine steche Senkung vor, daTs sie anflinglich Zweifel hegten 
ob man auf dem hier gesunkenen Mnnnorstylobat diese Seite 
des Niketempels wieder würde aufrichten können. Wie ich 
gesehen habe i.st das auch nur durch Aufheben aod Uoteiw 
mauern des Marmors möglich geworden. 

Betraf dies die Entstehung eines p;ekrummten Abfalles vom 
Stereobate durch nicht berechnetes und nicht gedachtes Sinken 
desselben nach den Ekken zu, so kann ich nicht umhin auch 
ein Beispiel als Cnriosun ansnillhreo in welchem ein solcher 
AbbU der libelle von der Mitte nach den Buden Ina orsprüng- 
lieh, und mit entschiedener Absieht and Berechnoog der Arbeit 
erwirkt ist Deshalb nrsfurSnglieh nnd mit Absicht erwirkt^ 
weil bei demselben an ein nach und nach erfolgtes Setsen oder 
Absenken aus dem Grunde gar nicht gedacht werden kann, 
weil die Arbeit einmal in dem nnweichbaren Felsboden der 
Burg selbst ausgeführt, zweitens aber von einer Belastung 
durch gesäultcii Bau auch rii< lit die Rede ist. Zu der bereits 
erwähnten (IV, 5, Fig. 1) künstlichen Felsebene, in kleiner 
Entfernung von der \Ve5s(lriirite des Parthenon, 7 F tiefer lie- 
gend als der Felsboden v(jr dieser Fronte, fuhrt jetzt von hier 
eine Reihe kldner aber gegen 70. F. langer Staftn. IKesa 

8 
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StofeD sind alle Mit dem PelMo getdintttcn, «war aaf aun- 
eben Punkten lerelSrt, jedoch an 10 derselben die PormeD 
der Obetkante deatlich erhalten. Niemals hat diese IVeppe 

imn Aufgange nach der Fronte des rartlienoti, üV)erhaapt zo 
keinem Besteigen gedient, sie ist auch für solche Commonica- 
tion weder angelegt noch (»t formt: denn der Auftritt jeder 
Stufe tnifst kaum 7 Z, auch liegt die oberste Stufe gerade 
vor der FuUerinauer welche hier das Rrdplannm vor dem 
Parthenon aufliielt und begrenzte. Ferner sind die Stufen 
mehr oder weniger ganz mit tiefen schmalen Bettungen be- 
dekkt in welchen mittelst Bleivergnfs Marmorstelen eingesetzt 
«nd aafgeiiebtet ttandea; aof der obersten Stufe, vor den 
Resten der Fatlermaner, liegen die meisten dieser Bettangen. 
Wo der Feie f8r die Stnfenbildang Tersagte nnd entweder 
Klfiftnngen hatte oder nicht aosreiehte, sind die Stofen doreh 
piriischen 'Stein ausgefüllt und ergftnzt; eine Fülle solcher 
Brginaongen mit tiefen Stelenbettnngen liegen tlioila noch auf 
ihrem ursprünglichen Orte, theils um die Stufen herum. Bei- 
läufig bemerkt c^iebl dies einen deutlichen Hinweis wie das 
Plateau einen für sich gesonderten Bezirk bildete, mit dessen 
Bestimmung und Inhalt diese Stelen im eLgsten Bezüge stan- 
den. Ob das ein Bezirk der Artemis-Brauronia oder Alhena- 
Ergane gewesen sei kann hier unberührt bleiben. So war 
diese Stiegenanlage npr f8r Aofstellong von Stelen gemacht 
md geurtct; rov einer BaoHchkeit oder einer Sialenreilie an 
der ta» bitte Ähren kOnnen ist gar nicht die MQg^chkeit vor- 
handen. Nnn seigt aber der erste BUkk anf dieselbe wie 
ikeine mmtige tfsr Sttf(m. t« dw Wi^ß ^om hSehsten 

Punkte in Mitten der LCng^ sinken alle gleichmifsig nach den 
beiden Enden um 4 Z. nnter die Libelle hinunter. Dieser ge- 
neigte Abfall ist wegen der starken Stichhöhe und der fie- 
len Parallelen bei ganz freringen Abstanden, so bestimmt in 
das Auge füllend dafs man ihn normal vor der Mitte stehend 
im Augenblikke wahrnimmt. Da hierbei jeder Bezug zu einem 
Stylobat«' fehlt, könnte dies wohl ein Licht auf die Unhultbarkeit 
der Curveulheorie werfen, ich bemerke noch dais auch dieser 
seltsame Fall von Penrose weder vermerkt noch venekh- 
Bet ist 
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7. Hebung der Sen- AaselMüdersetMng der Sadt- 

knn^n; Redie» ferbaltes sehliebe ich die Brmitilung and 
H»- WiederirnnteUung der nraprfingtielMD Hö- 
hen aller Theile und Pookte an welche 
Jetsk gesoDken erschelDen. Zur ßerechtigang des Hebongs- 
▼erfahrens welches hierzu eiogeechlagen and bildlich erl&atert 
ist sei folgendes bemerkt. 

Die Herstellung der Horizontale für alle diejenigen Theile 
deren Krümmung technisch und cnnstructiv eine Unmöglichkeit 
ist, wird eine ganz unanfechtbare Berecliti^iirig sein; beispiel- 
weise gilt dies für die Schwelle uud Flintheuächichtuug beider 
Uogen Wftnde. ffierbei mag man blofs die gekrümmte Sen-. 
kong den Weg anrflkknuidien lassen welchen sie dorehlanfen 
hat als sie die Horisontale Terliefs. Nach gleichem Bechte 
wird ein Jeder eiMelae PimH überlUuipt wehker mnier die 
Libelle eiuet ander» Pimklet peetmkeu ist mii dem er sfnfdte 
correipondirf, auf die Höhe des letsUere» wiedergehoben verden 
kOnnev: in sulcheui Falle sind anter anderem die in verschie- 
denen Höllen liegenden Ekkon des Stviohates. Ein Irrthum 
kann auch hierbei nicht Btatttinden, weil die Libelle des höchst 
liegenden Punktes iniiuer die Grenze der Hebung bezeichnet; 
für jeden höchst liegenden Punkt wird denn die Annahtne nicht 
bestritten werden können dufs steh kein einziger automalisch 
und pon telbet köker gehohen haben hönme al$ er gegründet 
morde, soodeni im GegpnIfaeU «her eine Senkang und ein Selten 
. deeae&en an anneh men aei. Nach deni Brgebnifo einer sotchen 
Operation wird sich dann aeigen was woa den Krftnininngen 
noch übrig ist. 

Dafs ein solches Verfahren in Wahrheit ganz untrüglich 
sei, mögen einige Beispiele erläutern. Niemand wird sn b^ 
haupten wagen dafs die Schwelle jeder der 170 F. langen 
Wände sammt jeder einzelnen Schicht ihrer 4 F. langen Mar- 
morplinthen, bis unter die Dekke gekrümmt construtrt und rer- 
set:it sei; das alles mufs ursprünglich durchaas wagrecht ge- 
legen haben, während es aicb jet^t vun der Mitte ab nach 
beiden Ekken gekrOmmt and anter den Anten gesanken zeigt 
Folglidi kann and nnb die Hebuig dieser Bkkca so wät 
stattfinden bis sie wieder in die Libelle des noch Torhandenen 
höchsten Pnnktes ihrer Schwelle in Mitten eintritt; denn an- 
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tomalisch kann sich dieser mittlere höchste Punkt nichl höber 
geflohen habon, vielmehr konnte auch hei ihm bereit« eine Sen- 
kuni^ oiDgetreten sein, w« il »ich im Allgemeinen der Stercobat 
au allen Punkten cninpriiDirt und gesetzt hat. Weiter zeij;! 
das Gebfiude wie die gekrütutnte Sriikuiij^ der \\ andschtrellen 
durchaus im innigsten Zusammenhange ^teht mit der gleichen 
ErscheiauDg im Boden des Pteron vor ihr tamaU dessen Slff^ 
hbate deao dieter 8tylob«t bildet formell ja nur das vocdenn 
Rand jenes Bodeoi; die KrSmauiiig beider lefc ebe ParaUele. 
Sie ist aber deewegen panlMi adt der KrQiuDiiog jeoer» weil 
eine die andere mit eioli sog nnd beide «o gickbea ge- 
maeht haben. Daher wird der H»baag der WandsebweUe hitdm 
anf dm Horiiontale, die gleiche Hebung de* Stylobaten rom 
nachfolgen und glcicben Schritt mit ihr halten müssen. Natürlich, 
wenn sich die Ekken der Wandschwelle unter den Ekksaulen des 
Prouaos utid I^ostieum heben, müssen auch die Ekken des Stylo- 
bates unter den Ekksäulen der Fronten steigen. Is»t aber mit 
der ursprünglichen Horizontale in der Sclitrclle und Pimthen- 
schichluiuj der Wand, auch die Horizontale für das Anfluyer 
dar Pleron-Vekke auf dem Zupburus der Wand geüicheri, dauu 
kann dietelbe Defcke wrm aänsr Qber dem Triglyphon, ebenlalla 
nor ein horiaontales Auflager gehabt haben; se kann Mntm 
weht horiiumtiU geetrekkt sein wfthrepd sie wm gekrümmt 
an fl ie g t Die Horisontate des Epiitp&Q» und THffljfpko» Aber 
den Säulen vorn , ist mithin «foe aoerlaieUofae Bedingung der 
Horiaontale des Zophorus über der Wand hinten. 

Ferner wird es unbestritten bleiben dafs die vier Ekken 
des Styhibates bei der Gründung gleiche Libellenhöhe gehabt 
und in einer Wage gelegen haben. Da sie jetzt nun in ganz ver- 
schiedrni n Höhen stehen, wird man zunächst die am tiefsten 
gesunkenen Ekken auf diejenige Libelle heben können in wel- 
cher die noch am höchsten stehende Ekke liegt. Eben so ist 
ee sweifellus wie der Stylobat der Ostfroutu ursprünglich eine 
Libelle mit dem ihm eorreapondlrendea Stylobale der Weat* 
fronte hielt; seigt er deb non am ein Bedentendet unter leta- 
teren gesunken, wird aeine Erhebung in das gewesene Verfailt- 
nifs selbetventindlieh sein. Schon hierans sieht man wie ein 
solches Verfahren so sicher und correet, und so in den Thafr* 
suchen von selbst gegeben dab es keiner Bechtfertiigni^ 
weiter l>edarf. 
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Daft an solchen tfaateSchHehen Senkongeu gar Niemand 
sweifeln dOrfe, seigt ein BIHik anf die NivellementsonterMliiede 
aller eorretpo»4irmdem Uteile und FmUUe wie sie lo den PlA- 
nen Fig. 1 1 Agg. durch die Zablenwerthe angegeben and im 

Verticalmafsstabe genau aufgetragen sind. Ich will nur auf ei- 
nige ¥SX\e hinweisen. Nach Fig. 11.12 liegt die Vorderkante H 
des trestlichen Stylobates . 09, die Vorderkante B des corre* 
spondirenden östlichen Stylobates dagegen . 21 unfor dem 
0-Fankte A des BÜdlichen Stylobates,- das beträgt also zwi- 
schen I) und B einen Unterschied von . 12, mit welchem der 
östliche unter den westlichen Stylobat gesunken ist. Nach 
Penrose (PI. 1 1 ) liegen im westlichen Slylobate beide Ekkea 
nicht mehr in der Libelle; denn wShrend die Sidekke . 19 
unter den höebeten Punkte D der Uitto det fitjrlobntoe liegt, 
steht die Nordekke . 25 unter D, Das betrigt . 06 no welche 
letstera nnter die erstere gesunken ist» da bmde Ekken nrsprOng- 
lieh in gleicher Libelle lie|^n nursten. Im Slere^&te hier ist 
der Unterschied noch nm . 08 grofser; denn um so viel steht 
die Nordekke desselben unter der Südekke. Ich glaube solche 
Beispiele zei<ren die Senkungen auf der Hand li''gend. ünter- 
Buclit man aber die Hesclmtfeiiheit des Siereobates in der Nord- 
ekke, wird auch die Ursach(? dieser ungleichen Senkung bald 
erkannt sein. Hier ist das piraische Gestein von der fortwäh- 
renden Feuchtigkeit (vgl. IV, d.) durch und durch angegriffen 
und ausgewittert, wflnrend es sieh an der Sfidekke bd weitem 
gesunder und fester seigt; and weil die Erde vor dieser 
Schattenseite stete in feuchtem Znstande bleibt, wird auch das 
ehemalige Brdpkumm vor dem Stereobato das piriische Ge- 
stein desselben (wenigstens in seinen vorderen Schiditen) noch 
feuchter gehalten haben als es jetzt ist. So habe ich denn 
ganz richtig gesehen wenn ich das Unterfahren dieser Ekke an 
der Nordseite mit Marmor, als Ursache der Senkung schon in 
alter Zeit erkannt habe. Dieser nierkw ürili^e Fall liefert nicht 
blofs einen st iti- ( inleucbtenden Beweis für die Comprimirungs- 
fShigkeit des piräischeu Steines, sondern auch von der Ungleich- 
heit dieser Comprimirung je nach der verschiedenen Wider- 
standsfähigkeit desselben, so dafs nicht immer eine höhere 
Bcbidttung dieses Gesteines auch eine gröfser« Comprimimng 
vovsnssetien lilst, sondern die niedrigere H8he nach Umstin-. 
den proportional stSrker comprimirt erscheint als die gröfaMre 
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■obtld iie mir tcUeehter gewordenes Gestein enthält. Denn 
ia der Südekke liegt wie gesagt der Stereobat über 20 F hoeb 
ood io 1 3 Scbicliien über dein Felsen, in der Nordekke dege 
1^ nur "i hoch und in 2^ Schichten. 

Indem ich zur Hr bung der Senkungen in dem Monumente 
selbst übergehe, sind natürlich die Seukiintfstrerlfie aller Punkte 
als ffehungsirerl/ie zur Herstellung des ursprünglichen Niveaus 
einzuführen und festzuhalten. Ich verweise dafür auf die Dar- 
stellung diese« Verfahrens in den Zeichnungen von FKg* II ao; 
•in tind ao diesem Verfkbren getrea naeh den Anftiabinen dea 
Peomae anfgetragen, wie der Vergleich bis in die Uäasftea 
liaaCnrertbe beteogeo wird. Nor die Hoadertel des Zolles, 
also die Taoaendtel des Fufses sind nicht angaben, aber so 
in BadURiag gestellt daTs alle Werthe über . 005 als .01 an* 
genommen wurden. Fig. 11 zeigt das Schema des Grundplanes 
vom Gebäude isometrisch verzeichnet, die Werthe des Nivelle- 
ments auf jedem Punkte der Oberfläche vermerkt. Ist hierbei 
die Vorderkante A in Mitte des südlichen Stylobates, der L'eber- 
sicbt wegen auf den Nullpunkt roducirt worden, so war das 
Verhältnifs desselben gegen die Hadern Theile dafür maafs> 
gebend; er ist der höchste Punkt der Vorderkante alier Sty- 
lobate, ood xi^leich derjenige von dea idi 8beraeagt bin dafk 
er seine ursprüngUt^ Lage am aamAkarmättm festgehaUm kaL 
Far Letsteres etgiebt sieh ein beistiiiinendea Ze^gnüb aas dem 
VerUatnifs der Mitte des oMMm Stjrldbates, denn diese 
liegt nur um . 03 unter ihm; auch die Oberkante der sfid- 
liehen Wandsch welle hinter A spricht hierfür, denn diese steht 
mit der gleichen Kante der nördliehen Wandschwelle noch 
gennn in der Libelle; beide liegen gerade -f- 2 . 37 über dem 
0-Puukte A, der auch fortan als normaler 0-Punkt bezeichnet 
wird. Man mufs aber dabei beachten dafs die Oberkante der 
Wandschwelle und die Bodenfläche der Cella noch jetzt, so 
weit sie nicht vom tiefer gelegten Mittelraunie getrennt ist, eine 
einzige ungestörte Ebene bilden. Dieses Zusammentreffen der 
Lafs so vieler eorrespondireader Pnniite auf einer WSh% Icana 
ans dem Omnde doröbaas kein saüUIiges sein, weil sieh alle 
diese Punkte gerade in der Qaeraxe befinden in welcher dio 
Scheitel derSeokanfsn liegen. Daraus lädt sich erkennen 
wie der Cellaboden sammt den beiden Wandschwelleo nad 
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der Mitte beider Stylobat«, die arsprüiigliche Höhenlage am 
ann&iierndstt'ii und ungestörtesten festgehalten habe. Anders 
■ verhält sicii die Mitte des westlichen Stylobates welche um 
.()(), ebenso die des östliclien welche um .21 anter den 
0-Puukt A gesunken ist. Der Grund von dieser starken 
SeukuDg ttt nur darin zu sehen dafs auf beiden Stylobaten 
der FVonten die grüfste Lastong nihft, dm hier die Attonate 
mift ihren kotoeealen GestaUengruppea, die acbiigen Geis« und 
Akroteria aber den SSolen liegen. Das iet eine enonne Be- 
laatnng welche die Frontsinlen mekr liaben wie alle fibrigen 
Theile des Gebäude«. 

Wer jedoch Angesichts der so aoffallend ▼erschiedenen 
Zahlenwerthe der Ubelle schon in den correspondfrenden 
Punkten alh in, zu der verlegenen Ausflucht griffe es seien 
diese Differenzen keine Senktmrjm, sondern der Anlage ursprung- 
lich und nur durch ungcscliikktes Abwägen der Alten gleich 
bei Gründung des Baues entstanden, der wurde augenblikklich 
die Cnrvenbjpolhese selbst schlagen und ihr den Boden ent- 
liehen. Denn hieranf ISfet ^cfa mit Recht erwiedern dalb die 
Allen, wenn sie nicht einmal die dfirftige Geschiklclichkelt be- 
■ eei en bitten wer correapondvende Ponkte in so karten Di- 
stanoen geoaa absawXgen, noch viel wen^^er es vermocht haben 
w&den eine so kunstliche voransgesetzte Curve in ihren bei 
weitem minutiöseren Abwägungen aller Ordinaten zu erwirken. 
In Wahrheit, die bewundernswürdige Sicherheit und Genauig- 
keit welche für die Structnr aller Marraorbauten dieser Zeit in 
Athen ein ganz untrügliches Wahrzeichen ist, die sciiweriich 
bei andern Gebäuden der alten wie neuen Welt in dem Grade 
der Vollkommenheit gefunden wird, weist eine solche Meinung 
im Voraus ab. Noch weniger darf uiau den Alten nachreden 
dafs sie es nicht vermocht hfitten diese Punkte mit der Wasser- 
wage anf- das Feinste abtawSgen. Wer meOenweiidas GeOQIe 
der WassmSge von den Gebngen am Athen abwog, am die- 
selben theils ober theils anter der Erde doreh ein fdsigea 
Hügelland nach der Stadt tu fuhren, dem konnten sehwerlieh 
Distancen von 220 F eine Schwierigkeit bieten. 

Um jedem Einsprüche den Vorwand abzuschneiden als 
habe ich irgend eine Möglichkeit unbeachtet gelassen welche 
für eine voranagesetste Curvenanlage sprechen könne, mögen so- 
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nächst alle Fällt» erwogen und berücksichtigt werden welche 
für die Construction solcher Curve bedingt wären; mit Rükk- 
sicbt auf solche Eedingang zuerst, soll die Hebung der gesou- * 
kenen Tbelle im Gebinde ausgeführt woden; ich meine das 
werde im Vergleich mit dem Monameote der deherate PHI^- 
atein des Cnrventbeoremes aein IcdoneD. Dabei wird ibm aidi 
gaon an die Werdie der Senlrangett so halten haben, wie aie 
ans den NiTellements bd Penroee in die Zeichnnngen eing^ 
ecbrieben and Gbertragen stehen. 

Setst die Anlage von Carven ohne Weiteres ein mathe- 
matisch so genanes Nivellement voraus als es nur die l'raxis 
erlaubt, dann werden vor Allem erst die Basen der Curren 
sämmtlich in gemeinsame Libelle zu legen »ein. Das heifst mithin 
so viel als die rier Ehken der ShjUtbate irerden in einer IId- 
rizontule liegen und einander dekken, denn diese bilden das 
Auflager der ?ier Corvenbasen} bei gleicher H5he aller vier 
Ekksliden kommen dann die vier Bkken der Epistylia ht 
Reiche Lihdle nnter einander. 

Ton dieser Bedingung ist nnn beim Parthenon niehts er- 
fallt, kons dnsige Corvenbasis hfilt die Libelle. Die Senkangs- 
werlho dreier Bkken unter die S-W-Kkke, zeigen die bedeu- 
tenden DiiTerenzen welche sich in den Werthen • 6, • 14, . 15 
unter die .28 der S-W-Ekke aussprechen. Da wie gesagt 
die automatische Hebun;/ irgend eines Punktes über seine ur- 
sprüngliche Höhe nicht möglich ist, werden dies wirkliche 
Senkungen unter jene . 28 sein müssen die aufserhalb jeder 
ursprünglichen Berechnung lagen. Nähme man also diese 
S-W-Ekke in ihren . 28 unter dem 0-Punkte A als ursprüng- 
liche Hithe an, so wird mitldn schon die ente Bediogung 
dab die Auflager und Basen aller Gnrven horisontal liegen» 
nicht vorbanden seb. 

Zweitens wird man sageben dab die 4 Carven rekan 
gMeh in der Form sein molsteo; ich meine dafs die 2 
Curven über den kursen Basen unter sich gleiche Hübe, die 
über den langen Basen unter sich ebenfalls gleiche Höhe hat- 
ten, beide aber proportional im Schema ihrer Krummang 
waren. Letzteres bedingt bei gleicher Libelle aller Hasen, eine 
geringere Sclicitvlhohe über den kurzen Basen, tine gröfsere 
über den laugen, wie das Fig. 15 zeigt. lu Bezeug auf das 
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OmnrentlieoreiB wflrde diese Hfibe weldie jede €arve im Yer. 
hlltnifo rar Länge ihrer Baals bfiUe, das oplUeke Complemtmt 
wm» wdebes der Horizontale sogegeben werden mufste om 
die wirkliotio Curve scheinbar in eine HorisoDtale für das Auge 
ra verwandeln, und man könnte vielleicht sagen es sei derpro- 
portioDule Worth dieses Complementes aus langer l?e(ibachtung 
und Vergleichung gefolgert und gewonnen. Ein so gewonnenes 
üomplemenc vorausgesetzt und angewcndi t, wurde wie w^rhin 
bemerkt, eine ungleiche Scheitelhohe der Curven bestimmen. 
Im Axen- oder Cardinalkreuze des Gebäudes wurden die 
Seheitel heider eorrespondirenden Carven der langen Seiten 
eine Libelle unter sieb beben, die Carven-Soibdtd beider kor- 
sen Fit^teiten ebenfSsHs; letstere würden um die Diffetens 
des ComphrnmUee d. i, Höhe beider, nnter dem SeheiCel der 
ersteren liegen. Wßrden so die Cnrren der Slyiobate bestimmt 
sein, dann folgt alles das eben Gesagte for die Epislylia von 
selbst; denn die gleich hohen Slulen auf der Curve der Sty- 
lobate würden die gleichn Curve in dem £pietjrlion Ond den 
ttim folgenden Gliedern hervorbringen. 

Von alle dem trifft beim Parthenon jetzt nichts zu. Zwar 
haben die je 2 eorrespondirenden Curven ziemlich gleiche Hübe, 
auch liegen die Scheitel der kurzen Curven tiefer als die der 
langen, allein die so tief anter der westUoben liegende öst- 
Corve, wie die außer aller lAbelle Hegende» Baeen, heiemsen 
daf» dies ein höchst wttßüiges Znsmmentrefen sei. 

Da Penrose eine proportionale ond feste Formenbndong 
der Cnrren dnrehaas bdianptet und an erstreben Tersnebt bat, 
ivHl iel| darani eingeben und durch Hebung aUer vor Augen 
Hegenden Senkungen anerst die Carven bis zu dem Punkte 
herstellen wo sie sich vielleicht so darstellen. Hierbei sol- 
len der jetzige Scheitelpunkt A der südlichen Curve, und der 
Scheitelpunkt D der westlichen Curve, vorerst als diejeni- 
gen Punkte angenommen werden, auf welche die beiden ihnen 
cnrrespuiidirenden andern Curven zu heben sind. Zeigen sich 
dann noch übrig gebliebeue Senkungen, mogcu auch diese 
wsster gehoben werden. 

In Besag aof den Orondrifs Fig. 11, glaabte ieh volies ' 
Beebt sa haben die Differensen ansragleichen and sa legalt 
reo welche sieh swiseben dem AxenaiTeUement nnd den Son- 
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dernivellcments der einzelnen Styiobate bei Penrose fiudeti. 
Man wird sehen dafs diese Differenzen zwischen . Ol und ,02 
schwanken, und wenn das auch in der naturlichen Maafsgröfse 
verschwindet, macht es sich doch in der Rechnung geltend; 
es mufslc regulirt werdun bevor man mit Sicherheit rechneo 
konnte. Nach dieser ileguliruug ist die BereciinuDg und Ver- 
seicbDung gemacht. Um jedoch so diese Differeneen wie die 
Berecbtigang ihrer Regelung so se%en, will ich sie aafBh- 
reo; ieh bemerlKe dabei dafo die kleioen ZiBen neben der 
Bkke eines jeden Stylobates, die Werthe aas den SomderuM- 
lemmh sind nod die Senlcoog der EUcen onter die Ifitte 
ABCD jedes Stylobates angeben; dagegen bezeichnen die 
Ziffern .00, . 03, .21 in dieser Mitte bei BCD, die Tiefe an- 
ter dem 0-Punkte A, die mit -+- versehenen die Höhen über 
demselben an, wie der markirte Querschnitt in Fig. 12 das 
zeigt. Die Ziffern hinter welchen ein h steht sind die Cur- 
venhühen; die () Ziffern sind die Werthe welche durch Aus- 
gleichung der Nivellementsdifferenzen gewonnen werden und 
der Rechnung 2u Grunde liegen. In Bezug auf diese Uer- 
beiAtmmg liegt in Fig. 11 and t2, nach dem Sondemivel- 
lement des sltäHcken S^lobates (Penrose PI. 12), beispiel> 
weise die 8.W.BlEke . si nnter dem eigenen O-Piinkte dessel- 
ben bei A, welchen ich als normalen O-Pnnkt annahm. 
selbe Ekke liegt nach dem Sondernivellement des metiUdkm 
Stylobates (Penrose PI. 11 ) .so unter dessen 0-Punkte ;bei D; 
D selbst steht nach dem Axennivellement (PI. 13) .09 onter A. 
Da nun . 27 und . 2u in einem Punkte zusammenliegen weit 
sie von beiden Seiten her dieselbe Ehke bilden, wurde einer- 
seits . OÜ . 20 = . 29 gleich sein müssen dem 0 . 27 von 
A herwärts. Diese Differenz zwischen . 27 und . 2y auszugleichen 
ist einerseits (.19) statt .20, andrerseits ( . 3i< ) statt .27 ge- 
setzt. So wird sieb . 09 -4- . la = 0 -i- . = . 28 aU sichere 
HSha d«r Bkke nnter dem normalen O-Ponkte A ergeben. 

Auf gldcbe Weise rnüfste im Stylobate D . 09+ .» .35 
dasselbe ergeben was im ndrdlichen Stylobat« C .03+ . 10» 
.33 flir die N.W.Bkke giebt. Anstatt dessen ist (.t») fBr 
. tCy ( . ai ) statt . so, and der Dorchschnitt . 34 für diese Ekke 
gesetst. Ebenso wurde in C für die N.O.Ekke . 03 + . 40 «e 
. 43, nnd in B für dieselbe Ekke . >i+ . so = . 41 geben; 
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weshalb (.») statt . 4o, Qod (.21) statt . 20, für die Bkke 
mitbin . tt gesetit ist Nor ia der S.O.Bkke konnten von B 
ans . 21 -h . tt « .43, vnd yon A ans . 0 + . « ftsigebaiten 
and die ESkke mit . 49 anter 0 bei A gelassen werden. 

Diese Regulirang hat in dem Nullpunkte des Stylobates 
D den Eitiflufs auf die üöbe dw Cnrve (vgl. Fig. 12) dafs bt i 
D ( . 22 hb) statt . 23 h geworden ist. Bei A, B and C ist 
dagegen alles unverändert geblieben. 

Man sieht aus dieser Feststellung des Nivellenionts, bei 
welcher die grofsen ZifTorii an den Ekken der Slylobate die 
festen Werthe unter dem 0-Punkte A geben, wie unangetastet 
das Nivellement bei Penrose geblieben sei, wie die Corren 
nnd deren Basen ihre Formen und Wertbe nnverlndert bebal- 
ten haben. 

Zn der bildlichen Darafeellnng Fig. 12. 18. 14. 15. 16 von 
der Hebong aller gesunkenen Punkte in die alte Lage» ist fol- 
gendes zn bemerken. Das Schema Fig. 11, nach dem Verti- 
calmaafsstabe von Penrose's Nivellements zur Höhe entwickelt, 

giebt die isometrische Aufsicht Fit». i2. Die Curvon der Slylo- 
bate wie ihre Basen und die Krümmung der Waudschwellen, 
liegen deutlich in ihrer karrikirten Form vor; eben so sind die 
Querschnitte von der Vorderkante jedes Stylobates in der Mitte 
bis zur Wandachweiie hinten bti A B C D eingetragen. Alle Be- 
aeicbnungen entsprechen genau der Fig. 1 1 . Als höchster Punkt 
der Stylobate, weleher mithin seiner ursprünglichen Hdhenla|^ 
vor der Senkung nodi am nSdisten stdit, erseheint in Fig. 
12 der Scheitelpnnkt A der Cnrve des s&dliehen Stylobates. 
Dn siefa derselbe nicht von sdbst echoben haben kann, müssen 
alle tiefer liegenden Cnrvenscheitel unter ihn gesunken sein; 
er ist daher zum normalen 0-Ponkte gewählt Durch den- 
selben ist eine wagrechte Ebene von der Länge und Breite 
des ganzen Grundrisses wie ihn Fig. 11 giebt, über die ganze 
Flfiche hinweggelegt und vom Axenkreuze des Nivellements 
durchschnitten gedacht; so kann man die Senkungen wie die 
Erhebungen unter und Qber den 0-Funk^ A, die Krümmung der 
Hinterkante des Stylobates wie des Pteroobodeas sammt der 
ScfawsUo der Gellenwand deodi«^ wabmdifflen. IM« Brfae- 
buQgen fiber A sind mit + besdchnet; die Qnerschnitte in 
Mitte der Vorderkante des Stylobates bis sor Hinterkante der 
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PteronbÖden d. i. bis sor Sdivelle der Wand, achraffirt aogo- 
deatet Die Schwell« der Waod, oder was ^eidi ist die bei- 
den Stnfen anf iveleben die Winde and SSalenrdben des Pro- 
naos nnd PoBticam stehen, liegen nach den Werth en H-2.87, 
+ 2 . 37, H- 2 . 31, H- 2 . 18 über dem O-Punkte A; die Krüm- 
mung der Wandschwelle ist thcils nach dem Axenkrenze und den 
SondernivellL-rnonls ausgetragen, theils in den F^kken mit [.11], 
[. I J ], [ .22] und [ ? 4 ' nach meinen Beobachtangen ergänzt. 

Aus Fig. 12 entwickelt sich Fig. 13 naturgemäfs nach ff)l- 
gender Weise, bei welcher der Deutlichkeit halber jedesmal 
die Differenz mit deren Werthe die Hebung geschab, in kleinen 
Ziffern nnd dmrcb einen Strich getrennt den nen gewonnenen 
Hebnngswerlhen der Ekken beigefügt ist. Um ans Fig. 12 
die SdieiteIhSbe C der nördlichen Stjrlobatcurre, orit der 
sfldlichen A wieder in dk Libelle an bringen so dafs beide 
sieb dekken, ist die Basis von G om die vorhandene Uü' 
fffens von . 03, mit welcher C unter A liegt ohne Vcrände- 
rang vertical gehoben. Dadurch wird . 42 auf . 39, und. 34 
auf .31 gebracht; die Curve bleiht unverändert. Mit der Basis 
von C und ihren Ekken, heben .sich die Ba.sen von R und D 
in diesen Ekken. Für die Curve B entsteht keim; Veränderung 
in der Form, ihr Scheitel B rukkt nur höher unter den 0-Pnnkt 
A; es wird . 21 zu .19, .31 und . n bleiben. 

Anders verbftlt es sich in D. Weil dieser Scheitel, der 
angeuommemem Cnnre anfolge, die Diflerens von . 09 miiar A fest» 
halten soll, wird sieh der halbe Cnnrentbeil Ton D nseh . Sl 
an flacher drfikken. Ans . » wird . S9, statt . 22 b wird . 20h. 

Ans Fig. 13 bildet sieh anf demselben Wege Fig. 14. Wie 
A nnd C bereits in eine Libelle gebracht sind, geschieht dies 
mit B und D gleichfalls. Ohne Verlodernng der Curve wird 
die Hrisis von B vertical gehoben, so dafs der Scheitel B in 
die Libelle vom Scheitel D tritt. Die Hebung geschieht mit 
dem Differonzwerthe von .10 — . Od = . 10, um welchen die 
Ekken unter B mit B selbst höluM- gerükkt Averden. Dadurch 
hebt sich in der Basig B und A die Ekke . 43 auf .33; die 
Ekke . 39 auf . 29. Auch die halbe Curve von C nach . 29 
wird flacher; es kommt . 3» auf . 21», die Höhe . 35b anf . 30b. 
Unter A wird die Höbe . 35b an . 30b, nnd . is an . ». So 
liegen die Soheital der je awei eorre^ondireiHlm knrsen und 
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langen Curven A, mit C und B mit D, in der Libelle anter 
sieh. Uiu jedoch beide Curven unter sic/i formell fjleich zu 
machen , müssen ebenfalls ihre Hasen in die Libelle {gebracht 
werden; dann erlangen die Höhen gleiche Werthe. Sollen aber 
je zwei Hasen beider eorrespondirenden Curvenpaare luiri/dnlal 
gerükkl svt'iden, dann hcifst das al/e A Ctirrcn/xiscn oder, was 
gleich ist, til/t Eliiicn in tinc (jcmcinsuuw Li/ulle öriiiijcii. 

Aus Fig. 14 bildet sich bieruacb durch fortgesetzte Aus- 
gleiclmug der Differeosen und Hebung der Corvenboaeo in 
eine gememumte LiMh, die Ansiebt 15. Da sich nim- 
lieh . als die böohstUfigende Eldce eigeben hat, kann solche 
als di^enige angenommen werden welche ihrer nrsprflngUohen 
Höhe vor der eben durchniessenen Senkung am nächsten steht. 
Alle Basen auf diese Differenz von . 28 unter dem O.Punkte 
A in die Liludle f^ehob^n, wird mithin für jede Ekke . 28 er- 
geben, tür alle übrigen Differenzwerthe unter A aber diejenigen 
welche in Fig. 15 eingetragen sind. Es versteht sich dafs die- 
ser llebunt? der Ekken auch die Veränderung der Höhen und 
Forwen der Curven iu der eben gezeigten Art nachfolgt. 

So w&re die Bedingung erfüllt nach welcher allein die 
Cnnren bei einer arsprunglidien Constmction flacht werden 
kdnnten; ee fiiuf atte Ctirve» auf eine feite Form redueirt, ee 
Hegen atte Baten dereetbenf mUlun alle vier Ekken in gleicher 
LäMh; anch ist hierbei angegeben welche verinderte Lage der 
Querschnitt der SKylobate in B und C, entsprechend der Hebung 
der Cnrvenscheit^ 1 empffingt. 

Ich glaube nicht dafs dieses Verfahren zur Herstellung 
der ursprunglichen Lage aller gesunkenen Punkte irgend wie 
ang«'fi)cliten werden kann; es ruht nur auf technischen Gründen 
und macht denselben Procefs der materiellen rändtrung rtihli- 
wärls zum Heginn gehend wieder durch, welchen die Senkung 
allmählich von dorther durchlaufen hatte. In der gewonnenen 
Form Fig. 15 ist alles ?erein%t was für die Ursprünglichkeit der 
Cnrve zeugen kfinnte; ja wenn man dies Ergebnifs speeuUtiT 
ansbenten wollte» könnte *man sagen dab mit ihm aoch der 
Werth jenes opfwcAeii ComplemetUte gewonnen sei welches die 
Horiaontale xnr Cnrve macht und sie zur PseudobiMisontale 
ergänzt: wurde fSr die kursen Basen auf eine Länge Ton 
101 . 34 englisch, der gewonnene Werth . 19 als Complement- 
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höhe in B nod D, för die laag^ Basen auf eine Länge von 
221M4 der gewonnene Compleincntewerth . 28 in A and C er- 
mittelt sein. Sind zufälliger Weise auch diese beiden Werthe 
bis auf eine ganz geringe Differenz ihren Basen so proportio- 
nal als man wünscht ii kaou, dann durfte man an der ganzen 
Hypothese der ursprünglich construirten Curve nicht zweifeln, 
ludefg sind alle diese firgebnil'se nur eine scheinbare Afiir- 
mation, d«aii di« Se&kaiigea liad nur «nf halbem. We^ ent 
beseitigt; noeb andere Düferenaen teigt da« NiTeHement 
nerhatb der Stflobate welche gehoben werden mSaaeo, ei sind 
nodi andwe Tbalaachen an betraebten anf welche Pearoae 
nkki gekommen ist Und dieae Thataacben machen daa ge- 
wonnene Ergebnifs völlig illusorisch. 

Ich habe nftmlich bis zur Bildong der Dar^llung Fig. 15, 
dem Curventliooreme volle Rechnung getragen und durch Ver- 
gleichung mit den Thatsachen des Baues die Möglichkeit des- 
selben TU halten versucht, gleichwohl hat kein anderes als 
nur ein niujirendes Resultat erzielt werden können. Icli will 
nun einen kurzem Weg augeben auf welchem sich schneller 
und einfacher zeigen Ifilst wie in der Tbat alle jetzt bestehen- 
den Krfimmnngefl oor als Horisoatalen gegründet o&d ala 
solche orsprungUch constmirt worden sind. 

Da sich daa Theorem eiaseitlig ond anssdhUefsUeh nor 
nm die Garren der Stylobate ond E|NSty-lia drehte, konnten 
sich die eben gagebenen Darstellungen aod^nnr mit diesen 
Tbeilen be&ssen; allein dieselben stehen in gaos uoldsbarem 
Zusammenhange mit den Theilen zunfichst hinter ihnen und 
nach dem Innern zn, es wirken letztere so maafsgebend und 
bestimmend auf sie zurükk, dafs sich ohne sie das Verhält- 
nifs der crsteren gar nicht bemessen lafst Die Betrachtung 
der innern Theile nach ihren Senkungsverhältnissen unter sich 
und zu den fiufseren, ihre Hebung auf die verlassene Höhen- 
lage, wird das HerstellangSTerfahreo welches bis zu Fig. 15 
gsbracht ist, von da ab weüer flbren. Hit diesen nach Innen 
an liegenden Theilen sud die Bimtirkmiim der S^lobate, der 
Pitronbodm nnd die St^fem-Sekimtih iömmi dm Sekiektimgem 
der Winde gemeint; denn bis jetst sind nor die gekrfimmten 
Senkungen in der Vorderkante der Stylobate betrachtet. 

Man wird aonlchst sw H^nmg de$ Quer^sehuUei m dm 
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Hinterkanten der Sttjhbaie »ekreUm, Betracbtet man jene 
-h Werth« in Fig. 12 u. s. w., dann zeigen sie zuerst wie die 
oberste der beiden Stufen welche die Schirel/e der Wände^ 
beim Pronaos and Posticam aber den Stylobat bildet, mit 
der Ob- I kante -4-2. 37, -h 2. 31,-1-2.18 hoher liegt als 
der 0- Punkt A. Auch die Unterkante dieser beiden Stufen, 
oder was gleich ist die Hinterkante des Pteronbodens vor ihr, 
liegt an zwei Seiten höher als A; hinter A um -+-.09, hinter 
C am + 06. Nur liioter B und D sind bedmCeiida Abwei^ 
ehnngen; hinter B zeigt sieh eine Senkung von . 15, hinter 
D voD . 06 anter A. Zweitens liegen auch nach ihren mar- 
Inrten Qpersohnitten die Hinterkanten der Siiflobate höher als 
die Vordflrinuiten, drei selbst hoher als der 0-Punkt A. Aus A BC 
gebt hervor wie der Boden jedes Pteron hinter jedem Stjrlobate, 
mit der oberen Fläche des Stylobates jetzt eine nach vorn ge- 
neigte Ebene bildet, die sich hinter A ohne jede Einbirgnng 
erhalten hat; da nun hierbei dieser ( )uersclinilt hiiiicr A zu- 
gleich der höchstliegende ist, siel) auch nicht von selbst 
hoher gehoben hat als er gegründet wurde, kann derselbe als 
norioale Hohe gelten auf welche alle andern drei Querschnitte 
gehoben werden mfissen. 

Ich erinnere daTs bdBntwikkelung von Fig. 15 ans Fig. 14, 
die Vorderkante des nSrdlishen Stylobates in G, in eine Libelle 
mit dorn 0-Pttnkte A gekommen ist. Tet^^eidit man Ar diese 
Qperscfanitthebnngen in Flg. 15 die Senkungen nach Innen an 
weiter, dann zeigt zuerst der Querschnitt hinter D die Hinterkante 
des Stylobates in gleicher Libcllenhöhe mit der HuUerktuUe des 
Stylobates in C; auch liegen diese beiden Kanten nur um . 01 
niedriger als die in A. Kann diese Hinterkante von D aber 
nicht durch automatische Hebung in solche Höhe auf -4-. 02 
gekommen sein, dann mui's die Vorderkante welche jetzt. 09 
unter dem 0- Punkte A, liegt, sich aus ihrem ursprünglichen 
Verbfiltnifs zur eigenen Hinterkante entfernt and am . 08 
tiefer gesenkt haben als sie vorher lag; denn so giebt es das 
normale yerbiltBib bei A an. Hebt man dieselbe am solehe 
Seokangsdifferens, dann wird . 09 = . OJ, mithin nor nm . Ol 
ton A ontenchiedeo sein. Dab aber diese Senkung der Torder- 
kante durch die gante Westfronte hin stattgefiinden habe, mit 
iür daher alte H Säulen auf dieeem St^ktbate äammk gerichtet 
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und aas der ursprünglichen Axenstellung so weit gewichen sind 
dafs die (}/>< rfJtirhc der Capiteilabiikcu hovizonlal gerichtet wor- 
den ipt, wälin nd sie an den langen Seiten noch nach Jenen 
zu geneigt liegt, dies beweist das Nivellement des Epistylion 
bei Penrose (PI. 11). Hier zeigt .•»ich die vordere Unterkante 
des Epistylion zwischen . 04 und . 05 vorhängend unter die hin« 
tere UnteriMDto getnoken. Ich habe aber sehoo oben aus der 
Aofiiabme dea Penroae gezeigt dab oraprünglich, wienoeb beute 
auf den laagen Seiten, die untere Flftcbe der Bfiiatylia am . 05 
binten tiefisr lag ale vorn. 

Wie konnte nacb solcher monomeotalen Thateiache nocb 
ein deutlicherer Beweis gegeben werden dafs die Mitten der 
drei Slgrlobat -Vorderkanten ACD ursprunglich eben so in 
gemeinsamer Libelle lagen als noch heute die Hinterkanten 
liegen'^ Denn wenn die Hintorkanten der Sylobate in C und D 
jetzt blofs um . Ol unter der Hinterkante in A liegen, so 
kann eine sdIcUc Ditlerenz = 0 geachtet werden ; beide uiiis- 
sen genau die Lage trie im Querschmtte bei A eingennm- 
men, die obere Fläche atter drei Slylobale in ACD timfste 
eiae und dieeelbe UhelUnlage gehabt Men, Nach dieser 
caverUssigen Ermittlang sind die «hea berührten Quer- 
schnitte C and D In F^. 16 beigesteUt Was non fSr die Sty- 
lobate gilt, mob fir die I^lyUa Sber denselben ebenfalb wahr 
sma; also auch die Mitten dieser Epittyka Uber A C und D 
lagen in gleicher Horizontale. Wenn aber diese drei Seilen 
eo übereinstimmen , konnte die vierte so tief gesunkene Seite 
B keine Ausnahme machen; auch B samnit der Mitte seines 
Epistylion mufste mit jenen drei eine und dieselbe Libelle 
haben, diese rier Puuhle des Axenkreuzes dekkten sich^ 
alle 4 Curreuschvitel der Stylohate wie ihrer Kfusiylia haben 
ursprünglich genau in der gleichen Horizontale gelegen, wie das 
Fig. 16 seigt. Und so bezeugt der Befund im Monumente selbst 
nach Zahlenwertben, wie jene Voraasaetzung beetimmi jfMeicAiia- 
ter Curven im Veilifilteib aar Linge ihrer Basen, anm6|^cb sei- 
Daa Gleiche gilt folgerecht ancb fSr daa voransgesetste o/HitcAa 
C&w^flemeni; denn wenn diesem nach, nnd wie Flg. 16 amgC, 
die knrsen Curven dieselbe Hohe empfange als die langen, 
kann Ton einem prc^rtionalen Complcment nicht die Rede 
sein. Abgesehen von diesem ei^ebt sich aus dem Folgenden 
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wie ein eolehee Verhiitaift «neh gar aie ste%efiuidea babe^ 
Deaa aaehdem to die Stylobate aaf die Horizontale gehobeu 
•ind, wird diee gewoaneDe Ergcbnifs als ein durchaus ricb> 
tigcB erb&rt^ wenn oian, in Verbiaduog mit ihm, die Hebniig 
der Soiikuogen im Innern mit Regulirung df s Pteronbodens 
hinter dem Stylobate wie der Wandschivkiuny sammt ihrer 
Stufenschwelle^ vollendet und auf die verlassene Horizontiile 
bringt. Das wird die Probe des ausgeführten Verfahrens sein. 

Wie bedeutend deren Senkungen sind zeigen die Nivelle- 
mentsoaterschiede in Fig. 11, 12 a. s. w. Betraohtel man daa 
AxenkiMia Fig. 12, eo ist wie gesagt der Qoendinitt dordi 
Stylobat, Ptacaobodea aod Waadachweile in Mhlon des edd- 
lieben Stylobatea hinter den O-Pankto A, alt Norm feataa^ 
halten aaf deren Libelle alle drei Qaencbnitto bmter B, C oad 
D za bringen riad; denn der Querschnitt von A hat die'' 
höchste Lage von allen drei anderen, letztere müssen aus 
gleicher Höhenlage unter ihn gesunken sein. Den Beweis hier- 
für gaben die Höhenwerthe. Die Oberkante der aus üwei 
Stufen bestehenden Schwelle der Wände hinter A und C, liegt 
mit -1-2.37 über dem 0-Punkte A in gleicher Libelle; Pte- 
ronboden vor der Schwelle und Hinterkante der Stylobatö 
aaf beiden Stellen, differirten nor um .01; aach die Vorder- 
kant» des Slylobales in C lag aar am • 03 onter A. Oleioii 
der Oberkmie der Wandschwelle müssen endlich diese swel 
andern Pnnkte in Q, dem Qaerachnitle inA vOUig. gleich ge- 
wesen seb) and so hergestellt werden. Oans dasselbe gplt IQr 
die gansen Qoerschoitte lunter B und D; denn da sdum die 
Stylobate gerichtet sind, mSssen Pteronboden und Wand- 
schwelle dem entqjrechen und so in ihr arsfiröngliches Ver- 
hältnifs und Niveau zurückkehren. Dieses wie die folgenden 
Hebungen sind in Fig. Iii so eingezeichnet. 

Nach dieser Hebung der Senkungswerthe aller vier Punkte 
im Axenkreuze wird man die Senkungsvei hültnifse der vier 
Punkte im Diagonalkreuze, oder der vier Ekkeu der Wando 
unter den vier Ekks&ulen vor den Anten des Pronaos und 
Postieam ins Aoge fassea, 

Ba ist bereits berroigehoben wie die aas swei Stnfen be- 
slsbende Setoettr/sdsr Wmd sammt «Ida IViaiAcaseAtdbiMi auf 
•Ar, sich naeh htSdvü Bkken bin gelirfimmt and anter die Ho- 

9 
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nznntalc ihres höcbBten Panktea in Mitten gesenkt habe. Ge- 
krümmt und ur)ter diese Horizontale aber i«t sie fjesunhen. 
weil sie ursprunglich abBolat horizontal gelegen hat. Denn 
Niemand wird die Hehaoptung wagen dürfen dafs auch diese 
Stufenschwelle der Wand, dafs auch jede einzelne der 20 
Plinthenschicbten auf ihr, corrcspondirend der Krünmiung des 
Stylobates eoMtruirt and nicht durch Störung der Horizontale 
«ntstaiidoti Bei. Horiioiital ieC die Schwelle mubibC alleii Plin- 
thenecbiebten der Wand bis urter die Dekke Uiuuif gegnttM 
worden, der Bintritt der Krfimmang Ist der Beginn ihrer 
strectbn. Den Torbin beaprodienen Senknngen der Ifitten eni- 
Spreeben die der Ekken. Bei der SOdwand Hegt die öedidie 
Bkke [. 24 ] unter dem 0 - Punkte A, oder . 24 . 09 = : 33 unter 
flirer Mitte hinter A; die westliche Bkke steht [.11] unter A, 
oder . 1 1 -h . ()') — . 20 unter ihrer eigenen Mitte. Im gleichen 
Verhältnifse stehen in der nördlichen Stufenschwelle die Ost- 
ekke [.22J, die Westekke [.14] unter (l<>rn O-Punktc A. 
Wem aber diese Senkung, trotz soIcIm in klar Vftriiegenden 
Verhaltnisse, etwa noch nicht einleucht»Mi sollte, dem wird 
man den Beweis mit der Tbatsacbe in die Hand geben können 
daf$ die Sürmeite beider Anien der Wmtd «a fMieum, mii 
Senkmg ikrer WaudMckweUe nach Weite», iieh wa 3 2, 9L 
tm dem Lothe 9om über auth aaeü Weete» sa geneigt habe, 
Penroses Ablothnng (P. 16) giebt das beste ZeagniCi diese» 
tlmstandes der ohne solche Senkung der SehweUe gani nn> 
möglich wäre. 

Die Senkungen der Wandscbiebtung allein können besea- 
gen wie der Stylobat, der mit ihr ursprünglich horizontal 
lag, sich durchaus nicht in solcher Lage und ohne Senkung 
zu t rluiltcn im Stande war. Das Zeugnifs für die ursprüng- 
liche horizontale Lage jedes Stylobates erfolgte ans seinem Mit- 
telglied«' zwischen der Wandschwelle, aus dem Ptcronhoden, 
Dieser verbindet die Wundschweile mit dem Styiobate, er 
liegt durcbaus in einer Ebene mit letzterem, es bildet der 
Stylobat aar seinen vorderen Rand; daher nrafste dieser Boden 
samml der Wandschwelle aoch die Krilmmoog des Sty^lobtttea 
gana parallel mitmachen. Yollkommea dem folgefeeht ist end- 
lich die Thalsache flSr die auch alle Sondemitellemeofa der Sty- 
lobate bei Penroee sengen, dafs der Stereobat in seiner ganten 
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Tiefenschichtung, von der Vorderkante \m unter die Hinterkante 
der Wandschwelle, sich gekrümmt mit seiner Marmorlastung ge- 
senkt habe, gerade wie es Fig. 12 zeigt. Diese Tiefe von der 
Vorderkante bis hinter die Wand, betragt unter den Seiten 
19 F, unter den Frontaeiteu 31 F. Da nun nicht blufs die 
ob«« erste Schieht unter dem Marmor, aondem jede ein» 
■eine Seliiebt des Stereobates solche Kiümmmig zeigt, wird 
Niemand die Meinung festhalten kSnnen dab diea eine ar- 
spctfngliefae Gonslmclion sei Die Folgen des KHUnmens der 
Wandtehwelle, haben sieb augenfllllig in den Wänden grilend 
gemacht. In der nördlichen and sfldlichen Wand, so weit 
beide als Wunde dea Opisthodomos erhalten sind, gibt es in 
jeder Schicht nur wenige Plitithen die nicht stark verletzt 
wären , an aUcn sind mehr oder minder lunnentUch die obern 
Ehhen (iiisfjespninyen. Es ist dies eine ganz raerkwurdij^e 
Erscli( inuug die jedem aufmerksamen Heobachter sogleich 
auliuiien mufs, wenn ihm auch die Ursache solcher eigenthum- 
lichen und regelmfifoig durchgtjheadeii Zerstörung im Augenblikk 
nicht klar wird; sie ranÜBte aber bei der aUmihligeu Senknqg 
der Bkken and beim Eintritt der Krfimmang in den hmison» 
talen Schichten nothwend^^ Weise folgen, weil gerade die 
Ekken , namentlich die obern beiden jeder einzelnen Plintfae» 
den Dmkk von der Mitte der darüber liegenden Plintiie em- 
pfingen und bei Oeifnung der Fqge al>6{mngen mufsten. 
Waren die Plinthen sehr kurz gewesen so hätten sie sich 
nachgebender gefugt, es wurde die Zerstörung der Ekken we- 
niger aufgetreten sein; bei der Länge von 4 F und der Hohe 
von IjF einer Jeden, mufsle ihr W^'dersUmd zur Splitterung 
der Ekken führen. Wie dicht üU^rall der Fugenschlufs durch 
Schleifen der Stöfs- nnd Lagerkanten aller Plinthen ursprüng- 
lich war, beieogt die Wutmtmd des Opisthodomos da wo sie 
noch Jetst onbeschfidigt slshtj man ist kaum im Stande die 
Schneide des Messers in die Fogendiehtong so bringen. Wenn 
aber diese westliehe Wand dea Opistfiodomos anm grSAe- 
ren Theile von Zerstörung oben owihnter Art M gebfieben 
ist» so hat dies seinen Omnd in der mächtigen Thuröffnung in. 
Mitten; denn indem diese vom Roden bis unter die Dekke, 
die Wand in zwei gesonderte Theile scheidet, war hier die 
oootioairlidie Verbindung der Scbicblen in Mitten gelöst; je* 
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der Theil derWani] links und rechts der Thüroffnong, konnte 
sich nacli den Anten oder Längenw&nden hin und mit diesen 
beftonders senken ohne von einer Lastang in Mitten gehal- 
ten und bestiaamt su werden. Daher oimmt man hier bei 
weiten weniger das stetige AbdiMwB der BektA Mi de« 
«iocebien PlintiMD wahr. 

Dieee gaas «sbeetreiOwe ThateaeiM daft Se Sek mt lh äar 
Wa$tä e«MMl ikrm FSmtkemkigwm Mt aar Dtkks^ kmimUmi 
fuekichtet eomiirmrt mar, jetct aber parallel dem Stylobate 
gekrGmrot da Hegt, ist es aber welche die Carventheorie ids 
völlig iUnsorieoli seigt. Das werden gleich die Hebungen ihrer 
8eDkang<*n in ihrem Einflufs auf den Stylobat klar niachen. 

Ist ohne irgend einen Anstofs die Horizontale für die 
Stafenschwelle der Wand herzustellen, so mufs, wie das bis- 
her befolgt ist, die Wiederherstellung einer jed<*n Senkung 
nach ihren correspondirenden höchst liegenden Punkten ge- 
richtet werden; denn diese werden ihrer arsprunglichen Lage 
iK»di am nichel e» atehen, wilireod ridi die andern am we^ 
taeten damn entiemt haben. l>er Mtebet liegende der Paakte 
weldier die Libelle aller ilini eorreapoodtrenden bcalimnit, war 
ÜB Unterkaato der aSdliehen Wandaebwelle hinter A; wie 
Flg. 12 aeigle lag iie + . 00 fiber dem 0-Paokte A. Dia tel- 
Udie Schwel lenekke anter der Ekksiole dee Pronaos vor der 
Ante, liegt [.24] unter A, mithin . 09 -f* . ?4 = . 33 anler 
ihrer Mitte hinter A; der Hebungswerth wird also . 33 sein. 
Mit ihm wird sie auf die Libelle der Mitte, also dahin ge- 
bracht wo sie nach ihrer orsprfinglicben Lage mit + . 09 in 
Fig. 12 vermerkt ist. 

Diese Hebung der Schwellenekke wirkt nothwendig auf 
die Hebung des ganzen Pfeeronbodens vor ihr wie auf den 
Band dieeea Bode» d. i den Sljlobal mit aeiaer Vorderknto 
and Bkka anrOkk. Dann «ail aneh Uer dia Sanknng wo 
hinten naeb vorn dieaelba Bbeae Uell wie der Qaeraebnitt 
. 09, -I- . 08 und 0 in A, muß iietm fwHMriß her$^ 
BteUt »erden, und es hebt sich die Ekke . 43 um . 33 mit» 
Dae bringt dieselbe auf die Höhe von . 43 — . 33 . 10 an* 
tor den 0-Pankt A. Dies ist in Fig. 16 so eingetragen. 

In gleicher Weise wird die Unterkante der westlichen 
Ekke der Schwelle anter der S.W.Ekks&uie des Fosticom ge» 
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beben. Diese liegt [.11] unter A, .ll-i-.ü'J uuter der 
Scbweiteumittc. Der Werth von . 1 1 -h . 09 = . 20 gilt auch 
als Hebangswerth für den Stylobat in Beiner £kke; er bringt 
hier die . 28 auf . tt — . 20 » . 6 onter deu O-Pnokt A. Aach 
dM giebt Fig. i% ao. 

Die Unterkaoie der nSrdlicbea SeliweUe mvh in dw 
Ifilte ImIG» Mdi der Mkkm in A geriditetwid Mif-l-.09 
g dio lw B wet4m. Heb« naa daan Am Midbe Bkk» wt [.22] 
md ^ . 09, so eifiebt lieli . 22 -f- . 09 . 81 als Libellei»> 
Übe defidben. Ee macht dann die Stylobatekke 42 die He- 
boBg mit Qud kommt auf .42 — . 31 = . 11. Bei gleicher He- 
bung der westlichen Schwellenekke mit [. 1 4 ] -h . 09 ««» . 28, 
hebt sich die StyIobatckk(? . 34, mit 34 — .23 auf 11. 

Es bedarf nicht noch einmal der Erinnerung dafs mit 
Hebung aller Ekkeu der Wandschwelle und des Stylobates, 
auch der beide hier verbindende Pteronboden die ?erticale 
Hebung mitmacht uod hierbei das NeigungsverhiltQifs des Quer- 
sehaitlee hinter A feethllft. 

Dies FerfiüweB wie aeine Brgebiilbe «ed «waader f»l> 
gereebt, die BichtigM* davoa bedarf keiMS Erweieee. Ter- 
gkicht man aao hiermit Fig. 15, io welcher die Helmog der 
Stylobale bis mm VeriiiltBirs der vorausgesetzten Curven gefShrt 
war, dann sieht aliao wie bei Fig. 16 im südlichen Stylobate 
die Ostekke , 10, nnr am . Ol niedriger unter dem 0-Punkte A 
liegt als in Fig. 15 der Curveiischeitel B, auch im nürdüchen 
Stylobate die correspondirende Ostekke . 11 nur um . 02 
unter demselben den Curvenscheitel B steht. Das er(/irlit aber 
hier eine vollkommene tjerade Linie anstatt der Currc für den 
öUkche» StfflobfUy sobald noch die Senkung seiner Mitte B um 
die . 09 uter A telgehaitea wird. Bs folgt ^daiwia der dehl 
abniweiaeDde Sehleb: dafe der (tettiehe Sljlobat ketoe Oarre 
gehabt haben kfinoe. 

Aaf eia solehes Maafs wie in Fig. 16 htttea sich also die 
KriMiniaDgaa gerade gestreidEt, ihre Htten wären ee weit ge* 
hoben; aus . 88 der S.W.Ekke wäre . 8$ geworden. 
dieser . 08 aber UUst sieb die Reduction noch weiter fuhren. 

So hoch wie nämlich eine Stylobatekke lag, inufäteu aUe 
drei uhrujcn liegen. Folglich standen alle Ekken wie die 
S.W.£kke.08 unter A, die xwei CHrven|»aare hütteo dann bei 



Digitized by Google 



f34 



so sehr verschiedener Lünge doch »fimmtlich (fleicke Hohe, sie 
wären eioander vollkomtnen ntirerhallnissmüssig. Das widir- 
strebte oicbt hloU einer jeden der Möglichkeiten welebe Eiogangt 
flfr £e GoBitraetioB Owen g^setst waren, sondern im 
Monament beweist hiernach dafs in der That oiemalt solche 
bei der Grindong gewesen sein können. Wer Jetat Boöb die 
Corren iMthaken wUl, wiid eingestehen nfisaen dab eine 
Erhebung iber die Horizontale von « 08 auf eine Lfinge rom 
230 P, nur mit der schärfsten Diopterlibelle wahrzanehmen 
seio wurde, für ein so nicht bewaflfnetes Aage aber nicht vor- 
handen sei, folglich für dasselbe auch nicht wirken könne. 
Ist so die Senkung aller vier Ekken des Stylobates durch 
Zahlenbelegc und Maafsstab, von Fig. 12 bis V\^. 16 auf dem 
Wege welchen die Verhältnifse des Gebäudes selbst vorschrie- 
ben , von resp. . M, -39) »42 und . 43 auf . 08 anter die Li- 
belle ihrer Mitte snrakkgefShrt, dann liegt es anf der Hand 
wie eine Carte von solcher HSbe bei ihrer groGmi Baien 
linge weder ab Com erscheinen, noch weniger aber ehie 
ktnstlieh constmine seb konnte. Schwerlich kann man 
nadi diesem Brgebnifse noch an der absoloten Horisontale 
aller Stylobato ihrer Länge nach zweifeln; denn wenn die 
Wandschwelle sammt der Hinterkante des Pteronbodens dorch- 
ans nur als horizontal gegründet bestand, wie konnte dann 
vordere Rand dieses Bodens in der Vorderkante des Sfylo- 
bates gekrümmt liegen? Ob nach diesem Ergebnifs noch 
eine Curve als ursprunglich construirt zu denken sein könne, 
will ich Andern zu beweisen überlassen die dies vermögen. 

Eine einzige geneigte Fläche ist es diu ich stets als ur- 
sprunglich und mit Vorbedacht coDstmiit anerkannt habe. Das 
ist die Neigung der Fliehe des Pteronboäen» ran seiner Hin» 
terkante bis aor Vorderkante des Stylobates, wie sie nngefthr 
der Qaerschnitt in A festgehalten hat Bin diagonaler Grad, 
welcher sieb bei ihrer Anlage anf den Abaken dee Bodens 
diagonal von der Wandekke bis aar Bkksfioie des Stylobaten 
bilden mufste, ist so gering dafs er bei Glattnng der Fläche 
des Bodens spurlos abgeflacht werden konnte. Ich halte dafür 
dafs eine solche, wenn auch noch etwas gelindere Neigung, in 
den Pteronböden aller Monurnenle bestand; sie ist eine 70«» 
nmtmyaugUcke Abwässeruny aller dieser Haüenbödeu um das 
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R«geiiwas8er welches iu die frei nach Aufsen geöffneten Rioiae 
eiogelrwbeB wurde, ober den Stylobet wieder abüeCMod m 
nftchen. 

üeber die Entstehung der gekrümmten Senkung von den 
Mitten der Stylobate nach den Ekksäulen hin, habe ich mich 
schon ausgesprochf 11 ; sie wurde ohne Zweifel umgekehrt ge- 
worden sein wenn in den Mitten die gröfste Belastung vor- 
banden gewesen wäre; statt dessen aber üel dieselbe iu die 
Pronlen, weil die Attol mil den eooroea Oewieht der 
Statnengruppen ond det Obrigen ZobeUrs, eioe Belettung sind 
welehe den langen Seiten abgehe Dnfo der Stereobnt unter 
den Ekksfinlen am tiefetea gesunken ist, kommt daher weil kisr 
keine eonpringenden Flügelmtm em an demselben sind, die 
Continuität des oberen I^rukkes von den Seiten und den Fron- 
ten her aber hier zasammep stöfst, während mit der Ekke 
des Stereobates die Continuität des untern Widerstandes plötz- 
lich abbricht und aufliört Nächst den Krönten fällt die gro- 
l'sertr Last unter die (» , ^ »tarken Wände im Pronaos und Posti- 
cuui mit deren Anten, denn diese sind noch einmal so stark 
als die langen Wände ; aber auch hier ist bei deij Anten, also 
den Ekken, die gtSrkere Senkung eii^etreten, weil die Mitte 
durch die 9ber 13 Fufii wate Thfii^nung bis unter die 
Dekke hinauf MlbUMig efUia$tet war. Dafo die epStere OrBa- 
dong der tetlichen Kondie mit ihrem gewaltigen OemSuer, mt 
Senknog des ganaen Pronaos mit seiner Wand mag beigetra» 
gen haben, liegt wohl in der Möglichkeit. 

DiJ^ aus der ursprünglichen Horicontale eine Krummang 
entätaud deren Linie um . 14 länger ist wie die Horizontah«, 
so daf8 Ltitztere zur Basis der Carve wurde, konnte nur durch 
Destru« tion des Marmorbaues kommen; oder besser, es hat die 
Krümmung vielmehr solche erst herbeigeführt. Diese ge- 
krümmte Verlängerung des Stylohales und Epiytylion in je- 
der Fronte und Seite durch Sinken der Ekken tief unter die 
Horieontale, entstand durch Oeflhung der Pngen und AUSsung 
der einseinen Steine von ihren Berfihruugsflfichen; mir m der 
Simme der Jetaigem Ft^enmaa/ltB wie der Sen ka rng sd^ereM 
der Sio/)tktmie» je sweter Tkeüe wUer ihre £6eM, lie^f dsr 
Werth um welchen die Ifrfi swu rfiy die ttortMoniale mbenie^ 
Dia Summe der Llngen aller einseinen Marmorstfikke den 
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8tylobMet wie des Bpistjlion, giebt laicht das M aafe ihmr «Im- 
BwBgeB Homontale. Die yev]iiigf>TOiig des Bpistylion der 
OstfroDte, genau uro .14, ist sns Penro»e (PI- ß, 7, 8.) auf das 

Kleinste za ermitteln; aber die Sumrae der FugeDÖffosi^n and 
Risse der Epistylbnlken ergiebt ebenfalls . 14. Wenn mach die 
Losung der Fiigpn durchaus i.icbt regelmäfsig zwischen je zwei 
Epistylbalken stattgefunden hat, ist sie zwischen andern um 
desto gröfser. Das gilt so für die Stylobate und Pteronbödeo 
wie für die Epistylia. Während die Stylobatfugen unter den 
Säalenaxen dichten Schlafs gehalten haben, raufsten sich die 
Epistylfageo i6ep dieses Sflnea als die Seokang eintimti Dieser 
Phtcafo ist aber sebon so frOhe eiogetreleo, dafii maii oflinbar 
gestfirle Fogeoscbldrse jetatdennoeb bereits gans TersbiterC and 
terwadisen findet; wie schon aar antiken Zeit eine so be- 
deutende Senkang der N.W.Bkke eingetreten sei, ds£i man 
den pir. Stein aus dem Stersobat lösen and statt dessen den 
anwankbaren Marmor einsetzten mnfste, ist bt rcits früher be- 
merkt. Die Oeffnung der Fugen ond ihre Form ist daher 
theils keilförmig; nach oben, theils parallel, und da sich natürlich 
die Marmorstüklieti selbst nicht krümmen konnten bildete sich 
die Vorm der Krümmung polygonal. Die Brüche und Ekken 
aeigen sich stets nur in den gelösten Stofsfugen; die einzel- 
nen Steine sanken nach einer Seite, kanteten auf and entfern- 
Isn'sich nach der Senkung bin. Daher kehrt es regelnifirig 
bei allen offenen Fugen wieder daiii die Kante des gesankeneo 
Steines unter der Kante seines kfihem Nebenltegenden steht. 
FkieiKeb kdanen diese StSmogswerthe nur nach Zehatel-Zollen 
gemessen und nur in Weise ansrer Nivellemeatsseicbnaagen 
mittels enorm karrikirter Y^calmaafse deutlich gemacht wer- 
den, allein sie sind so melkbar und darstellbar als sie roihaiK 
den sind. 

Für den Stylobat and den PttMoiiboden hinter ihm will 
ich nur anführen dafs sich der ( rst» re von der Vorderkante 
des letzteren aa drei Seiten des Gebäudes um gleiches Maafs 
entfernt hat. Schon früher ist gesagt wie vor der Hinterkante 
des Stylobates in Norden Westen und Süden, ein tiefer roh 
ausgehauener modemer Wassenanal herumgetuhrt sei; so 
weit dieser Canal reicht Uegt «ae Page von . 03 bis . 04 
swiscfaea der HinterkanSs des Stjrlobates nnd dem Pteronbodeii 
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offen da, Ueberhaupt bemerkt man cJoutlicli wie die Stofo- 
fagen aller Stylobatplinthen zwischen tlt ti Säulen sich als stark 
versinterl markiren, während die Fagen unter den Sfiulenaxeo 
oft kann) zu entdekkeu sind weil sie eben von Versinterung 
nlehli angcnomineii habeo. Wir« kmne Oeffmmg jemr Fog^ 
«rtateadeo, hitte alao keine Nltae hinekitraleii kSnaeo, wMe 
•ieh kein« YertiDteniiig haben biUleo kSooen. In dieaen ver* 
eiDterteo Fqges Ucgt aber deswegen alete die Bkke oder der 
Knftk der polygonalen Krflmmni^. 

Nach dieser Analyse des Sachverbaltes ioa Unterbaaei ilt 
ea gar nioht nöthig den Oberbau fiber dem Stylobate weiter 
«n berühren, seine Veränderung hängt anlösbar mit der Ver- 
änderung des Unterbaues zusammen , denselben Weg der Sen- 
kung wie dieser mufste auch er nehmen; und wenn zu unterst 
die ursprüngliche horizontale Lage aller Stylobate und Wand- 
schwellen als Thatsache constatirt ist, gilt dasselbe Verhältnifs 
auch für die Epistylia, das Trigtyphoo uxul Geison, wie für 
die galymMatiendekke auf ihnen. Bin mbeetrettbaier Sehlnlii 
iet ea der aas dem Oanaen gezogen werden nnft. Sind die 
Seoknngen dea Stereobatea in ao hohen Grade Itiatiadie, 
ämm itt klar wie der Bau ükne SeiUumg §ar fMcAf bMbm 
konnte; wie frfihe sich ecboD diese nkung eingestellt ha^ 
• wie fröhe man ihr schon wehren mufate, bewies wie geaagt 
das antike Unterfahren des Stereobates an der Nordseite vor 
der Westekke mit faioliderem Marmor. Es konnte die Com- 
primirung des piräischen Stereobates nicht ausbleiben, bei der 
Natur dieses Gesteines mufste die Senkung auf jeden Fall 
eintreten. Die jetzige gekrümmte Senkung ist nichts weiter 
als der Beginn der Dissolaioa des Baaes; ein Zustand wel- 
dier nnr dnreh aUmihKgea Versagen der rlikkwhrkenden 
Peatigkeit des piriiaehen Steinea eintrat Er noble ferner 
ao Mfi dUeileii eintreten, weil eben die Beatandtheile dea Ge- 
atrinea in Stereobale eine ao gana Teradyadene Iet, weshalb 
anch höhere Schichtung nicht immer eine gröbere Com» 
primimng erlitten hat. Gleich dem Stylobate ist onprfinglicb 
der Stereobat durchaus borixontal geschichtet worden, die 
Krümmung seiner Schichten erfolgte erst durch den ongeheuren 
Drukk des Marmorbaues; die Senkung wurde aber so ganz 
verschieden xwiscben Mitte und Ekken, y/reH die Lastnng des 
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IfamoffbMMS eine guu verBefaiedeoe «od flem ausgeübten 
Drakke völlig enteprecheitde iat. & wäre 4ie mspruHyüeke 
Jmlage der Carte im Mmmarbane mgemkiUtkUdi erwieeem eo» 
bau der Stereobat noch koriMttai geeekiektet tägei dena 
hätten aber die vier Mermoracliiehtea über ihm, weo%8teiis die 
SCylobatatofe in Mitten ihrer Linge» "»» die Currenhöhe höher 
tcin müssen ah in den Ekkeft, was aber Beides nach dem Mo* 
numente nicht der Fall ist. Wer blofs die Krümmang des 
Stylohales in das Auge fafst, wie das Penrose thut, die corre- 
spondirende Krümmung der Waudschichtung, ihrer Schwelle 
und des Sfereobates unter ihr aber nicht, übersieht in sehr 
kurzsichtiger Weise den Stein des Austofses an welchem die 
CurvcnaDDaboie scheitert. Zu behaupten aber dafs man ur- 
Bprüoglieh alle Seldohten des Steieobales» von eeioer Vorderkante 
bia in die Qoevase des Gebindes» wie dies FSg* 12 idgt, oaeh 
der Cnrve gwM^iieiitet babe, wfirde eine TborlMit sein- die 
vom Aberwita nidit fern läge; dennoch wXre das eine §aas 
nothwendige Conseqoenc sowohl der CurvoMlmctar ala dem 
heutigen Zustande nach, weil diese Krammong des Stereo- 
bates unter beiden Wanden, weil sie unter dem Pteronbodea 
und Stylobate eine Thatsache ist. Wer endlich bedenkt wie 
dem Stereobate seit Zerstönuif^ des Gebäudes, also seit 
zirei hundert Jahren, die gan/t' Lautung des Marraorbaues in 
Mitten beider langen Seiten entnommen ist, wahrend sie auf 
den Fronten und Ekkeu der Seiten conceutrirt tortgedaiiert 
und gewirkt hat, dem wird ee eioleuebtead seia in welcliem 
Orade die Senknng des Stereobate« unter diesen Theilen seit 
jener 2Eeit verhftltaifsnifirsig stirker geworden sein müsse, ala 
damals wo nodi die Mitten ihre Bdasteng hatten* 

Welche JBrsdifitternngen nnd Bew^nngen manche Theile 
des Partfaeoon erlitten haben mögen, Hegt am Pronaos deutlich 
vor Augen. Hier ist die BkksSnle in Nord Ost mit der Pliutbe 
des Stylobates anter ihr, aus dem Axenpunkte nach Aufseo 
geschoben and so im Centrum herumgedreht dafs die Plinthe 
mit ihrer Nordostekke 14 Z vorwärts aus der Flucht ge- 
rükkt liegt (Penrose PI. 3). Aus dem Stylobate der Ostfronte 
ist im zweiten Intercolumniuin von Norden her, der ganze 
mächtige HIokk der zweiten Marniurstufe von iiinten nach 
vorn um 18 Z aus seinem Lager, normal vor die Flucht der 
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Stufe hinaosgescbuben. Mag dieg durch die bekannte Pulver- 
explosion oder durch Erdstöfse gt'Schehcn sein , so ist es nur 
durch eine furchtbare Gewalt müglicli geworden die jede 
menechliche Kraftaowenduog ubersteigt. 

Zeigt altes wm ilber die Kigensehaft des pfrÜsehen Stei- 
aes bemerkt wordeo Ist, dafii derselbe unmöglich ohne Com- 
primining Udben koonte, so wird mao tqgeben nBssen wie 
sieb auch der piriische Sterobat beim Tfaeseioo eomprimireo 
mafsle« Da nun die Krfimman^bSbe bei demselben auf 1 05 F 
Lfege nur . 09 betrat, ist leiebt- einsusehen dafs diese Sen- 
kang nur durch Verlassen der orsprünglicheD Libelle des 
Stylobates nach und nach sich gebildet, der Stylobat ur- 
sprunglich also vollkommen wagrecht gelegen habe. Hatte 
sie schon in der ursprünglichen Coustruction gelegen, dann 
wurde sie durch die spätere Senkung der Ekken also noch 
einmal so bedeutend geworden seiu als sie jetzt ist. 

Ich will hiermit diese trokkene Uaterie seUiefteo «od aaf 
eioe prSfende Vergleiehung meiner Ifittiieilang mit dem Mono- 
mente and dem 11 ateriale des Stsreobales selbst verweisen. Wer 
ans der Darstellmig niebt die Ueberseagimg gewonnen hat 
wie niemals von Conren kl der arsprungliclien Anlage des 
Bauwerkes die Rede gewesen sein könne , wie alle ge- 
krämmten Senkangen im Marmorbaoe auch nur durch Com- 
primircn und in sich Zusammensinken des piruischcn Stereoba- 
tes entstanden, für den soll die Beweisführung keineswegs 
niaiilsc^obciid sein, für den wird aber auch der handgreifliche 
l>ew«M.s \v(-lcheti das Gebäude selbst liefert nicht überzeugend 
Werden können. 

Wfigt man com Schlufse die Leistung des Penrose in 
seiner „Investigalion of the principles ete;*, dann bleibt 
Too dem ToUstfndi^ V«febllen der gansen Grondansebaanng 
BOT als Kern da^en^e Sbrig was der Seite des guten In- 
genieors sogehSrt; aber selbst dieses mofo noeh bis dahin 
eingeschrfinkt werden wo die Kunde der antiken Constructionen 
beginnt, denn in dieser zeigt sich die gleiche Schwache des 
Verfassers wie im rein künstlerischen Elemente. Für die Lei- 
Stnnii^ in den Ditit^t'" des Ingenieurs aber wird die Aufnahme 
des Parthenon unübertruriV n bleiben, Penrose hat sicli damit ein 
Verdienst um das merkwürdigste Bauwerk des Allertbumes 
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erworben welches gar nicht hoch genog anzuschlagen ond 
uichl dankbar genug auzuerkeuuen ist. Und gewifs war es 
ein gl6kklicb«r UniBtaod lai aenoeo daft Penrose bei der 
Anfoalime dw Gebindet aoeh oiebts aadens wollte alt nar 
die beapiedMiie Cwe n ermittelo ond eie aef dne feile 
Farn n redndren; dem nor aas dem AagenmariM aaf 
dicee iet da to trefflichet NnreUeiaent herr or gegaaya nie 
dasselbe mit Beebt alt VerbÜd Ar die AafiMhoM eines jeden 
antiken Monumentes hingestellt werden kann. Gleichem 
streben, und nur auf jene Corve das Auge gerichtet, hat man 
seine Aufnahme des Theseion, der Propyläen wie der Rc^te des 
Olympieion zu verdanken; während der Tempel der Athena- 
Polias, an welchem solche Ermittlung nicht zu machen war, 
fiir ihn weder Werth gehabt nocli Anziehungskraft ausgeübt 
hat. Daraus erklärt sich auch dafs alles Uebrige was dem 
Gedaaken ond dea KaBttfonaeo, der aotikea Plan-Einrichtang 
wie den Bestsporen der mitgetfaeUteo lionaoMate aogebfirt, gar 
kein Interesse fBr üm batte nad höehat oberflicfalieb bebaadelt 
iit Ffir seiae CarreaHanie, die alt «anger Aagdpoakt ttbsr» 
all doichblilikt, 1^ daher aaoh die Wiedergabe der Kaaa^ 
lormen d.h. der charakterisirenden Oraameate der Bauglieder, 
eia treffendes Zeugnift ab. Sein ganzes Betferebea iii dahin 
gerichtet die Krummangen ihrer Profilformen anf constante 
Krümmungen zu reduciren , sie aus Krcisstukkcn zusammenge- 
setzt zu behandeln. Die Beugungen in der Profilforiu jedes Kchi- 
«K5, Kißuntion, Aslragal, Torus, Trochifus, jeder Sinm wie der 
Höhlungen der lihabdosis, versucht er in Kreissiiikkt* zu zerlegen, 
fSr jedes dieser blükke das eutsprecheride Centrum mit dem 
Badias tn lierecbnen and za bestimmen, oro sie eben mit Zlr- 
keltefalligen TerseicbneB ta kdnnen. Nar die Volatea der Attitdh» 
Joaisehea Oapkelle ia den PropjUen and am PnliasCeaipel sehtt> 
Ben ihm hierin miK&sbtre Sobwierig^ton geboten sn lubeii» 
denn er hat von gldeher Behaadlang ihrer Spiraleawindoag ab- 
gesehen. Das ze^ AJIet von der vollkommenen Nichterkennt- 
nifs der antiken Knnstformen und heifst mit einem Worte: ihre 
freie Yerzeichnong wieder auf die geistlose Seliablone der unbe- 
holfenen Zirkelconstruction zurukkführen , um so einen alten 
abgestorbenen Ilandwerkerbrauch neu beleben zu wollen wel- 
cher nur zu jener Zeit im Schwange war, in der die ]j«bren 



Digitized by Google 



f4f 



tines Yignola Scamozzi und auderer Altmeister einer mifavef^ 
atai^enen rSBUteb«n Kunsttradition in voller ßluthe standen. 
8. Periptertl §ßß Peripteron oder Picromn, oder 

FurtheBra. die Ringhalle welche Cella Prouaos und 
Posticum uroscbliefst) ist wie schon gesagt der Eintritt nur durch 
die Intercolamnien vor dem Pronaos and dem Posticum zuge- 
richtet gewesen. Hier allein nur, vor jedem dieser beiden In- 
tercolamnien, haben die angegeben Halbstofen oder Zwiscben« 
•Ivfeii ES (Fig. 23) gelegen; ftena dab Stufen iH doar aol- 
chea BteigangshAbe aielik Or den Aufgang gemadil wafoo» 
bedarf ketoet Erwelaee. Daher aaeb seit der efarietKeben Be- 
Dotrang dea Oebftodes die adion im Vorliergebeaden berfUiiie 
Ausschneidung der Stufen zu Halbstufen in denjenigen Inter- 
eolamnien wekbe man zn Kapellen abaonderto. Leliterea iat 
aoeh an acht verschiedenen Intercolamnien wahrzunehmen. 

Zu bemerken ist an jeder der drei Stufen dafs der Auf- 
tritt leise nach vorn geneigt ist; da« zeigt nur die Aljwässe- 
rung derselben, wclrlie so der geneigt<'n P^bene des ganzen 
Pteroobodens entsprach. Obwohl 26 Z im Auftritte breit, war 
keine sam Umgange bestimmt; denn die mittlere trag Stataen, 
der vordere Baad der dritten aeigt aieh Uer vnd da mit D6bel> 
Kebern bedekkt 

Das Peripteron dagegen war fBr dsgebmdertea Umgang 
(anboiatio oirea oeUan, YHr. 3, 2, 5) beatnaait, kein Tbeil 
deeselben durch Schranken oder 6itt«r abgeeondert; daher 
lal imgende an den Säulen eine Spur von solchem Abschlufse 
wahrzunehmen; aach da wo sich Löcher für Gitter in ihnen fin- 
den, zeigt sich an deren Arbeit f^ie spätere christliche Zeit. 
Nor im mittleren Jiitercoluroniura auf dem Stylobate der Üst- 
fronte erscheint eine (Gruppe von Vertiefungen über deren Alter 
ich noch schwatikeDd bin. Dasselbe gilt für den Marmorboden 
im Peripteron; alle Marken welche sich jetzt in ihm linden 
ruhten aus christlicher Zeit her; aoeh des modernen Canalee an 
der Hinterkante dea Sljlobatee entlang, welcher aelt Bntfemn^g 
der Dekke für den Absqg dea Regenwaseers ein Bedlrfnib 
warde» iü berMt» gedaefat. Die temoreMe» dee Fafabodena 
liegen in der Vorderkante mit einem balbea Palia ia der Hin- 
terkante des Stjlobates, ^vie Fig. 3 zeigt, was beweiet dafe 
eie erat gelegt eiad ale die SCjiobate eeboa aB%eatrekkft waren. 
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Umgekehrt ist das bei dem Marmorbodea 4er Cella and des 
Opisthodomos; dieser wurde gelegt bevor man die Wände 
schichtete, weil die obere Pliiithe dir Waridschwelle in einer 
Ebene mit ihm liegt und stineu E&nd bildet; daher ward die 
Einfügung einzelner Abakeu uach Legung der Schwelle eben 
8o unmöglich als jetzt die Aushebung derselben ist. Der Mar- 
morboden des gatue» Gebäudes überhaupt ist vollendet in der 
Olittnng; an keiner Stdle andet lieh esefar iie WtrImdMi 
oder der WtrkMU wat ihm, wie das bei deo FropyUea der 
FaU ist wo dertelbe ooch hoeh dber der Fliehe der Sta- 
leobettang etoht welche die Libelle dee Bodens uqpebt bis 
auf die derselbe ebgeglieheo werden sollte. 

Die Dekke der Ptera aof den beiden langen Seiten hatte 
keine Balken; sie bestand nur SOS K a lgm mt lHa von 14fF Breite 
8F Länge und 13 Z Stärke; in diese waren die Pbatnomata 
eingetieft deren Bruchstukke mit deutlichen Farbens[)ur( n noch 
erhalten sind. Nur die Ptera vor dem Prooaos und Posticum 
zwisclien den EkksSulen dieser Rüume haben Balken und 
Kalymmatia aar Dekke; theilweiae liegen dieselben noch an 
ihrer Stelle. 

Der Zop kann 8ber bem ^MÜeim, Bdtergruppen enthnl- 
tend, ist vollständig an seinem Orte, er setet sidi noch dne 
klebe Strdcke nm die Ekke der Südwand hin fort; alleia 
das Bildwerk selbst hat sehr gditten und ist dorch die Wir- 
keng von Lnft and Begenwssser so daaketgrao flbersintert, dafii 
es von unten aof schwer erkennbar geworden ist. Bei for^^ 
setzter Einwirkung dieses Veritiltnilses ist seine vdlüge Zef- 
Störung unabwendbar. 

Die Wände in Süden und Norden sind bis zur sechsten 
Säule am Opisthodom hin in ihrer Ilöhc erhallen; über 
ihren Zustand ist oben bereits gesproclien. Ob ihre Fläche 
für Färbung unmittelbar auf dem Marmor oder auf dünru ru 
Polimentgrund vorbereitet war, habe ich bei dem angegrilfeneQ 
Zustande derselben nidit sa ermittein vermodkl) in ^m In- 
nern des l^lieMM ist die Haierei wahrscheinlish, da aoeh 
im PtmmoM von Fhilostratos Wtm düUi r beaengt werden. Dm 
Sparen von Farben im Zophoros sind von Andern vor mnr 
wahrigenomment die Malerei der Kymatia hat sieh In den 
Conturen noch heute erhalten, wie die herafagefaUeioen Tbeile 
mit diesen Ornamenten seigen. 
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An den StSmmett der Sinlen tet keine Spur von farbigem 
Anstrich wahrzunehmen ; eben so wenig habe ich die Färbung 
derTorenspira (anuli hei Vitrov) wie die cbsraktcrisirende Ma- 
lerei am Echinus als Kymatinn , oder die Mäaiidertänie am 
Abaicus (plinthus) finden können. Doch tmifs ohne Zweifel 
alles das bestanden haben, da es mir geluiit^on ist am Echinus 
der Capilelle des Theseion die Schemata, der Blätter aufzu- 
finden welche dieses Ornament als Kyuiation charakterisiren. 
Aber in der Nordseite and Westfrunte des Parthenon igt der 
Mamior ganz graobrMB Aberdekkt, hi der Sfldeeile hat die 
Seeluft die Oberflielie deeadben angegriffra; nur an dee 
Omamenlen der Dekke beider imitrIM äet Ptem, sind die 
gemalten Schcmate fiberall deutlich noeh erkennbar. Ad der 
Ostfronte haben Ponrose (PI. 22 ) und Andere vor ihm noch 
die Formen und Farbenreste der MäandertSnie am Abakoi 
des Epistylion wie das herabhängende Anthemionschema an 
der Trdpfenrogulu unter ifitn cjefundcn, währcfjd auch diese 
Ornamente an den herai>gestürz(i ii Epiatylia der langen Seiten 
nicht mehr «erkannt worden können. Mir selbst ist leider die 
Zeit nicht vergönnt gewesen an den nucb auf ihren Orten lie^ 
genden Gliedern in dieser HMw am Aenbem des Gebindes 
genaue Naehforsehnngen machen su kfinnen, ich Imnn keine 
BSigschaft ISr diese Formen Sbemehmen} doch will ich nur 
auf eine Thatsache hinweisen die eriüirend Ar die Nichtwahr^ 
nehmbaikeit solclier Dinge sein kann. Man darf nicht voraus- 
setzen es seien bei dem Verfahren der alten Bemalung die 
Umrisse der Formen nnd Farbenflächen uberall in den Marmor 
so verzeichnet dafs man die leisen Einrisse bemerke. Zunächst 
ist es selten ein Einrifs den man nocli wuhrninmjt, sondern die 
Grenzen und ganzi n Flächen der Farbe stehen fjlatl und glän- 
zend auf dem unbeuialten oder nicht enkaustisch ( ? ) i^efärb- 
ten Grunde. Die starke Farbendekke hat den Marmor ge- 
schützt, während neben ihm der Grund von Luft und Wetter 
angegriflen nnd rauh gemacht ersdiefait; die Farbe ist ver- 
schwunden, statt Üurer meist nnr eine dunkler geflbbte Flidie 
anrfikfcgeblieben welche in kaum fBhlbarer Eihebuiig noch Ober 
dem Grunde steht Allein aosh selbst diese noch erhaltene 
Zeichnung wird oft nur in einem scharfen schräg auf&Üen- 
den Lichte sichtbar; solches Licht aber ist bei dem gans mit 
lichlreflex von allen Seiten dnrobflossenen Aether um jene 
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Moniuneiiti', ein »ehr selfoneft; man nimmt daher vithis nicht 
wahr was doch vorhanden ist. So besitzt das Berliner Museum 
voD den Propyläen nur Abgüsse solcher Formen bei welchen 
die gemalte Fläche iu der Starke eine« feinen Papiers als 
BoUef rortreteod ist; ent bei AafttoUnng diMer Abgurse im 
eioea eingeiehlonfffMia und aehriig «dbUendeo Seitenlinie 
nalm omui diete Malerei walv, forber olobti idi liebe oinIi 
aber vergebeia bemfibt in den Oiigbalen ea den PK^Uea 
dieae Zeiebningeii wieder an finden, das beUe voa eilen Se^ 
ten her anschlagende Liebt machte durchaus ihre Wahrnehmung 
unmöglich. Wurde man dieselben in ein eingeschloCienes Se»- 
tenlicbt versetzen, aiQiaten aie bestimmt oocb eiobtberer weideo 
als im Abgufse. 
9) Posticiim des Die Prostasis vor dem Opisthodomos, das 
Partlii non. Posliaitn, Hegt zirei Stufen mit 2 F, 4 Z hoch 
über dem Boden des Pteron vor ihm; beide Stufen bilden wie 
schon früher gesagt die Schwelien der langen Seitetmä»de, die 
okm-ß dient der aeebaafiuligi u Flronte des PosCiouB angieieb ala 
St§hbat, Yoa der obei«n Eaiite dieaer Sebwelle iat «neb be- 
merkt deb aie in einer Ebene mit dem Boden dea Opialbodo- 
moa and der CeUa liqge; abweiobend tnerroD iat der -Beden dea 
Poatieom, nm 2|-ZoU damnter steht 

Das Merkenswertheste hier bleibt eine fntercolummm' 
schwelle auf dem Stylobate. Nicht blofg in jedem Intercolimi- 
nium d<'r Fronte, von Säule zu Säule, auch in jedem Intercolum- 
nium zur Seite, von der Ante zur Säule, lag eine solche 
Schwelle. Beim Pronaos findet dies in gleicher Weise statt; 
auch im Pronaos wie im Posticum des Theseion habe ich 
diese Schwelle gefunden; eben so in den beiden Seiteninter- 
eolomnien vor den östlichen Anten des Niketempels, und im 
Pronaos des Tempels der Atbenn Saniaa kann ich aie aicber 
▼erburgen. 

Die Anlage nnd Form der SeliweUe maoben die Zeieii- 
nvngen Ptg. 17, 18, i9, 22 denOich. Fig. 17 giebt den Grond- 

rifs der N.W.Ekksinle mit der Nebenaänle und Ante; Fig. 18 
den ^i^aerschnitt hi vom Slgrlobate vor der Ante nebet der 

Lehre des Schwcllenstofses a an dieser. Diese Lehre, xavcSr^ 
zeigt also den Querschnitt, mithin die gan»e Fnrm der gewesenen 
Schwelle; ihr Schema, ist fein aber scharf eingerissen, die 
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Lioieii lind dsokler gebribiiit alt der Mmur; das ange- 

kehrte Kymation nehst 4tM AUrmfftd mit welchem die Schwell« 
in der Unterkante aufsetzt, giebt Fig '^3 in naturlicher Gröfse 
wieder. Auch an der Ante in 8.VV. habe ich das gleiche 
Schema des Schwellenstofses aufgefunden, doch ist dasselbe 
hier zur hiiitertj Ilalfte durch die Treppenhaus -Wand be- 
dekkt welche dies lutercolumnium füllt. Die Sciiwelle stufst 
ganz stumpf vor die Ante, ihre Stofskanten sind in der Breite 
ab die Zeichnung sie giebt, rings um innerhalb der Lehre glatt, 
■ die raobe Fliehe welche sie eineehUeTaeti ist nm eiaer halben 
Linie SOrke unter diese Ebene gesenkt Das Gleiebe f^X 
für den Einatofo dw Schwelle in den 8inlen, wie man an der 
N.W.Ekksiale in Fig. 19 bei 6 sieht, wo bei c aaeh die Tiefe 
des Einslobes deutlich ist. Konnte nur so die Schwelle in 
den Kanten snm festen Anschlufse gebracht werden, dann ent> 
spricht dies ganz der Natur der Steinconstruction ; denn je ein- 
geschränkter die Berührungsflächen, desto inniger der Sclilufs. 

Die Figuren 17 und 19 zeigen genau wie und wie weit 
die Schwelle in die Säule geschoben und letztere zu solchem 
Einstofse ausgelieft wurdi^; zugleich ist die lireite des Schwel- 
leulogcrs auf dem Stjlobate zwischen den Sfiulen verzeichnet 
Die Breite dieses Auflagers welche aber 22 Z miSai, ist an 
beiden Seiten dorcb die fein torgemtmu LehtB bestimmt 
nnd Ififst sich in jedem Intercoloraniam mehr oder weniger 
noch dentUeh erkennen. Aach liier schlofsen nar die beiden 
Kanten der UnterflSche der Schwelle, vorn und hinten, dicht 
auf den Stylobat auf; die (pnnktirte) Fliehe zwischen ihnen ist 
durch die Arbeit des Zahnhammcrs kaum wahrnehmbar un- 
ter sie gesenkt, um eben das schliefscnde Träger der Kanten 
zu erwirken. Mau hat die Schwelle erst nach VoUendunfj der 
Säulen gelegt; und weil sie deshalb nur von Innen eingescho- 
ben werden konnte, ist ihre vordere Seite länger ala die hin- 
tere, der Einstofs in den Sfiulen diesem entsprechend geformt. 
Ana ikem Gmwle konnte auch keine DfibelfwUndong der- 
selben mit dem Stylobate mSglich werden. 

Bei den Sfinlen des Prooao» Fig. 22 ist die Schwelle noch 
sehriger eingestofsen, im Uebrigen die Arbeit eine gana gleiche. 
Dasselbe sieht man auch beim Theseioo, wie spftter vermerkt 
werden wird. 

10 
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Was die Form des Einstofaes anbetrifft, so ist er natSr- 
lich genau nach dem Querschnitte der Schwelle gearbeitet, 
wie b und c Fig. 19 zeigt; die Vergleichun^ aller noch am be- 
sten erhaltenen Beispiele ergicbt deutlich das Kyniation mit 
dem Astragal an der Vorderkante. Penrose (PI. 16) hat dies so 
ungenau beobachtet als verzeichnet; die im Allgemeinen stark 
verletste Form Ist erat dareh dM g«walti«ne HefMnnifHa 
der Sehwdlen eatBtanden. Ich bemei^e nooh eiBmal MudriUdc- 
lieb dafe aoeh Jedes Mittlere Inteteolomniaia des Poslicam wie 
de« Pronaos diese Schwelle hatte, dafii mao also beim Dotdi- 
gaoge dieselbe betrat; da es nun wohl keinen Zweifel leidet 
dafs man in den Pronaos durch sein mittleres Intercolumninm 
eiDgiitg, hier aber die Schwelle eben so wie die fibrige Verrieb- 
tang an den Säulen vorhanden war, kann auch beim Posti- 
cum der Eingang durch das mittlere iDterGOlomniom ange- 
nommen w^erden. 

Leider sind alle Schwelion jetzt von ihrem Orte verschwan- 
den und verschleppt, vielleicht theilweise zu anderen Dingen 
verwendet. Ich bedaure dafs es mir nicht möglich gewesen 
ist im Drange der Zeit ein BrochstOkk davon unter irgend 
einem lV3mmerfaaiifen anfknfinden; denn die Arbeit aof ihrer 
oberen Fliehe würde ohne Zweifel rar tichern Erkenntnis 
der Theile führen welcbe aof ihr begpuinen and leicht die 
ganze merkwordige Vorrichtai^ nach dem Zwekke erkliren 
dessen w^en sie angelegt war, während sich dieser jetst ow 
ans dem Weiteren errathen iSfst was mit der Schwelle sosam- 
mengehört Wenn ich auf denselben auch hier nicht eingehen 
karitj, will ich doch alle Wahrnehmungen anführen welche dar- 
auf hinweisen und seine Erklärung gewinnen lassen. In Verbin- 
dung mit der Sc/iireiie in den Säulen stehen nämlich 2 Z hi$ H Z 
tiefe Löcher b b' und c c' c", welche von Mitte des Schwellen- 
stofses ab, sich an jedem Säulenstamme »u beiden Seiten in deis 
hUercohummien faimuifidehen nnd mit gMchem LdeAsm aJt^uT 
m der SUm Jeder AnU genm eormpondirem. Bs stehen finf 
solcher Löcher fibereinander. Das Loch a tmd e unmittelbar 
über dem Schwellenstofse ist 1 Z lang und breit, es liegt im 
mittelsten Holstreifen, seine Hefe ist mit Biseoozyd gefBlIt 
Aufwärts fiilgen, bei c' an den Säulen in der scharfen Rippe 
zweier lloistreifen, drei Löcher Aber einander, ein jedes 1 Z 
breit, 4 Z hoch, 8 Z tief. 
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Zoletit befinden sieh •ato' dem Hypotrachelion des Ka* 
pitelles noch zwei solcher Locher b' c" Fig. 20 neben einander. 
Diese liegen jedoch in einer lothrechten Flache^ welche durch 
Abglfittung der Rhabdosis so gebildet ist wie die Figur es giebt; 
die Fläche i-^t nicht geghUlet, sondern nur init dem Zahnham- 
mer rauli gfschÜL-litet. Das ganze V'erhtiltnifs weist auf den 
Vorstofs uiul tli*' lU'festigung der Köpfe von Holzbalken hin, 
welche hit r clx-u^ currespondirend mit den SehwelltMi itulm, 
von Säule zu Säule gingen. Diese Anordnung wie die Furui 
OertUchkeit und Höhenlage aller Löeher, kehrt genaa an bei- 
den Seiten aller 8ftalen wie vor der Stirn Jeder Ante wieder; 
die Arbeit let dnrohaoa arsprSnglieh, das beweist diejenigo 
Schürfe und Sitnberkeü derselben an welcher sie als ein siche- 
res antikes Kennzeichen von sp&teren Vorrichtungen bestimmt 
nnterschiedeo wird. Die merkwürdige Arbeit dieses Balken- 
. Blosses in den Säulen, wie die hervortretende Anlage der 
ganzen Reihe Locher am Sfammo und unter dem Kapitelle 
der Anten, ist von Pcinose nicht beachtet und nicht verzeich- 
net worden; was er eben so wenig bemerkt hat ist der Um- 
stand dafs die Lehre an der Stirn der Anten bei Fig. 21, 
zu beiden Seiten der obersten Locher a" beginnt und bis auf 
den Sehwellenstoss a P!g. 10 hinontergcht; nnr laier nuten 
ist sie von ihm (PI. 16) angedentet. Sie ist deilialb von Wich- 
tigkeit, weil sie anf einen lothrecht voigesetst gewesenen Theil 
hinweist, dessen Befestigung mitteb der Locher erwirkt ward. 
In gleicher Weise als wie hier, fand ich dieselbe Lehre an 
den innern Seiten der Anten im Pronaos und Posticnm des 
Theseion f Fig. 25, 26; mit einem Schwellenstofse vereinigt 
besteht sie auch vor der Slirn der öatlichen Anten des Nike- 
tempels; beide Fälh' werden weiter unten berührt. Diese 
üebereinstimmung verräth unstreitig, wenigstens theilweise, 
gleichen Zwekk bei gleichen Mitteln der Anordnung. 

Aach auf der innern Seite nach der Thürwand zu, be- 
findet sich, etwas über der Mitte des Stammes oder 19^ F vom 
Stybbate anf, In jeder Sinle des Posticnm noch ein sol- 
ehes Loch von I Z Breite, 4 Z Höhe und 8 Z Tiefe. Jedoeh 
sind in der gegenüberstehenden Thürwand keine Löcher; eine 
Vetbindnng von den Sinitn nach dieser Wand, vielleicht s»r 

10« 
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Abacfaeidoiig des RannieB, Imt mitbin nicht statt gefiinden. 
Aaeh das ist von Penrose nicht vermerkt. 

DaCs nun in alle diese Löeher &sen eingriffen, kann des- 
wegen nicht bezweifelt werden weil nicht blofs einzelne Hette 

ton Eisen sondern starke (Kr>i<i$(nlikett in nirhrm f.örheni noch 
vorhanden sind; aber ircdcr rou Ei^ noch rnu Hrzrost zc\<it sich 
(Ite mindeste Spur. Von den Mörteireston aus ('liri«itli( lu r Zeit 
mit welchen viele Lücher verkleidet sind, soll gleich gespro- 
eben werden. 

Endlich ist eine aafTallende Thatoacbe zu erwfihaea die 
meines Wissras eben so wenig nodi gemeldet wurde. Wie 
Fig. 20 darstellt ist der Bebinns des SinlenkapiteUes tbeil- 
weise mit Grqppen eM«r»er Pßökke von 8L im Dnrchmcn- 
ser besetst, die anf das Festeste schliefimd in sorgfSitig vor- 
gebobrte LScber eingesetzt sind. Oerade so sind die Bisen- 
pflSkkc in der Oberkante des Kymation auf dem Epistylion 
des PoHastempels befestigt, in welche die Bildwerke des 
Zophoms mit dem Fufsende eingesetzt waren. Diese cylin- 
drischon I^flökke finden sich auf der im Posticum liegenden 
Seite des Echinus, nametitlich unter den beiden Ekken dos 
Abakus; sie ragen in verschiedenen Langen über die (Jber- 
fläche deR Echinus hinaus, aber man nimmt deutlich wahr dafs 
sie imr die übriggebliebenen Reste besonders geformter Eisen 
sind, d««n AMmieh bei Zerstörung der ganzen BinricbtuDg 
der Itttereolnmnien erfolgte. Finden sie sich nnn im Bdiinns"' 
tine$ JeäM g«pUelle$ an der angegebenen Stelle, Ufst nach 
schon Ihr ganses Vorhandensein wie die Sauberkeit ihrer Ar* 
beit kein Bedenken aufkommen dal^ sie snr nrsprSngHehen 
antiken Binricbtung gehören, dann wird dies noch dorch die 
vollkommene Uebereinstimmung mit ihrem Vorkommen in den 
Eeiiini der .Säulen des Pronaos erhärtet. Sie sind hier an 
dem Kapitell der noch stehenden S.( ).lükk8aule, sie *»ind nn 
den beiden Kapitellen der Pronaossäulen vorhanden welche in 
der Cella liegen. Mit Recht kann die!»em nach aus gleicher 
Vorrichtung auch ;int i^li iclies Hedürliiirs in beiden Räumen, 
wie auf gleiclien Zwckk der Vorrichtung geschlossen werden. 

Ich nehme keinen Anstand zu behaupten dafs diese Eisen- 
pflökke mit der Schwelle summt den Löchern in den Siillen und 
dem Balkenstofso unter dem Hypotrachclion, sn einer nod 
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deneiben Vurrichtung r(<>liört IiuIhmi , aucli will ich hierbei uus- 
drukklicli bemerken dafs weder am Abakus der Kapitelle^ noch 
an der innern irie an der unteren Fläche des Episly/ioHy ir- 
gend eine Marke rurhotulni ist die auf eine weitere riuedeh- 
nunff dieser Vorriehtuini /nmrcisl. 

Wie schon gesiigt katiii man aus der Aiionliuni^ der Lo- 
cher Uli den Säulen, wie aus der ununterhroclietien schürf 
vollendeten Rtmbdosis der letztem, die lieberzeugung gewinnen 
dafs auf der IntercolamnienBcbwelle sich keioe Wand oder 
wandartige maseive Scbraake befandeD habe welche die Inter- 
eolaimiieo bis jm einer gewissen Hdhe schlob. FSr eine solche, 
wenn sie auch nur aus TafeUi bestand, hfitte unbedingt ein 
dichter steiferer Anschlob an den Säulen, in Weise des Bai* 
kenstofses unter dem Hypotrnchelion vorbereitet werden mSs- 
sen; davon seigt sieb nicht die entfernteste Andeutung, alles 
weist nur auf einen V^erachlufs der Intercolumnien durch Git- 
terwerk hin. Demi wenn in jedem Intercolumnium , auch in 
dem mittelsten, eine Schwelle gesichert ist, gleichwohl aber 
eines derselben zutn l,iu</avge (/< dient hiihfn viiifs, kann das 
V Ol iiandeu&eiu der blolsen Schwelle noch kein Wahrzeichen 
sein dafs eine solche Wand auf ihr gestanden habe. Auch 
beim Tbeseion sind IntercoiämnietuehweUe»^ es sind Löcher 
an den St&nmen der Säulen und Anten, es ist die Lehre 
an letsteren, aber von einer Zwlsdieowaod auf der Schwelle 
aeigt sich nidlit die leiseste Andeutong; in den östlichen 
beiden Seiteniotercolumnien des Niketempels ü^t die An- 
lage der Schwelle handgreiflich vor Augen, es ntclit auch die- 
selbe Lehre von der Schwelle bis unter das Kiqiitell vor der 
Stirn der Anten eingezeichnet, aber Lik/ier linden sich hier 
weder in Säulen noch Anten. Daraus wird gewifs klar wie 
die Schwelle zu einer ganz anderen Vorrichtung als zur Auf- 
nahme solrher Wand, und zwar zu einer Vorrichtung gedient 
habe welche ohne Schwelle nicht zu erwirken war; im üe- 
gentheile weisen auch alle Spuren, von der Schwelle bis 
oben, nnr anf Gitterverschlnfs und eine andere damit verbun- 
dene nothwendige Vorrichtung cum Schotee des dngeßride- 
ten Raunes bin. Man würde jedoch im Irrthnme sein wollte 
man glauben dafs in alle die Locher Quereprofeen des Git- 
ters nnmitlelbar eingriffen, welche von einer Sfinle aur andern 
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qoer durch das Intercolumniam gereicht hätten; beim I'ar- 
tbenoD streitet hiergegen das erste dieser Locher a und c, weil 
es nur 1RZ über dem Stylobate liegt; beim Theseinn, Fig. 26, 
steht dieses Loch auch nur 4 F 10 Z hoch über der Schwelle. 

Dies zur Berichtigung meiner altera Annahme von solchen 
Wioden in den Intercolamnien; sie berubt« aof deo bis dahio, 
betonden toii L. Bors gegebeneo MiUbeilungen welche steh 
irr^er Weise io diesem Siooe aasspnchen. WöU siod die 
lotercoloninien, mit Aosnabme des mittleren and des letsten 
neben der S.W.BkksioIe, simmtliob mit Winden versdilot- 
sen ge#e8en, allein das ist «ne Anlage aus christlicher Zeit, 
welche auf die antiken Intercolumnien- Schwelieo (?) und erst 
nach Herausnahme des übrigen Verschlusses gegründet wurde. 
Auch deren Spuren sind von mir wohl bemerkt und zur 
Untci sm huiig gezogen, ich will sie angeben. Ein sicheres 
Kennzeichen sind die ßtörtelresle, welche sich in den antihcH 
Löchern an Säulen und Anten noch so stark vorfinden dafs 
manche dieser Lücher halb damit gefüllt sind; beim Her- 
snsstolsen des Mdrtels aas einigen, zeigten sieb im Grande Re- 
ste des antiken Iwrou^gebrodienen Eisens. Am deotlicbsten kann 
man das an der N.W.Ekksinle nnd deren Nebensiale beob- 
aehten, in welohen noeh grofse LSeher roh and flüchtig snr An- 
lage der Zwisohenwand eingehanen sind. Sehr Icennbsr ist 
der Ansatz dieser Zwischenwand noch an der N.W.Ante, 
den Fig. 23 im Querschnitte dnrch panktirte Linien angedeu- 
tet zeigt. Dies Intercolumnium war zur Hälfte der Stylobat- 
breite mit der Wand gefüllt zu welcher eben Mörtelverbin- 
dung diente; ihre Höhe raafs innen 1? F, auf ihrer vorderen 
äufsern Kante stand ein dünnerer Theil weklier dachünlich 
beendet war; die punktirt gezeichneten Löcher gehören die- 
ser Anlage zu, es entsprechen diesen gegenüber in der Ekk- 
sinle Inliebe Löcher m gleichem Zwekke. 

Noch awei andere Zeugnisse für diese moderne Wand« 
geben die beiden früher erwfihnten Intercolamnien welche die 
Baste der Gitterschranke mit ihren fiingangsthOren und den 
ansgesehnittenen Zngangsstnfen aufbewahren; denn wenn aüe 
Intercolamnien zugänglich gewesen wiren, wörde man nicht 
zu zweien besondere Einläfse angeordnet haben. Für eine 
solche Durchgangstbfire im mittleren Intercolumnium, liegen 
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die Bettungen vor der Hinterkante des Stylobates in der 
Länge des Abstaudes der Säulenaxen ; auf dem Stylobate 
des Intercolumniurn an der S.W, Rkksäule, bestehen Pfan- 
nenlager für Flügehvii bei mit den concenirisclien Furchen 
welche das Aufstreicben der ThQrflügel im Stylobate eiDgeris* 
■en bat Darwis gebt hervor wie der Rum im Posticam hin- 
ter letsterem Intereoinmnium fBr licb besonders abgeschloBsen 
oad so einer Kapelle heigericblet war; leider dekkt der spft- 
tere Bau des tSrUschen Tkr^penthannes gerade diesen Raom 
so, dab er das Weitere niebt erkennen lUbt Aber die Ur> 
Sache für die Einfridung des gaosen Posticam kann nur 
in der Umwandlung desselben zam Pronaos oder Nartbex 
der griechischen Kirche gesucht werden ; daher die üeber- 
reste der grofsen Heiligenbiidt r welclic nie Wand neben der 
Tbüre von oben bis unten biulekkcn, auch hier eben so wie 
im Opisthodomos unmittelbar auf den Marmor gemalt sind. 
Bekanntlich steht hier aach die Chronik der i^ischöfe von Athen 
Inschriftlicb verseiehDet, deren Namen und Amtsjabre bin und 
wieder noch sehr wohl leserlich sind. 

Vom Marmorbodm des Posticam ist schon erwihot dafo 
er 2| Z tiefer li^ als die obere Fliehe des Stylobates, mit- 
bin 9 Z -h 24 Z tiefer als die obere FlSohe der ebmaligen 
Schwelle; genau dasselbe findet beim Pronaos statt. So 
eigenthumlich und auffällig dieser Umstand ist, hat er doch 
niemals Aufmerksamkeit errt gt oder Erklärung gefunden. Lo-. 
eher und Einschnitte, sehr flach getieft, finden sich gruppen- 
weise und einzeln über die Flache der Abaken zerstreut; doch 
halte ich diese eben so wenig für ursprunglich als die eben 
erwähnte tiei'e Beitung für die Schranke nthüre hinter dein mit- 
telsten Intercolamniom. 

10) Thüre zum Opistho» Di« Zeichnungen Fig. 29. 30 geben 
isms im PsstisuL was snr Erlioternng dieser ThQre noth- 
wendig schien. Leider ist dieselbe in einem Zostande welcher 
die orspvdngliche Fcnm nur mit Mfihe erkennen iSfot) da sie 

bei der Einrichtung des Gebäudes zur Kirche, der neuen Thur- 
form hat weichen müssen. Man hat dabei nicht blofs das An- 
tepagment rings vm die Oeffnong innerhalb wie aufserhalb ab- 
gelöst, es sind auch mit Entfernung der architektonischen Aus- 
bindung in der Oeffnong, die soliden Pfosten welchen sie ver- 
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bandeir war 1ms aof weiuge Stellen rerbaa«i worden. Mit 
dieser AutUndvng sollen kleinere Parastaden oder Anten ge- 
roeint sein -welche in Verbindung mit eineoi gleichen Epistjf- 
lion den Flugelverschlufs aufnahmen. Nur das Siipercifitim, 
die Oborschwelle, liegt noch niif seinem Orte und hat das 
sichere Maafs der lichten Höhe der Oeffnung aufbewahrt. Un- 
geachtet der Verstununclung erkennt man dennoch die gewe- 
sene Anlage eines doppeüen oder eines inneren und duftere» 
Th ürters chlufses . 

Die modernen Pfosten sind ein Flikkwerk welches rob und 
nothdflrftig an die Stelle der antiken Ansbindnng vor die vev^ 
baoenen Pfosten gesetst ist, ohne aar einmal in diese einge- 
bunden sa sein; auch ist es aas den Terschiedenartigsten an* 
tiken Mannortbeüen ansammengebracbt nnter welclMB raaa 
eine ganse Zahl Inschriftstelen bemerkt Die lichte Weite 
der Jefzif/en Oeffnung bctrSgt 12 F 2^ Z. Dieselbe Weite der 
antiken Oeffnang läfst sich genau ermitteln wenn man die 
Spurbreite des Antopagmentes bei «, mit dem Radius der 
Rollgleise im Opisthodoraos vergleicht welche die Flugelbreite 
der innern Thure noch aufbewahren. Ich meine sie sei der 
jetzigen ganz gleicli gewesen, intii-ni alles verräth dafs man 
bei der Umänderung die antiken Flügel der vorderen oder 
äufscreu Tbüre genutzt und wieder eingesetzt, die gröfseren 
Flügel der innera Thfirs aber erSbffgt habe. Ohae Jemand 
In einer bessern Erkenntnifs des Saehvsrfaaltes beeintricbtigen 
sa wollen» mfigen die Beweggründe dieser Annahme in der 
Darstellnng des fiefondes gegeben sein. 

Was ieh vom Ursprfinglichen noch üMg glaube deuten 
die Zeichnungen an, in welchen die modernen Theile durch 
verlorne Linien markirt sind. Im Grundrisse Fig. 29 ist die 
antike Wantlgrenze der OetTnnng mit festen Linien so weit 
gegeben als sich mit Sicherheit jetzt noch ermittein läfst; es 
sind dabei sirei Thür schwellen hinter einander zu bemerken, 
eine aufsere^ eine innere^ beide mit ihrer Oberfläche ursprüng- 
lich in der Libelle. 

Fig. 30 zeigt den Aufrifs vom Posticnm ans in einer Hohe 
die den Zustand der antiken Oeffhang neben den modernen 
Pfosten erkennbar madit. Die Setton oder Pfosten der aaü- 
ken Oeffiftong bilden das Ende der Plinthensohicbten der 
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Wand Unks and teehts, wie das « und b wägt; ete hatten 
nicht die Form Ton Anten, sondern wie gesagt rings herom- 
gdiendes Antepagment in bdcannter Art, wie dies auch Vi- 
tmv der Tfaure Doztseher Wdse beil^jt. Li den eingetiefiten 

Flachen die zur Aufnahme dieses Antepagmentcs vorbereitet 
sind, befindrn sicli die Löcher der eisernen Dübelhahcu zur Be- 
festigung desselben. Zeigen sich diese Flächen überall so wie 
es die St< ll(» Ixm h angiebt, kaum groh f/eschlichet , dann ist 
das ein Bewiis wie die Kanten der Antepaginontstukke nicht 
schon auf ihnen scblofsen, sondern darüber hinaus gritFen 
und erst auf den glatten Flinthen der Wand ihren Schlufs 
fanden. Dasselbe nimmt man auf der Seite im Opisthodomos 
wahr, wo iffiese Spuren des Antepagmentes eben so deutlicb 
erhalten sind. Auf beiden Seiten weist der Charakter der 
Arbeit nur auf ein Antepagment hin welches ans Jfsmiorfii- 
felm gefugt war; es bestand hier dieselbe Art der Umklei- 
dmig wie sie noch bei einigen der fünf Thnrdflbongen in der 
Querwand nnter den Propyläen erhalten ist. Lange, 6 bis 10 Z 
starke Marmorfat'eln, in Schnitt und Fügung gleich Ilolxtafeln 
l>rliaiidi'lt bildeten dasselbe; die Befestigung dieser Tafeln ge- 
schah durch hakenförmige Dübel in ihren Stofsfugen. Auch 
die Brette des Antepagmentes zu unterst kann ziemlich genau 
erkanrU werden; denn wenn auch die eine Seite der Thür- 
pfoste bei b stark verhauen ist, so steht doch noch bei a die 
alte scharfe £kke neben der modernen Pfoste und zeigt in 
der eingetieften FlScbe neben sich eine Antepagmentbreite 
▼on 2 F 6 Z, was nngefthr den sechsten Theil der ursprung- 
fiehen Breite der ThSr5ffnnng ergäbe. 

Alle Dubellöcher besengen dseme Dfibel an der Rost- 
farbe in ihnen. Weder ein Dfibel, noch weniger das ganae 
Antepagment ist von Erz gewes' n . keine Spar verrfith sol- 
ches Metall; eben so M'enig habe ich die Üeberzeugung ge- 
winnen können dafs liölzernes Antepagment hier gesessen 
habe, es widerstreitet die ganze Arbeit diesem Materiale. AVer 
das noch vorhandene Marmor- Antepaguu-nt an den Tln'irutt- 
nnngen der Propyläen für rinc spatere nicht aulik«- Arlieit, 
sogar für einen Ersatz an Steile eines verschwundenen ilolz- 
Antepagmentes angesehen hat, ist im Irrthume gewesen; seine 
Ursprüuglichkeit wird dnrdi die Arbeit aweifeUo« belegt 
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Mit dem eben Gesagten stimmen die AmIm iCer milita 
Sekwetlt hei ed sehr genau, obwolil de Penrose nicht ab 
solche erkannt hat Sie greifen Knks und rechts Aber die 

Breile des Antepagmentos hinüber, und springen zugleich 
7^ Z vor der WaiidKäche auf d 'ii Boden des Posticum hin- 
aus, um so den Aufsatz des Antepagmentes in seiner Breite 
und Stärke vorzubereiten. Beide Enden der Schwelle sind 
besonders eingeschobene Siukke ; der Theil bei d ist beim 
Abreifsen des Antepagmentes bündig mit der Wand verhauen 
worden, der Theil bei c aber ganz aus der Wand herausge- 
rissen; der ganze übrige Theil zwischen ihnen war monok- 
fAeii frie jede antike ThOrschwelle, seine Enden lagern nodi 
unter den Pfosten; daher konnten aneh die Dfibel cur Ver> 
hindnng mit dem Boden erfibrigt werden. Er war etwas Aber 
16 F lang, 4 F breit, 13 Z hochj ist aber bei Anfsetmng der 
modernen Pfosten um einen Zoll niedriger gemadbt; die Pfiut* 
nenlager der Flugclzapfen auf ihm geben die Breite der an- 
tiken Flügel und den Ort an wo man sie wieder einsetzt. Für 
jeden Flügel zeigt das eine Breite von ungefähr 6 F. 

Die ganze Anordnuiifj weist auf Thurflugel hin die sich 
nach Innen zu öffneten und an die Stirn der \Vaiid anschlu- 
gen; der Vorsprung der Schwelle in das Posticum hinaus, 
wie der Mangel von RnllgU'isen auf dessen Boden sprechen 
nur hierfür; die Flügel uiuchten dann in Rollen auf der Ober- 
fllche der beiden hinter einander liegenden Schwellen gehen, 
ihre Gleise Terscbwanden jedoch mit dem mittlen Theile der 
Sehwelleo. 

In Betreff der näheren Bildong dieser Thfire, so neigt 
die bei a noch erhaltene Kante der grofsen Oeffiinng einen 
Abstand von Mitte der letzteren mit 7 F 10 Z, was 15 F 
8 Z für die ganze Weite ergäbe. Das kann nicht die lichte 
Weite bezeichnen welche von den Flügeln geschlofsen wunle; 
eben so wenig kann die lichte Höhe mit 32 F von der Schwelle 
bis unter das Supercilium, die Höhe eines Thürtiügels an- 
geben; denn für den fortwährenden Gebrauch dieser Thüre 
wäre eine solche Höhe der Flügel völlig unzulässig, es 
mufsten kleinere Flügel hier bestellen. Das führt eben zur 
Annahme einer besonders gegliederten bedeutend kleineren 
Thfirfonn, welche vor beide Stirnen der Wand in die grorae 
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OelTnung eingesetzt war, dieselbe ausband und so den Flü- 
gelverschlufs aufnahm. Als Beispiel solcher Anordnung, wenn 
Mch der Zeit des Agrippa angehibrend, iat die Tbfira des 
PaiUkeon m Hirn za nennen nnd ieh ndime kdnen Anstand 
mit dieser die Thür« am Parthenon fibereinstimnend sn er- 
klären; antenartige Pfosten (ParaStaden) mit* EpistyHon ISk- 
den liier die gleiche Ausbindong, fiber dem Epistjlon besteht 
noch ein mächtiges Licht -Fenster. Solche eingesetzte Thür- 
architektur beschränkte die Fhlgcl auf ein nutzbares Maafs 
in der Höhe Eine Menge Reste von dieser Anlache. Tlieile 
der Antcnpl'osten wie der Epistylia, glaube ich noch in der 
Cella zerstreut erkannt und gezeichnet zu haben. Aufser 
jener Tliüre des Pantheon giebt selbst Vitruv 4, 6. 1 Agg. 
einen sehr deutlichen Hinweis auf solche Anlage, auch er 
bedingt eiu (vergittertes) Lichtfetuter {OvQt'i) über der Tküte 
des Dorisefaen Baaesj es ist aber an dieser Stelle des Anto- 
ren statt Annen autem AfpaelAn, was nnsinnig ist, iMmen 
mUem hffpartkffridi$^ besser vm(f0Vifi9ogf sa lesen; denn 
mit vnBQ&vQig ist eben nur das Fmwler und dessen lichte 
Weite über den ra/ri5 gemeint was sehr wohl Tom bjrper- 
thjTum, vntQ&vQor, vn€Q&if^or, oder den Ornamentformen an 
dem Supercih'um über der ganzen OcflFnung zu unterscheiden 
ist. Weil mit dieser Architekturform die vordere weite ( )et^- 
nung ausgebunden war, ist dieselbe auch nur mit Anfepag- 
ment umkränzt. Ich glaube dafs hier rolie Flügel mit lyiu- 
pana, und zwar hölzerne Flügel bestanden haben. 

Nur bei Annahme einer so vorgeschlagenen Anordnung 
begreift man wie mit Yemichtong derselben die ganse Ans- 
bindong der Thfire sammt dem Antepagment aerstOrt werden 
nrabte; denn wo die Dfibelverbindong sich nicht willig iSste, 
mnfste man cum Yerhan schreiten. Ob das M^att des nng»> 
heuren Gitterfensters die Habsocht gereizt habe, oder nar re- 
ligiöse Gründe aar Zerstörung der lu idnischen Tempelplbrte 
geleitet haben, mag hier nnentschiedcn bleiben. 

Ganz anders verhielt hIcIi die Einrichtung d<'S innern 
Thiirr('r<;ch/nfscs, obwohl er aut die i'>gänzung des vorigen be- 
rechnet war; denn wenn mfin ihn zur Anordnung jenes hinzu- 
zieht, wie daö nicht anders niüglicli ist, besonders al)er seine 
Rollgleise im Opisthudomos erwagt die eine weit gröfsere Flu- 



gelbreite luztuf^iii . dann fikennt man leicht das schon be- 
rfdirte Vui hainJcnx in t-iin r hcsondi ju anlseni und einer l>e- 
8ondeni innern ihüre, beide &ich ergüuzcad. Die Tlügel die- 
ser iimcrn Thure waren gitterfönuig und bestanden aw Ifotall, 
hatten daher ein grofseres Gewicht als die vorderen atia Hob. 
Ihre grGfoere Breite machte der Umstand möglich dafo die 
Wirbeisapfen der Flflgel nicht inneriialb der gcofoen Oefinoog 
anf der Schwelle derselben, sondern noch vor dem Antepag* 
ment im OpisUiodomos auf der vorsprinp^enden SchweUs der 
Wand standen. Die Flügel, deren Breite die RoUgh !^'enao 
mit 6 F 9 Z angeben , hatten ihren Anschlag vor der tunem 
Thürschwelle deren Enden zn beiden Seiten noch in der Wand 
vorhanden sind; von hier aus (»iVneten sie sich in di n (){)islho- 
doin hinein. Dii-sc iiine-re Schwelle la«r wie gesa;;! in der 
( )l*eHUtchf mit (h'r aul">eren Schwelle gleich hoch, allein sie 
war um 2^ Z schwächer als letztere, weil die Ivrhebung des 
Bodens vom Opistbodomos um dieses Maafs, mithin in der 
Thfire bei m beginnt. Letiteres ist ein belaogroUes Blerk- 
sddien wdches man nicht hätte anbeachtet lassen sollen. 
Die BoUgleise der FlSgel, 5 Z breit, 2^ Z tief, liegen naeh 
Fig. 29 im Marmorboden des OpisAodomoa, and beschreiben 
Tom Anschlage vor der Schwelle an beinahe einen roUen 
Halljkreis; der 8cli> itH are Fals an der Peripherie ist i i-st 
durch Aufstn iehen des Kisens in welchem die Holle ging 
entstanden als sich das Clhisc nach und nach auslief. Dafs 
die Rolle nicht anf einer Eisenschienc lief, beweist die Ar- 
beit wie die zuiieliniende Tiefe des (ileises nach seinem Ende 
zu; es beweist aui-h dafs die Flügel nach und naeh sanft vorn 
übergeneigl wurden als die Drchzupfeu und l'faunt'ubüden 
sich abnutzten. Noch viel mehr bezeugen das Letztere die 
weiteren peripherischen Einn$99 welche die Flügel bei dem 
Jabrfaanderte langen Gebraudie nach and oadi im Boden m- 
rfikkgelassen haben; aach geben diese Einrisse cngleich einen 
unverf&nglichen Beleg daCs hier GUltrßügei bestanden.. Pa- 
rallel dem Süreislx^en der BoUgleise nSmlich, sieht man 
zwischen ihnen und dem Centnmi mehrere starke concen- 
trische Einrisse in genauem Abstände von fi Z unter sich, 
welche nur durch Anfstreichen der Flügel auf dem Boden 
cutsUtttdeu; das konnten aber nur Flügel erwirken welche in 
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scharfen MetaUBprossen miteii endeten, also im Ganzen wo^l 

ghterförmig gebildet waren. 

Die Pfannen der Flügehapfvn sind mit Vorbedacht nicht 
auf den dunnern Marraorboden des* Opisthodonios, sondern 
auf die starke Plinthe gelegt welche die Schwelle dor Wand 
bildet; daher erklärt es sieh auch weshalb die Scliwolle allein 
unter dieser Wand 5 Z in den Raum rorspringt . während 
sie unter den andern Wänden rings um nur einen Vorsprung 
von 2| Z hat. Die Stelle der rfannenlager, -welche als Cen- 
tram des Radios die Breite der flfigel bestimmt, gicbt eben 
den Beweis Ar die vorhin geftofterte Meinung dals die alte 
Breite der äußere» Thfirflfigel mit den neuen Pfosten dennoch 
beibehalten sei. Die inneren Flügel dagegen schdnen bei 
Umbau der Thure nicht wieder genutzt worden zu sein; da 
sie aus Metall bestanden, mag man sie als willkcnnnionen 
Fund betnichtet und erübrigt haben. Oafs die Flügelrollen 
vor der Sdiwelle anf=ichlugen zeigt der noch vorhandene Ansatz 
der Hollgleise; nüt der Schirelie sind al)er alle Mjirkeu von 
Fufsriegeln in ihr verschwunden. Die Löcher vor der Schwelle 
von deren Ursprüngliciikeit ich keinen Beweis habe, sind punk- 
tirt verzeichnet. 

Das SnpereUkim der TliSre liegt wie gesagt noch an sei- 
nem Orte und ist von Penrose richtig angegeben. Es besteht 
ans ßnf neben einander Hegenden Ballten von 31 F LCnge, 
3| F Höhe nnd bildet die Fortsetzung vom Epistjlion der 
Slulen des Posticnm. In Mitten seiner Hohe Ifiuft die ein- 
gesenkte FUche für das Antepagnicnt horizontal fort, es 
scheint also nur eine Krönung (Sima) ohne Geison das Orna- 
ment des Ilyperthyron gebildet zu haben. Noch müI ich be- 
merken dufs aus der Nähe der Pfannenlager und der Thiir- 
ofTnung innen, die Aii/a>je ron Anlen links und recUis neben 
der Thüle für die beiden Epistylia irelehe die Dehhe des Opi- 
sthodonios trugen, nicht tcohl möyltch irar, da sonst die Thürc 
hier kein Antepagment hatte empfangen können; denn die 
PHnthentwhe »»des Bodens vom' Opisthodomos, ist schon 
diejenige auf welcher die Ante neben der ThSre hfttte Stehen 
nAssen, weil diese Plinthen- Reihe den Stjrlobat bildet auf 
wdcbem die je cwei Sfinlen dieses Raumes standen. Dmmt 
beriekügt neh äenm metMe firükere Amnakme eokker Antm 
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At<T, und erklärt su^eadi die Anomalie ihres NichtroriiUH 
denseins aiu dem ange^benen Ornnde. 

II) Pronaos. Alh-s was oben von der Einrichtung des Po- 
sticuni gf-sagt ist, gilt auch durchaus für den Pronaos, des- 
sen mittelstes Intercolumuiuiu in st-iruT Vomchtung Fig. 22 
giebt; dafs die Säuleu hier um 2 F 3 Z stärker im Durch- 
messer sind ak am Pottiemn, trägt «ur Sache wciita beL 
Der Mämorbodm Ucgt wie schon bemerkt ist eben&Us «m 
2|- Z tiefer als der S^lobat, aach hatte jedes Intercolnmninm 
ieine SehmßOe mif dem Siftohate; eben so sind alle Sfnlen 
genaa mit detue&en Löekem rersehen; 4i« H$emm Pflökke 
mit welchen der Eekimu «Arer Ca^eUe auf der innern Seila 
bedekkt ist, kann man am besten an sweien in die Cella hin- 
eingestürzten Capitellen sehen. Bezeugen dies schon die Reste 
von den fünf Säulen welche noch mehre Cylinder hoch ihr<» 
Stelle einnehmen, dann giebt auch die einzige noch (»tehende 
sechste Säule der Sudekke den vollständigen Beweis hierfür; 
an dieser findet sich Alles noch so erlialten wie es die süd- 
liche Ekksünk: des Fosticuni zeigt. Ohne Frage zeigt also 
die Wiederkehr ganz gleicher Vorrichtung zu Sicherung und 
kUmatiscliem Schntie, auf gleiches Bedlirfiiüs in beiden Bin- 
men hin. 

Nnr eine bemerkenswerthe Abweichong im nuttleren 
tercolumninm ist an nennen. In beiden Sfinlen finden tkh 
noch je 2 besondere Dübellocber in der Grundrifslage fiber 

einander wie sie er in Fig. *?? 5^eigt; das untere dieser 
L<kher steht 5 F 9 Z, das obere 7 F 6| Z über dem Stylo- 
bate. Dies läfst atif eine besondere Vorrichtung der Gitter- 
ihüre schliefsen zu dt-r \\ ahrscheinlich auch die Ixkher ge- 
hören welche auf dem Stylobate in a und b vermerkt sind. 
Dafs dieses mittlere Intercolunmium, durch welches der Ein- 
tritt geschah, im Uebrigen gleiche Anordnung wie die ande- 
ren Intercolumnien hatte, wurde nach Abbrechen der 6 F star- 
ken Konchemaner klar welche dasselbe bis aof 5 F Höhe aiuH 
gefallt hatte. 

Um dieses Litercolnmninm bis auf den Stylobat hiaali» 
aoch den hoch vom Manerwerk der Knoche beddckten Boden 
im Pronaos hinter ihm nntsraachen an können, mehr aber 
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nocli die Scliwelle drr Cellatliiir mit ihren Scitonpfosten zu 
gewinnen, bestlilols ich den ganzen mittleren Theil der Konche 
bit» auf den ursprünglichen Mannorboden ab7.ul)rechen und den 
antiken Eingany tneder zu öffnen] und so liegt jetzt der an- 
tike Boden, den langer als tausend Jahre seit Anlage der 
Kondie keui Fnlji mehr betreten hatte, wieder olfen vor Augeo. 
Die Arbeit iet jedoeh aas dem Grande sehr beecbwerliefa ge^ 
weeen, weil eich d^ Mdrtel des Manerwerkes liemlioh von 
gleicher Hirle der Marmmrtheile selbst fiind mit welchen daa 
Mauerwerk aosechliefslich gebildet ist; dabei mnfste jedes 
Ifarmorstukk andi besonders and mit Vorsicht aus dem Mör- 
tel gelöst werden, weil ich bemerkte dafs antike Inschriften 
wie architektonische Fragmente wild und oline Ordnung zu- 
sammen vermauert waren. In d^r That kaiiitn die Reste 
einiger Ehrendecrete und Schatzmeister- I i künden zum Vor- 
schein, deren Buchstaben, ganz mit Mörtel gofüHt. keinen Pa- 
pierabdrukk erlaubten, jedoch von Titiaki-s uul der Stelle co- 
pirt nnd thdlwdse bereits in der Epbimeris pablicirt sind. 
Unter den arddtektonischen Resten ist mir ein drei Fnfs laa- 
ges Stfikk der Sima vom Dache des Parthenon deshalb merfc- 
wflrdig gewesen, weil es einen Beweis giebt ww der Kran» 
des Daches schon vor dem Baue der Konehe »er§tM war. 
Das Stukk ist jpÄnc Ausgufs, doch in seiner Falznng an bei- 
den Enden wolilerhalten , die vordere Fliehe der Sima leider 
durch die ätzende Wirkung des Mörtels so angegriffen dafs 
die Spuren der alten Malerei verltiprht sind. 

Den modernen Boden der Kouche bildete eine Seliicht 
von zehn Marmorschtr eilen welche dem antiken Baue entnom- 
men sind, wie ihre Form deutlich verräth. Sie waren dicht 
neben und vor einander gelegt, dorch eiserne Klammem nach 
der Art wddie in christEeher Zeit fiblieh ist, gegenseitig ver- 
bunden nnd fnUten die ganae 8tftrke des antiken Wandmaafset 
ans. Anf ihrer oberen Fliehe aeigten sich an jeder Seite, da 
wo die Antepagmente der aAtiken Thfire ta^esetst hatten, 
je zwei krnsmiiäe Bettangen für Säulen von etwas über 1 F 
Durchmesser. Ich erkannte darin den Standort jener ^Her 
Säulen aus Jaspis"" welche noch W heier „je zwei aaf jeder 
Seite** als Absonderung des Altarraumes von dem davor lie- 
genden Theile (dem Bema) sähe. Ea ist nicht fraglich dab die- 
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selben zur Bildung des Bogens über ihnen dienten und dichl 
vor den Seilen seiner Oeffnung standen. Das zusaramen pebt 
ein deutliches Bild der so ort wiederkehrenden Form von der 
tüQViia tivXtj. Die ganze Oeffnung der ansgebroclienen anti- 
ken Thvre ward m dieser Pyle auigcwandeik; sie erBffnete 
die KoDdie hinter ndi, in deren Mitte iwiaeben den „vier 
PoiiiliTrsinlen ndt korinthiselien Sapitelleh «ui weifsem Mar- 
mor*^, eliemab die fya wifdiu^a atnnd Wialelie dnicli die Tür» 
ken schon Tor der Zdt des Wheler entfernt worden war. 
Im Gemenge des Schuttes auf dem Boden fanden sidb nocift 
eine Menge I'essehte aus Glas, bunt oder mit Gold uberfan> 
gen. von dem Mosaikbilde der Gottesmutter mit welchem die 
Fläche des G«'\v<tlbes der Konche geschuiukkt war. Bcilfnifig 
gesagt beweist schon das ehenmlige Vorhandensein dicse-s Bil- 
des, die von C. Bursian mit Kfoht verthi-idigte Annahme dafs 
der Parthenon nicht der heil. Sophia sondern der Theouator 
geweiht ward. Das wurde denn alles durch die Pulverexplo* 
sion xerstfirt. 

Die abgenommenen MamorschweUea sind aof der lin- 
ken Seite der Thure sa dem übrigen Trfimmerwerk gelegt. 
Bei Abränmnng des Schuttes vom Boden der Konche die gana 
in den Pronaos hinansgeschoben ist, Aind sich der antike Mai^> 

mcxboden des Pronaos gegen einen halben Fuf^hoch mit einer 
Lage rdthUehen wenig festen Mörtels bedekkt, welche die Sohle 
eines kleinen vierseitigen Raumes bildete dessen Seiten eben- 
falls 8fark mit (li>insc']l)t'n M(>rit'l vrrklfidrt waren. Dies n)a«; 
der hohle l ntcrbau clwcsimi sein wi Kher den ln'iligen Tisch 
trug und als heiliges (rrab die Reliquien eines Heiligen oder 
Märtyrer der Kirciie einschlofs. 

Da die Säulenreste des Pronaos welche noch ihre Stel- 
lung inne haben die eindgen schienen mi welchen ohne Ver- 
letiQog ilirer Cj^nder «ne Untersochnng fiber deren Azen- 
verlundnng ansoknflpfen war, wurde deir unterste Gjrlinder 
welcher Ton der NebeMümh der N-O-EkksCnle nbxig ist, 
noch mehr an^ekantet um seine Sohtenfiäehe beobachten an 
können. Der Stylohnl unter demselben fand sich glatt, nur mit 
der Lehre der Uhabdosis and des Kreuzschnittes durch daa 
Centram bezeichnet; ein gegen die Sohle des Cylinders ge- 
kehrtes weifees Papier, welches mit dem Reflexe der Soiinen- 
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strahlen die dunkle 1- lache beleuchtete, zeigte im Centrum der- 
selben bei Sondirung mit dem Meifsel, einen etsenien Zapfen 
von 1 Z Starke und mit Blei eingegossen, beides jedoch mit 
der ganzen Ebene der Sohle glatt abgeschliÜen. Der Cjlin- 
dw ist nur Prilfimg in dieser Lage gelassen, a ist der em- 
ug» «P» affim StuUm de» GebMtM mi/lterkalb der CeUa de»* 
JM Sokh firei Hegt, Da nun die Säulen des Pronaos wie 
des Posticam hthreehte Axenstellung hatten, wie das aneh 
seiion YitrnT wollte, so bestätigte das die Beobachtung die 
ich schon auf dem Stylobate an den Standflächen der Süulen 
in der Cella gemacht hatte, dafs wenigstens alle lothrecht in 
der Are stehenden Stiiilen des (lebändes keine Dübelrerhtudnng 
mit (lern Slyiohale /la/wn. Aiieii die eine tVt'iliegendc Stylo- 
batjdinthe der Pr(»pyl;i(;n rechts vor dem Niketempel, in wel- 
cher die eingesenkte Sfandfläclie der äufsersfen S/iule noch 
unversehrt erhalten ist, zeigt dals auch hier die Säulensohlen 
ohne DfibelbindoDg waren. Damit erklärte sich der Dienst je- 
nes dsemen Zapfens; dwaeibe dienU nur vm die SoUe eelUÜfk-' 
recht obMueMe^t» be^or mam wie dem Stghbate aufketUe; 
,naek dem Abtekieife» »ebmtt sian da» Bi»en glait weg. Da 
selbst dem Penrose diese Vorrichtung entgangen ist, so be- 
richtigt sie dessen Irrthum (Sb 23) dafs die Sohle der unter- 
sten Clünder ^ubbed upon tke surface of Ihe parement etc." 
Denn wie das nicht möglich war beweist schon die vorhan- 
dene scharf eingezeichnete Lehre für die Sohle auf dem Sty- 
lobate. 

Um jedoch das Verhaltnir.s der Centra in den folgenden 
Cylindern des Säulenstamnies ebenlalls zu erkunden, wurde 
auch im Beisein des Herrn Pittakis der oberste bereits sehr 
angegriffene Cylinder (der dritte von unten) in der ersten M it- 
tdsäole neben dw S.O.Ekksäale, mittelst eines Gerüstes und 
Wmden hoch genug gehoben und suletxt wieder aufgesenkt 
Hier kam sm IHM wm CedemkoU im Centro aum Yorschein 
wie ihn Fig. 88 giebt, der er»te au* den Säulen des Parthenon 
tr elcher bekannt wird. Er ist der Sammlung .uif der Burg 
übergeben. Bekanntlich hat man einen solchen Dübel auch den 
Säulen der Propyläen entnommen (Penrose, pag. '23, Note f) 
und in die Sammlung der britischen Architekten geln-aclit; 
die Untersuchung desselben hat ebenfalls Cedernhojz ergeben. 

11 
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Von gleicher Form ist übrigens auch der CederohobEdübel 
aus den Säulen des l^uliasteutpeld^ welcher in der Sammlung 
auf der Burg bflwiliit wkd Im BetrdF sdner Fona, ao stckkl 
in Jedem der bddiii anÜBiaMider setsenden Oflioder ein kn- 
Inedier KSrper, glddi dner Pfiuuie, mit einem to e i efi ST mi« 
gen Loche In Mitten rar Anfnahme eines ^lindiieeben Azen- 
npfeae weidier so beiden Pfannen gemeia iat; der Axen- 
zapfen fand sich in der obern Ilolzpfanne fest, in der untern 
drehte er sich wahrscheinlich. Das Cedemholi war durch 
trokkene Fäule indefs so angegriffen dafs diese ganze Form 
nur mit jB^ofser Vorsicht auss^ehoben "werden konnte; ein klei- 
ner Rest davon ist mir für die Sammlung des Berliner Mu- 
aenm übergeben worden. 

Dafs dieser Axendubel nicht zur Bindung der beiden Cy- 
liuder sondern nur »u ihrer Führung gedient habe ist klar. 

Beide Berfibrongsflidien der Cjrlinder finden aiclit wie 
die Natnr des Maleriales bedingt, in der bekannten Ait ra^ 
gerichtet welche von mir schon in der Tektonik bes p r o chen 
nnd ans dem Principe der Stemconstmodon hervoigdiend be- 
neidmet ist Sie beweist den dort anstellten Grandsats: 
daül die möglichst geringste Berührungsfläche zweier Tbeile, 
den möglichst gröfsten Schlufs und das sickerste Lager gebe; 
darin steht eben die Steinconstruction im grellsten Gegen-' 
Satze zur Holzconstmcf ion , bei der dies nmjjekehrt sich ver- 
hält. Beide Flachen berühren sich nur mit dem materiell mög- 
lichen Minimum; nur die Ringflächen um die Vorderkaute 
wie um das Centrum schließen, während die Fläche zwischen 
ihnen durch den Zahnhammer Liefer gesenkt ist. Alle Sau- 
kncylioder des Parthenon tragen dieselbe Weise der Behand« 
hmg, eben so die der Propjlien. 

Uebrigans wurde em Umstand hierbei besttttigt der schon 
an mehren hcvabgestorsten SAden^lindsra des Periplerön 
«flflWlifffd war; 

fülgfiek attch denselben Holzdübel gehabt. Bei zweien dieser 
Cylinder sind die Wände des Loches dikk mit Minium be- 
dekkt, das stark gebunden ist; dasselbe zeigte das Dübel- 
loch dem das eben beschriebenen Holz entnommen ist. Ich 
vermulhe man habe die Hölzer mit dem Minimum im Mar- 
mor festgekittet. Wie später bemerkt wird ist es mir auch 
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gelungen in den Säulen des Theseion (vgl. hinten a. O.) nicht 
blofs dieselbe Behandlung in den Berührungsllächen der Cy- 
iiuder, sondern auch den Holzdübel in gleicher Art eingefugt 
wieder au&nfiiiden; ohneFNiga setste aneh entera idiQii den 
Dfibel Toiaiit. 

18) TUn nr Odte Die Anlage der Celk-Tlifire kt voa 

tat Fnmm. Chimd anf ▼emicbtet als man sie mr 
der Eondia nmfiRmte; die spfitere Zerstörung der /Vomoi- 

wand verwischte dann vollends ihre letzten Spuren. Die noch 
erhaltenen Reste dieser Wand bestehen nur 6 F hoch; ihre 
fiufsere Seite, von der Thure ab nach Süden, ist in cranzer 
Hohe mit modernem Mauer^^erk verhüllt Was nach Alibruch 
des Mauerwerkes im mittleren Intercolumnium, wie nach Hin- 
wegnahnie dt s P.odens der Konche zum Vorschein gekom- 
men und so zwischen dem iiiimmer welches den Cellenbo- 
den bedekkt nnd zwischen dem Mauerwerk im Pronaos frei 
gelegt ist, giebt die Zeidurang Fig. 31 wieder; ieh bedanre 
nor daA es mir nidit mCgjUch war die Kondie vollstin- 
dig an toeitigen, weil manehe interessante AufsdiUisse da- 
dnrch nicht gewonnen sind. Die bestimmten Einsätze des 
Antqpagmentes hatte Penrose (PI. 4) noch vor sich, sie schei- 
nen aber nach ihm zerstört zu sein, doch habe ich sie in 
meine Zeichnm)£j bei aa aufgenommen; was dieser Zeichner 
jedoch unter dem Trümme r und S( hutfe nicht bemerkt liat, 
sind die antiken Ro/fgleise der innern ThurßCnjel die von mir 
ebenfalls so weit frei gemacht sind als zur Rnnittelung ihrer 
Gentra nöthig war und die TrümmerhaulVu es zuliefsen. 

Die schon bei der Thfire im Posticam gemachte Annahme 
von einer doppelten fftire tmif «Miesi betotidem TKürbwe •» 
der gn^m O^fkmg^ gewann dordi die Anfdekkong des Pro- 
naos Bestand, wie das ein Kikk anf die Bildtafel zeigt. Die 
Lage der Pfannen für die Drehzapfen der innern Flfigel 
lädst auch hier keine andre Anordnung zu, und die noch vor- 
handenen Ansätze bei 6 h sind ein unverkennbarer ReKt fSr 
äufsere Flügel; dalier fanden sich auch \m Pronao.sboden eben 
so weni^' als auf dem Boden des Posticum Rolff/leise^ mithin 
kann keine nacli Aufsen schlagende Thüre bestanden haben. 
Endlich fand sk Ii di<" Lehre für den Vorsprung der vorderen 
Schwelle mit 2^ Z, auf dem Boden des Pronaos noch unver- 
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aehrt erhalten. Da natürlich eben so wie beim Posticum 
eine gleich sichere Verwahrung auch dieses Einganges erfor- 
dert wurde, konnte die gleidbe Aoordnong einer Doppel- 
difire wie dort achon Toraiugesetit werden. In B^ag sof 
die BoUgtei$e der nutem Thiäre amf dm Bodm der CeBa, 
80 tind mit der gimsen SchweUengrSndoDg die lySmMiilB- 
ger der Elngdi^fen Tersdiwiinden; ob konnte das Cen- 
tnun nor doreh den Radius der Gleise ermittelt werden de* 
ren Enden unter dem Trümmer liegen. Dieser Badins mifot 
6 F 9 Z, weicht mithin nur um ein sehr Geringes von dem 
der Postioum-Thiire ab; die Rollglcise selbst sind kaum halb 
so tief im Hoden eingeschnitten als jene und durch die sehr 
angegriffene Oberfläche des i>(Hl(ns in den Rändern abf;;*»- 
schliffen; daraus kann man schliefsen dafs hier entweder leich' 
lere Fliigel gingen, oder aber die Thüre seltner gebraucht 
braucht wurde. Anck tritt derselbe Fall I8r diese tanerfi Flü- 
gel ein der flbr die äufeerm bei der ipetllwilm TfaÜre be- 
meriit worde; es seheint dafs man bei OrOndnng der Konche 
die antiken Flügel heransgenommen und dieselben aom Ver- 
sehloase der Mnen wieder eingesetst und benotet habe. 
Das Zeugnifs hierfür ist auf der modernen Schwelle Fi- 
gur 32 noch vorlianden; ihr vorderer Theil, der in A&c Länge 
aas 2 alten Balken bestand, war in zwei Stufen gebrochen 
von welchen die untere Stufe so tief eingesenkt lag, dafs ihre 
Oberfläche in gleicher Ebene mit dem Cellaboden stand und 
der in Fig. 31 markirte Ansatz der Gleise auf dieser Stufe 
noch eingetieft liegt. Die Rollen schlugen mit den Thürflii- 
geln vor der Steigung der obern Stute an, oder begannen von 
hier ihre Bahn über die Schwelle hinw^ anf den antiken 
Boden hinüber. Am Bande des Anftrittes liegt das Riegel- 
loch, die Pfiumen für die Wiihelsapfen aber hatte man onter 
der ontexhftlten obem Stnfe snf die untere gdegt, wie der 
Qnersdmitt FSg. 82 das angieht. Liefen so die Bollen bei 
der neuen Verwendung der Thürflugel wieder in ihrer alten 
Bahn, dann giebt die neue Schwelle genau die Grenze der 
antiken Vorschlagschwelle und eine gleiche Form derselben an. 

Aus dem Libellenverhältnisse und Querschnitte der Fig. 31 
wird die Fügung der antiken Strurtur unicr den verschwun- 
denen Schwellen deutlich. Bei Gründung der Fyie hat man 
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dieselbe in Mitteo bis aof den piriiechen Stereobftt henuuge- 
hauen, um die neuen Schwellbalken auf ebe gans nngenaae 

Weise einflikken zu können. Unter diesen Schwellen auf dem 

I»ir&i8chen Stereobate, fand sich ein Futter voti /.win schlecht 

zugohaunen dünnen Platten aas bymettischeni Murrnor vor, 

welche ganz iiai hlässi^ und wenig schliefsend untergelegt 

waren, wie Fig. 32 seigt. 

... , , ., , Von der jetzt verschwundenen Sc hei - 
13) 1»H' sdic'i.Iowand , j • i r> n a n ■ *u 
zwischen Opistho- *l<iwana zwischen Cella und Upistho- 

doino8 imd CeUa dorn, ünden sich uur die Gründungs- 

Thlrä^ ****** Spnwn, nioilicb die Reihe Flintbeo 

welche ihre Sehwelle bildeten. 



Schwelle fand ich aar HAlfte noch mit Trümmer and Schott 
bedekkt, jetat ist sie so weit frei geworden dab man sie voll- 
ständig beobachten und mit aUen nrsprfingUdien wie spStem 
Marken ihrer Bearbeitung verzeichnen kann. Die kolossalen 

Trümmerstükke welche nicht hinwegzoschaffen waren, sind 
wenigstens so gelegt dafs unter ihnen hinweg die Vermessung 
auszuführen ist. Die Verzeichnung des ganzen Befundes bleibt 
jedoch einer andern Mittbeilung vorbehalten. 

Von der Scheidewand selbst sind in der nördlichen uud 
sudiicheu Langen wand, so hoch beide noch erhalten stehen, 
blofs die Kndelodier anm Einstofs der Querplinthen ans je- 
ner Wand vorhanden; nnr noch zwei dieser Qnerplinlhen ragen 
ans der südlichen Wand hervor, die eine vollstAodig erhalten, 
die andern halb verhanen; Fig. 86 giebt sie wieder. 

Die PHnthenreihe der Sekwetle liegt in einer Ebene mit 
dem Boden des Opisthodomos und des höhern Theiles der 
Gella vor ihr. Aus ihrer Oberfläche hat man beim Abtragen 
der Wand alle Eiseiiverbindungen , die wagrechten hlammer- 
butider wie die lotitrecittcn SpUntdubel, sammt ihrem Bleiver- 
gusse ausgebrochen, so dafs nur in wenigen Bettungen die 
Reste des Eisens mit dem Blei noch stekken geblieben sind. 
Genau in der Läogenaxe des Gebäudes zeigt sich mitten in der 
Schwelle eine roh ansgehaoene moderne Bettung von 8 P 
Brdte, welche die Schwelle dnrchsclmeidet ond noch aof den 
Boden der Cella Sbergreift; dies ist die Bettang an der Thfire 
welche man bei Binrichtong der Kirche durch die Wand brach. 
Wenn man dabei die Bettongen der antiken Klammerbinder 
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und Dübel auch weghieb, litgt doch deren Sohle noch scharf 
and präcia in geringer Tiefe hier und da mit Eisenstukkeu ge- 
füllt vor AugeD. 

Eine ursprüngliche 1%iinerhimdimg Mwintkm OpiiHMbniMU 
mtd Cetta ist bekumtlich seit Staaits Pablication des Ge)>äiides 
sar streitigen F^age geworden und solche anch gebliebai; we- 
der von arehXologischer Seite hat sie entschieden werden kSn- 
nen, noch ist es einer sachkundigen tektonisdien Untsraochung 
bis jetzt möglich gewesen Sichertieit darüber zu gewinnen. Zar 
Bestfitigang der von mir angenommenen Einrichtung des gan- 
zen Geb/iud«'M nl'^ Thtsaurentempel, gehörten nun vor allem 
srri kleinere Vcrbindungtthüren in der Schf'id('\\ and beider 
Räume; die eine nel)en der nördlichen, die andere m bcn der 
südlichen Längenwand. Der Ort wie die ungefähre Grolse bei- 
der, die sich aus der Lage ergeben uiulöten, waren in allen 
meinen Grundrissen fest bestimmt worden, auch war ihr Yor- 
handensein so eng mit der von mir gesetaten Bestimmung den 
Monnmentes verwachsen dab es einen Catdinalponkt der Be- 
weisfOhning für dieselbe bildete. Ward inswischen sdion die 
Mdglichkat etner Thflre in Zweifel gestellt, konnte die Her- 
stellung von swden statt einer, nicht anders als die TSUige 
Verkehrtheit meiner ganzen Auffassong in der Meinolf g^" 
ncrischcr Seits klar zu Tage legen. Da nun selbst meine 
letzte Pablication hierüber kurz vor der Reise, trotz aller An- 
grill'e unwaukbar ani ehenmligen Vorhandensein dieser Thü- 
ren festhielt, soll nicht gelängnet sein dafs ieli mit einer ge- 
wissen Spannung der Entscheidung gerade über diesen ein- 
schni'idi lulen Punkt entgegen sehe, ich gebe jetzt die Zeich- 
nungen der aufgefundenen beiden Thüren mit der Erläate- 
mog ihres baolicben Veihiltnibes; sie liegen genaa an den Von 
mir vorausbedingten Stitten nnd haben auch der vermnlhetea 
Dimensiott vollstlodig eotsproeheo. 

Die Stitte der einen dieser beiden Thfiren, der an der 
nördlichen Ungenwand, lag auf der Wandschwelle frei, das 
heifst sie war nicht mit Trümmer bedekkt, man ging darüber 
hin; wie verhüllt aber dem Blikke dennoch die Sporen lagen 
die ihre Stätte nnd Form bezeugen, kann man daraus abneh- 
men dafs sie nicht allein bis dahin unbemerkt geblieben waren, 
sondern auch keiner von allen meinen sachverstäudigen Be* 
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gleitem ditMlben wahmfam, bis fte nuh längerer Zeit von 
den «afBcgendeo Brdtbeflen wie dem Qnswodise befreit und 
io den Bettungen gereinigt ?or Augen gelegt ward. Hierbei 
kamen denn naeb Reinigong des Marmnrbodens im Heka- 
tompedos vor ihr, ant beiden Seiten aoeh die balbkreisfSrmi- 
gen Einrtese nun Vorschein welche durch Aurstreicben der 
Flügel entstanden eind* Die Reste der andern Thore an der 
Südlichen Wand dagegen , haben seit Zerstörung des Gebäu- 
des durch die Pulverexplosion hoch unter Schutt und Trüm- 
mer begraben gelegen; hatte ich indefs ihren Ort so lange 
vorher schon sicher bezeichnet, konnte ich derselben um so 
gewisaer sein als wir die Auffindung der ersten Thüre au dein 
ebenfslto beseicbneten Orte gelungen wtir. Allein erst nach 
langer Arbeit nnd mShevoIler AnfrXnmvng der kanm in hd»en* 
den Marmorblfikin die vom Qebilke dee •ttdUeben Peripte- 
roo wild fiber einander in den Bann hinab gestfiist waren, 
gelnpg es ihre StXtte mit den Spuren anfinidekken; leliCei« er- 
gaben die strengste Symmetrie nach Loge nnd Maafs der Bet- 
tangen mit der vorigen ihr correspondirenden Th8re. Die 
Bettongen, nnter dem ubergrasten Schutte verborgen, haben 
sich 7war schärfer verhalten als bei jener, allein die Mar- 
morahakon auf dem Boden des Hekatonipedos vor ihr sind ver- 
schwunden und mit ihnen auch die Einrisse der Thi'irflugel 
wie sie vor der anderen Thüre noch liegen; auf der Seite im 
Opisthodomos dagegen traten aus der Schuttdekke noch die 
Marmoiabaken dea FUUwdens wohlerbalten hervor. Apfser 
mehren interessanten Resten die wohl aar tektonischen Form 
derselben gehören mögen nnd von mnr geieichnet sbd, kam 
ans dem Erdsdhntte ebe Seetion vom Zophoms nater der 
Dekke des Per^slenm so Tage, welche von Anben hierher in 
das Innere gestürzt war. Das BrachstSkk ist 3] F lang and 
enthält das Obertheil eines Pferdes mit seinem Reiter, hinter 
ihm noch Hals und Kopf vom Pferde eines folgenden; nur 
der Reiter ist gut erhalten , das übrige durch die bestandig 
feuchte Lage in der Erde bedeutend zerstört, der ganze Mar- 
mor bis auf eine gewisse Tiefe unter seiner OberÜäche gras- 
grün gefärbt und beim Angriffe leicht abblättend. 

Fig. 34 giebt die Situation der nördlichen Thüre in den 
Maafwn und Formen der Bettungen nnd Pltntbenfügung. Ana 
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der Arbeit der Sehwellpliiitfaen der SekeiämDand ia welcher me 
liegt, wie am Zasaromenstofse dieser Waod mit der Nordwand, 
tieht man dafs die untere hohe Ph"nthenschicht welche das Po- 
diam der Längcnwüude bildete, in gleicher Höhe als Podium 
der Scheidewand durchgeführt war und dieselbe mit Ijciden Län- 
genwände verband; man sieht deutlich wie diese erste Plinthe 
ihres Podium dem die Nordwand eingegriffen hatte. Dieses 
Podium besteht eben so wie das der Lüngeiiwamle aus zwei 
hochstehenden Plinthen neben einander welche seine fcjtärke 
bildeten, auch sprang es über die reine Wandstärke mit dem- 
selben Maab von | Z in beiden Seiten vor. Da non die bei- 
den noch an ilirem Orte in der Sfidwand Obereinander liegen- 
den Binderköpfe diese reine Stärke mit 34 Z sdgen, waren 
die beiden Plinthen des Podium 35 Z etark. 

Die Tbfire hatte eine monolithe Anschlagschwellc welche 
die Klammerbänder ff der Schwcllplinthen dekkte. Vor der 
Schwelle, links und rechts der Pfosten, liegen die Bettungen 
für die aufgebrochenen Pfannen der Flugelwirbel a und b; 
die H«'tfung bei h zeigte bc^^ondcrs starkes Eisenoxyd in der 
ausgesclilift'enen Hulung des \\ irbelzapfeiis. Dasselbe nimmt 
man auch bei der andern Thiire wahr. Ilattm also die i*fan- 
neii Hoden, dann waren diese im Laute der Jahrliunderte ihres 
Gebrauches durcbgeschiiffcn. Für die nach und nach eingetre- 
tene Senkung und das Au&trdchen der Flügel auf dem Boden 
des Hekatompedos, seugen die peripherischen Einrisse nm das 
Oentrum ilires Radios; natfirlicb bedurften diese kleinen leich- 
ten FlQgel keines Rdlenganges. Auch einer der Fofsriegel e 
des recliten FIQgels, welcher schlotternd geworden war, hat in 
<?', wo die Kanten zweier Abaken des Bodens um ein Geringes 
aufgekantet liegen, eine tiefe Spur hinterlassen; sein Schlufsloch 
ist in f vorlianden, während sich die Schlufslöcher der andern 
Riegel zerstört zeigen. Die Krei«^ri?^e beider Flügel, von den 
in b jedoch am schärfsten, sind erhalten; der Radius des 
fiufscrsten derselben, also die Breite eines Flügels, konnte 
mit 29 Z gemessen werden , während die Centra der Wirbel- 
aapfen 5 F Entfernung zeigen, was also eine ungefähre lichte 
Weite von 4 F, JO Z ßr die Thfire giebt. Die Spuren sengen 
dab die Fofsriegel auf der S«te des FUigels bestanden welche 
nach dem Hekatompedos siebt; da dasselbe auch bei der sGd- 
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liehen Thure der Fall, wurde dies für ein Oeffnen der Tliure 
sprachen welches nur von hier aus, nicht aber von Seite des 
Opisthodomos her möglich war. Ich erwähne dies nur beiläufig, 
weil es ein Licht auf das Verhältnifs der Schatzverwaltuiig wirtt 
und zeigt dafs die Schatzmeister im Opisthodom nicht von hier 
am in den Hekatompedos gelangen konnten bevor nkbt von 
dessen Sehe her die Riegel geöffnet wurden. Ob jedocb die- 
selben Flög^l anf der Seite niMli dem Opisthodomos nieht 
gleiohe Sieberongsriegel luitten^ ist nieht mdir xn entseheiden, 
weil die Anseblagsehwelle verschwonden Ist in welche sie 
eingreifen nrabten; war aber die Verwaltung der Schätze im 
Opisthodom getrennt von der im Neos, dann hatte auf jeden 
Fall auch die Opisthodom-Seite Riegel, so dafs die Thflren nur 
in Uebereinstimmung dor Beamten beider Räume geöä'not 
werden konnten. Das Pfannenlager a muls schon in antiker 
Zeit dorchgestofsen , seine Bcttuns; ausgosprungen sein; denn 
man hat es damals ausgeschnilltn und mit einem neuen Stükke 
Marmor ausgefuttert in welchem der Eiodrukk des Wirbels 
steht, g nnd h sind xerstdrte Bettungen von denen die erhal- 
tenen TheUe den scharfen nnd prSciaen MeiCsel der Alten aei- 
gen; ilwe Tiefe Imbe ich in ihnen Termerlit t ist die Bettung 
eines der lothrechten SpüntfSnnigen Dfibel für die aufitusetsende 
Plinthe der Wand. Da im Boden des Opisthodomos weder 
Flügelsparen, noch an der Thüre Pfannenlager sind, beweist 
das hier keine Doppelthure bestanden habe. 

Fig. 35 giebt die andere, die sudliche Thiiro, deren Lage 
und Maalse von der genauen Uebereinstimmung beider Tliüren 
zeugen. Bei dieser sind aufser der linken Plannenbettung 
auch die Riegell(")cher ganz scharf erhalten, da sie wie gesagt 
Jahrhunderte lang unter der Verschüttung vor dem Abtreten 
doreh Menschenfilbe und dem Angriffe beim Abräumen ^es 
Bodens gesehntst lagen. Jn g k zeigt sieh eine entsprechende 
ZentSrong IkJt»^ wie bei der nOrdiichen ThGre reeAf«; die 
Profile der Riegell5cher und Pfannenbettungen, 06, cd, e^ 
zeigen die Tiefe derselben. Ich bemerlre noch einmal dali» vor 
dieser Thüre im Opisthodomos sich eine grofse Fläche der Mar- 
morabaken des Bodens wiid ergezeigt hat die bisher in den 
Aufnahmen als fehlend bezeichnet worden sind; vor der Thure 
im Uekatompedos sind die Marmorabaken verschwunden und 
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vom 8tereubate unter ihnen fehlt grofseutbeils die oberste 
Schiebt Die längste beider Plintheo i k l welche noch von 
der Scheidewand Sbtig sind, ragt so weit die Zeichnnog et 
giebt QBd in einer Höbe von 8 F Sber den Boden ans der 
Südwand liemiia, sie ist nuTenehrt erhalten; von der aweiten 
aaf ihr Hegeaden ist aar der Ansati in seineni Lager anf der 
Wand fibrig. Fig. 36 aeigt die Seitenansicht beider. Ich be- ' 
UserlLte dafs die hier gezeichnete Seite, nach dem Hekatom« 
petos zu, in der Weise echarf gekörnt erscheint wie die noch 
übrig gebliebenen Flächen der Pronaoswand gegenüber; anch 
liegt noch die Miniunifärbung leise bemerkbar auf ihr: die Seite 
im Opisthodomos dagegen fand ich so spiegelglatt geschlififen 
als die innern Wandtlächen dieses Raumes überall es noch 
sind wu sie nicht gelitten haben. Das wurde für eine rothe 
FSrbung der Celia ohne Potx spreehen. Uebrigeos geht fiber 
htide Sdten der PJinthen noch die lothrechte leAre hinweg 
welche den Ansats der Sfidwand beseiefanet. 

Die Stätten, and Reste beider Thüren liegen jetst aar Be- 
obad rtnng anl^Eedekkt vor, mit ihrem Anffinden ist die scfawe» 
bende Frage fiber die Zogangsverbindung zwischen Deila nnd 
OpisthodomoB für immer gelöst. So hat das Monument die 
Behaaptoog einer schwer wiegenden Thatsache beuegeit fSr 
welche ich erat h'ingcre Zeit nach Publication meines Grand- 
risses in der Tectoiiik, Belege in den Schatzmeister -Urkunden 
bei Boeckh, später bei Raugabe fand (vgl. ui. oben in I, N. 7 
angef. Abbandl. u. Philologus, XVII. 4. S. 580 Agg.). Dafs 
damit ein muuumeutales Zeugnifs lur meine ganze Ansicht über 
die Bestimmung des G^iiades and seiner ioDeren Einrichtong 
überhaupt herbeigeffibrt ist, bedarf wohl oidit der Erinnerung. 

14. Die Kauratheile des Untersuchangen der Oella 

Dekatompedos und des OebJUides kann hier nur das mit- 
des Partheaen in gethdit werden was keiner eugdiendeD 
der Ulla. Ausführung bedarf. Dabei sei bemerkt 

dafs der ganze Grundrifs den suerst der Plan von Knowles 
(Peurosf, PI. 3) sorgfältig gab, erneut vermessen worden ist; 
Irrtbünicr in den Mafsen desselben sind schon Penrose (PI. 4) 
berichtigt, was Letzterer in Maafs und Form noch überging, 
oder beide Zeichner nicht gcgebt n haben, ist ergänzend ge- 
wonnen. Galt Letzteres Bclion vom Schnitte und Fugensysteme 



Digilizüü by Cookie 



171 



der Abaken des Bodens, welches sich in den MittbeiloDgen Bei- 
der sehr angenügend erwies, dann war das noch mehr der 
Fall mit den belangvollen Marken von Gründungen welche 
Mf dem Marmor übrig geblieben und über den ganzen Boden 
lerstrent sind; von diesen ist jede Spur, sei dieselbe antik oder 
modern, so weit es möglich war den Boden frei zumachen, von 
mir M%ed^lU und geiuui vcnoicbirat wordoi. Ton dem Thcile 
dieser Merken welche allein mit der ekritlUehM Binrieiitang 
wie sie rem Spon nnd mieler flOehtig beseliiieben iel^ soeam- 
meobSngen nnd ein adur erklirendea lieht fiber jene Ein* 
richtang verbreiten, beflis ieh in einer beaondera PobBeation 
Ifittheilung zu machen, 
ö) Bodcnverliältnifs Die Cella, nach attischer Bezeichnung 
der Cella. der;Yt'OÄ, hatte bekanntlich links und rechts 

innen vor der sudlichen und nördlichen Wand entlang, je 
eine hekatotnpedale Stoa; jede Stoa selbst war doppelt in der 
Hübe, oder mit einem gesäulten Hijpcroon versehen. Der Bo- 
den einer jeden dieser unteren Stoen liegt in gleicher Ebene 
mit ilirem StffMait, jeder Stylobat verein^ aich Tor der C^|iia- 
thodomoawaad mit der Sekm9ß$ der Pttraitati schon meine 
iltem Plloe geben dies gaoan wieder. So li«gt der Boden 
des Paraatas und der Stoen in einer Ebene. Der Boden des 
mittleren Theiles der CeUa, welchen diese Räome an beiden 
Seiten und im Westen nrnschliefsen, ist 1| Z unter deren Li- 
belle gesenkt. Der ganse Marmorboden im Neos and Opis- 
thodomos liegt atif der höchsten Terrasse des pir. StereohateSy 
deren obere Fläche sich über die Libelle ihrer Vorderkante 
unter der südlichen Stylobatmitte des Pteron aufsen, im All- 
gemeinen um 7 F, an einem Punkte in Mitte des Neos aber 
um 8 F erhebt. So hoch ist mau mit Gründung des Stereo- 
bates hinaufgegangen. 

Jene tiefer gesenkte Bodenflflcbe mitten swiscben den Set- 
ten-Stoen nnd Parastaa, steht aaf allen Punkten 1| Z unter 
den Stylobaten nnd der Schwelle dieser Biomet sie lag 
sprfioglicfa im Ni»eau an sieb, jetst aber amgt »e eine leise 
Abneigung nach Osten von 1 Z, welche erst mit Senkung deS 
Stylobatcs und der Wand jeder Stoa dahinwärts eingetreten 
ist und gleichen Schritt gehalten hat. Diese Neigung konnte 
nicht aasbleiben als der ganae Stereobat der CelJa mit Stoen 
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und W&nden dieselbe annabru. Ein Gefälle nucli Osten be- 
stand mithin ursprünglich nicht, ungeachtet der temporär hy- 
pfithralen Eigenschaft des Raumes fehlt durchaus jede a;ei- 
lere V orrichtung ^veIche du^^u bedingt wurde; ein Compluvium 
ist nie angelegt gewesen, daher veder miter der TkSreekmeUe 
uoeh Ml der Pronaotwand eim Jm^ugscatmL Hille tchoa dir 
mvt tiefer liegende oder wm einem kokm SigMat einge" 
eeUosiette Pronaotbaden keinen AbOols für abfallendes Begen- 
wasser geetattel, so hal sieh anch bei meiner Aafdekkang sei» 
Des Büdens und des SehweUeDunterbaues seiner Thtre» kdne 
Spur eines solchen Abmgscaaales in ikm und weiter durch das 
ösiHche Pleron hinaus gezeigt. Diese tiefere Lage jenes Bo- 
dens im Mittelraome halte mithin einen andern Zwokk. 

6) Abffroiiznn? dos Hp- ^''^ gesammte Käumlichkeit 

kalemj^dos a. Far- der Cella können nur die Unterschei- 
tbentl in der Cella. dangen festgehalten werden die nach 
den Uebergab- Urkunden der Schatzmeister, also nach diplo- 
matischem Spracbgebraache, wie nach der luven tareintbeilong 
dafiir bestanden. Boeekk hal mewef Wieeen* dieee ihaertekei' 
dmg MterH genuudä; ieh iiabe sie nur oßerkeanen mSssen als 
leb von einer gana andern Seite her an dem gleiehen Ergeb* 
nisse gelangte dafs die ganse Cella in BekaUMHpedoe nnd Ar- 
thenon gesondert war. Die Grenaen beider sind in meinen 
Grundrissen wiederholt angegeben; was die Untersuchung des 
Monumentes meinem Dafürhalten nach jettt wieder gesichert 
bat will ich mittheilen. 

Wohl scheint jener mittk-rc ticler liegende lioden zwi- 
schen der Purastas und den 8i'in'n«*f()<ni , eine Sonderung im 
Hekafoinpcdos und Parthenon tekiouiscli so anzugehen dafs er 
den Uauuitheil als Puriheuou bezeichnete; doch ist das noch 
kein sicheres Zeichen hierfür, da hinsicbtlicii der Geechäfte- 
henahmg sein vorderer Tbeil sehr woU nocÄi snm Hekatom* 
pedoe gesogen sein konnte. Nor Sondemng doreb Schranken 
vrird hier entscheidend sein. 

Non zeigt jeder Stylobat der Seitenstoen anf seiner Ober- 
fl&che die Rhabdotie- Lehre von neun Säulen sohle n , tiicht mehr 
nnd nicht wciii<Ter; es ^^HUiea dieee Leihen in Osten vor 
einer Ant*- in der Fronaoswand, sie enden auf der entffegeit' 
geeetUea Seite in Wetten hinter der neunten Süulensghie «4e- 
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der mit der Lehre einer Antenbettnng. Letztere befindet sich 
«▼enau da wo der Stylobat in die Quorsehwolle der l'arastas 
übergeht, sie ist auch dieser theilhaftig. Hört von ihr ab in- 
defs jede Spur von Gründung einer Säule oder eines Pfeilers, 
auf der ganzen Schwelle der Paraslas hin auf, liegt darin ein 
technisches Zeugnifs vie die beiden Seitenstoen niemalt durek 
eine Quer$too hier 9erbmde» gewesen tind. Die eben besdeh- 
nete Lehre fBr die Antensoble ist jetzt nar noch tn beslimnieii 
wenn man dm Orandrife des Knowles (Penroee, PI. 3) sor 
Hand nimmt; Knowlee bat sie noeh voUstindig vor Augen 
gehabt, vermessen and in seiner Aufnahme verzeichnet. Anf 
der Schwelle derParastas hat keine Raumscheidung bestanden. 

Aus gewissen Gründen habe ich mich zuletzt nar ent- 
scheiden können dafs bei der dritten Saale von der Pronaos- 
wand her, die erste Schrankeuscheidung des Mittelraiimcs be- 
ginne; es ist dieser Ort in meinem letzten Grundrisse (Plilo- 
log. XVIII. 3. S. 412, in der Zeichnung bei U d) niarkirt. Die 
Autopsie des Gebäudes hat mich von der Richtigkeit dieser Ver- 
mnthnng fiberseugt, die Spuren d«rSehrankeogrundang sind hier 
▼on mir geAinden. Bs ist gans dieselbe Stelle welche schon 
Knowles in seinem scbAnen GmndrKiM (Penrose, PI. 3) dnreh 
eine Terlome Linie aagedentet hat, ohne dab sie bei Penrose 
sieh weiter vermerkt findet Leider ist die Spnr nnr zur Hilft» 
ihrer Lfinge, gerade bis Sur Mitte des Bodens, von S8d nach 
N<Hrd gehend erhalten; von da ab sind die Marmorabaken jetzt 
verschwunden. Ich theile die Verzeichnung derselben in Fig. 37 
mit, ohne mich auf hier auf weitere Erklärung der Vorrichtung 
selbst einlassen zu können. Die Tiefe der Spuren nach der 
im Maafse vermerkten Breite, beträft auf dem gewaltig abge- 
schliffenen Boden jetzt nur etwas mehr als eine Linie; der 
Rest eines Eisens welcher mit ihr in Verbiadang stand, liegt 
in Blei vergossen noeh bei a in seiner Bettnng. Wenn also 
Roes gemeint hat dafo der ganse mittlere Theil als Parthenon 
abgeschlossen war, berichtigt nch dieser Irrthnm hierdorcb. 
Schon der Theil «wischen der Pronaosthflre nnd diesen Schran- 
ken mobte nothwend^er Weise noch zum Hekatompedos ge> 
hfiren, man golangte erst dnreh denselben hindoreh in den 
Ftsrlbenon. 

Aach von Abgrensnog in den hUereohmmien der Seite»' 
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sloen durch Schranken oder Gitter, ist hier noch keine Spar 
anf dem Stylobate. Hat also Ross (Hellenica, I a 1 H. S. 15) 
gesagt „die Sparen der Sialeii vmd det QiUer siptfelM ihtm 
•ind a«f den FVibboden noch dentlieb erhalten'^, ao ist daa 
aehoD (Text m. AbhaadL um Kote 7 and Fbilolog. a. a. O.) 
frfiher aariklcgewieaen und kann jetet auf daa BeaCiiaiBteato 
wiederan vereint werden. Die erste Schrankenspnr auf dem 
Stylobate, die aber bisher nicht bemerkt worden ist, beginnt viel 
weiter unten erst mit dem siebenten Intercolumniom und zeigt 
auf hölzerne Schranken (SQvqxixtoi^ plutei ejc mte^tino Opera 
facta) hin, wie gleich erwähnt sein wird. 

Hinsichtlich der nun folgenden Schrankenabtheilung , vor 
der St&tte der Proedrie^ hat sich ebenfalls meine frühere An- 
nahme (Philolog. XVm. 3. S.413) vollauf bestätigt. Von „trace 
oater Step and nuling rowMlftatoa* wie Penroee irrthümlich ver^ 
aeieboet, tat keine Rede, mir fuer 9or neben dieeer SUiUe nIMm 
beeiand eine Schranke; dM fibrigen Marken die er Ar Gitter» 
qraren angesehen hat, sind diea mit nicbten, aondem gehSren 
vielmdir aar Oründimg dee Bauet der Froedn» ilbar die In 
meinen Abhandlungen bereits ausführlich gesprochen ist; ee 
wird dies auch anderwärts da belegt werden wo idi die go- 
naoe Verzeichnung aller Reste und Spuren dieser merkwürdi- 
gen und für das Innere entscheidenden Stätte geben kann. 
Wäre Penrose mit der antiken Marmorarbeit genauer vertraut 
gewesen, wurde er, angesichts dessen dafs die llülfte der Reste 
einer spätem christlichen (Irüudung auf derselben Stelle mge- 
hörtf eine solche Meinung gar nicht ausgesprochen haben; doch 
ist iDsiner dieser wichtigen Reste weder von ihm nodi von 
Andern dw Aofinerkaamkeit gewürdigt and Termeasen wor- 
den. Dasselbe wird aoeh allen Andern entgegnet welehe der- 
aelben Ifdnnng gewesen sind ala Penrose« 

Was aber bis dahin noch nicht wahrgenommen ist, theilt 
Fig. 38 mit. Es betrifft dies die Fortsetsung der Querschranke 
auf dem Stylobate der Seitenstoa links, wie ihre Verbindung 
mit den übrigen Säulen. Penrose wie Knowles haben nur die 
Spur des festen Schrankentheiles 2' 9}" auf dem tiefer lie- 
genden Boden mitgetheilt; nach der Reinigung des sehr be- 
schmutzten ganzen Stylobates kam die Fortsetuinr] des Theiles 
auf dem Sti/lobaie ium Vorschein wie ihn die Bildtafel giebt. 
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Leider sind die normal gegenüber liegenden Flinthcn des Sty- 
lobAtes der nordlichen Scitenstoa so zerstört, dafs sie für die 
Erkennaog der Correspondenz dieser Spor versagen ; nur die 
Spot 2' vor ihnen ist vorhanden. Das Ganze ist vun mir 
al« Zeugoifs betrachtet dafs der Parthenon erst von hier ab 
und mit diiMii Sdmuikeii begaon, der .TorUegeadeBMfli aber 
neeh aun Hekatompedoa gehörte. 

IMe Lekn jeder SoUe der nean Siden aof den Stylo- 
bate jeder SeiteMt«)*, aeigi bei 3 F, 6^ Z Tollem DarduiieMer 
16 Hobtreifen der Rhabdosis, jeden Holetreifen za 8i Z; sie 
liegt stets auf je 2 Stylobatplinthen vertheilt, das Centrum trifll 
in die Fuge beider. Dafs keine Dübelbindung mit dem Sty. 
lobate stattfand ist schon bemerkt. Letzter Umstand be- 
zeichnet genau die Standfläche der Säulen des christlichen Um- 
baues, deren halb so grofser Durchmesser Centraldübel hat 
welche erst nach Stellung der Säulen mit Blei vergossen sind; 
eine Technik die in jener Zeit überall so üblich war. Wie 
auf letzteren duooen Säulen, die nur ein Oeringes stftrker als 
2F im Darebmeaeer sind, nadi der Angabe von Spoii nnd 
Wbeler «eeA et» ^etduftet Stokkmerk gestanden habe, iet in 
der That kaam an begreifen; vieUeiebt hat der Anonymna 
Viesnenam (Rdb a. a. O. S. 254) mehr Bedit mit seiner An- 
gabe ee sei eine »rorj^o; tiffttiotttrog^ fiber den nnteren 8&oIen 
gewesen. Die eelteame Meinung von Ross, dafs man nnr die 
alten Säulen weggenommen nnd die oberen Stoen mit neuen 
noterfahren habe, widerlegt sich schon praktisch vollständig; 
da fiberdies die Centra der christlichen Säulen einen ganzen 
Fofs weiter nach vorn und zur Seite gerukkt sind, hätten schon 
aus diesem Grunde weder die alten Epistylia noch die Dekk- 
baiken zum Umbau verwendet werden können, auch wenn man 
die ganxen Stoen abtrug. Ob anter mehren noch VOThandenen 
Beaten von Sinlenatimmen in der CeUa ooeh einer oder der 
andere diesen antikes Sinlen sogehAre, ist erst noeh an eiw 
müleln; Dorisehe Capitelle die im Hypotraehdion jene Zahl 
Helstrrifen aeigen, sind «war auf der Borg noch einige vor- 
handen, do^h habe ich ihre Verzeichnung nicht mehr erwirken 
können. Bs ist übrigens kaum denkbar dafs von den 36 S&o* 
len beider Stoen, nach ihrem Niederreifsen mit der christliehen 
Einsiediung, alles spurlos verscbwnndeo sein solle. 
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c) Proedrie in Par- Hinsichts deb vielbesprochenen „ l^fla- 
thenon. sters" oder , Pavimentes" hinter dieser 

Querschranke, uui dem mau das huizerue Goldelfenbeiubild 
(stte of atatao) vermothet bat, wiedetliole ich nor meine An- 
ridit dafs dem niemals bo gewesen sei, uelmekr «Ue Ank^e 
4er ro» mir m^MmmeivM Froedri$ %u em$r Tkattoeke §^ 
iDonleii i»t die nieht looU mehr abgewiete» werdem kemm, JX» 
ieehmtehe Begrfindnng behalte ieli mir vor und bemerke hier 
nar dafs diese Fliehe ans pir. Steinen welche die Abalsea des 
Marmorbodens umgeben, weder ein „ Pflaster'^ noch ^Paviroent** 
igt wie man bisher gemeint hat, sondern bei der Untersochong 
sich Ihahärhlirh nur nl$ der hnchsffirfimdp Theil des ganzen pir. 
Slercofxitcs cr(/rl)f}i hat irclchcr unter dcui f/anzen iVnrit/orhaiir 
des (Jelniudes hingeht; dabei sei noch einmal ausdrüiiklicl) er- 
innert dafs blos rorn, neben dieser Flache, eine Schränke 
bestand, niemals aber rund herum oder an den übrigen drei 
Seiten Inn eine solche gesogen sein Iconnte, indem die Spnren 
im Boden 4$in^aus gegen LeMere» zeugen. 

4) Bis Parastas im Sieht man gans davon ab wie auf 
PVtkOMB. 4er Stitte der von mir gesetaten Proedrie' 
das grobe Agalma der Athena nicht stehen Itonnte, ao giebt 
es noch andere sehr bestimmende teehnitche Grunde welche 
verbieten dsisselbe frei isolirt im Räume aufzustellen, sondern 
ihm den Standort unmittelbar vor einer Rühhwand anzuweisen; 
doch gehört die Erörterung df-rsilhen niclit hierlier. Dieser 
Standort ist von mir mitten vor der Scheidewand des üpi^^tlio- 
domos und in Form einer Parasta* gebildet gedacht, wi^ sie 
meine Grundrisse gaben. 

Von den Zeugnissen für die ehmalige Existenz dieser RaaOH 
form mögen hier n«r swei angeßhrt sein; es sind dies die 
Lehren der Antensohlen nnd die Abwesenheit jeder Spnr weite- 
rer QrOndnngen anf der Schwelle der Parastas. Bei Brscheinang 
meines Omndrisses vom Parthenon war das Werk des Penros« 
noch nicht pnblicirt, aber es brachte snr Beglanb^ng meinw 
Restitution der Parastas ein unvenverf liehes Wahraeichen das 
für mich zeugte; dies bestand in jenen schon erwähnten 
Lehren der Bettungen von den zweien Anten welche jede Para- 
fitadenwand in der Stirnseite beeiidf n. Genau auf der Stelle sind 
in meinem Grundrisse Anten gesetzt; diese beenden hier die 
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▼ofspffiogenden Panwtadeowlnde aod Terbioden sie mit den 
SiateDNihen der Seitenstoen deren Epistjlia über ihrem CSsp 
pitelle begannen. Beide Lehren liegen auf dem Stylobate der 
Sdtenstoen, beide corre8p<mdiren am westlichen Ende dessel- 
ben mit den Anten an seinem östlichen Beginne in der Pro- 
naoswand. Doch nicht Penrose, hnoirles (PI, 3) hatte sie noch 
unversehrt gesehen und vermessen, Penrose fand sie kaum 
roch erkennbar. Noch besser lagen sie Paccard (Beule a.a.O. 
Grundr. vom Parthenon) vor Augen; allein da er die Form 
einer Parastas nicht ahuete, glaubte er hier einen Winkelpfei- 
ler nach der Form der Bettaog restiCoiren an mOsaen. Genug 
dab dieser aowobl als EjMwles noch ans dem Monnmente be- 
sengen mt hier keine Säule geeianäem kabe^ 86ndem eine 
reehhoiakkehe Bettangaform vorhanden sei. Vmeichnen also 
Knowles wie Penroee hier eine Sfiule auf jeder Antenbettung und 
setzen daswischen nodi drei Mittelsiulen auf die Schwelle der 
Parastas, so gesteht der Letztere gleichwohl wörtlich dabei ein 
daß dies nur Vermvtkutiij ton Beiden sei, er selbst wie der 
Andere hätten keine Spar von Säulen hier entdekken können. 
Wie die Sohlen -Lehre der Anten das eine, ist der Mangel an 
gleichen Lehre für Säulen das zweite Zeuguii's für die Form 
der Parastas. Zwei mtdere iedMeeke Wuhnteiehen weiche die 
Anlage d«r Para$lßi noch uirükkgetaeeeH hat, die oeeH so 
UHieeriifybar «md dafe iie nur mit Entfermutg de$ gan»e» Mar» 
morhodem eerlöecht werden körnten, fibei^^ehe ich hier. Eben 
so wenig aber wie Penroee oder irgend Jemand vor ihm anf 
der Schwelle der Parastas zwischen jenen Anten SSnlenapn- 
ren wahrgenommen hat, ist mir es gelangen solche zu finden, 
ungeachtet ich die ganze Schwelle sammt dvni Fufsboden in 
der Parastas vollständig gereinigt und auf d:is Sorgfältigste 
untersucht habe; dies hat die Ueberzeugung bestärkt wie hier 
niemals Säulen oder Pfeiler stehen kuunten, weil eben der 
Raum der Parastas als Bildstand, nach vorn ein völlig frei 
gefiffneter sein mufste. Wer hierher statt deren eine Querstoa 
verlegt welche die beiden Seitenstoen verbindet nnd so die 
Schwelle anm Stjrlobate macht, wird in dieselbe I<age gerathen 
aie blob nermuthungeweite setien an dfirfen wie dies Penrose 
gleich Paccard gethan hat Der Widersprach liegt in der That 
anch schon in den IHmeneionen, es treten vier Unmöglichlceiten 
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dem entgegen. Einmal wäre die Tiefe der Sfoa tim 1 F ge- 
ringer als ilirc Fortsetzung in den Scitenstoen; ein solches 
Versehen im Maafse für gleich tiefe Stoen ist bei den Alten 
kaum denkbar. Zweitens hUte auch jede Sftcüe umbZ ichwä^ 
eher ««•« mSum ali die Sdule äer Seif «mImn, denn die Plia- 
dienreibe der ParMtMidiirelle welche den Stylobat gebildet 
bitte, itt um dleeee Maafe sebnaler als der Stylobat jener 
Stoen; das haben aber Penrose, Paecard mit allen Andern 
gleicher Meinang, nicht in Betracht gezogen. Drittens ist der 
Plinthenschnitt in seiner Fugent Heilung durchaus gegen einen 
Sltihbnt, treil die Plinthen der Schtcelle einander in der Länge 
vollkommen vnqU-irh sind; es ist keine so grofs als die an- 
dern, ihre Differenzen steigen nach und nach bis auf 8 Z. Aach 
dieses ist von Penrose (PI. 4) eben so vollständig uberseben. 
Bei gleichen Abständen der Sfialen and dem best&idigen Zu- 
sammentreffen einer Sftnlenaze mit der Stofsfuge sweier Plin- 
tfien, wie dies nicht nur in den Seitenstoen sondern im gansen 
Gebinde aof das Oenaneste befo^ ist, wiro das ein gaas 
Unmögliches, denn es würde ein jedee hUereokmumm eine an» 
dere BreUe haben als das andere. Unmöglich ist es hier, weil 
die Axen der Säulen, also die Centra ihrer Sohlen, auf das 
Genaueste das Maafs der Stylobatplinthen vorschreiben, letz- 
tere also hiernach bemessen, geschnitten und verlegt wurden. 
Sähe man indefs auch von dieser un^t v-öliulichen Anomalie ein- 
mal ab, nähme man eine ganz vvilJkGhrliche Basirung der Säu- 
len nur in gleichen Axenweiten an, dann würden viertens diese 
Ägenweiten, mitkm auch die hUereohmnienj jede um 6 Z ge^ 
ringer gemorden sei» eh bei dem Seitentteemi das wire wie- 
demm ebenso beiepidlos wie onbegreifliefa in seiner Ursadie. 
Hitte man die drei Stoen an einer einidgen vereinigen wollen, 
wfirde man von gleichen Blaafsen und gleichen Formen in allen 
dreien niemals abgewichen sein. Alle diese technischen Wahr- 
»eiehen sind es in welchen der UDtrüglicbe Beweis vorliegt 
wie die Schtrelle der Parnstas frei, niemals mit Säulen bestan- 
den oder als Stylobat rorgerichtet geirescii ist. Ich enthalte 
mich jedes weiteren Eingehens auf die Sache. 

Von der andern Seite geben die aufgedekkten beiden Thü- 
ren in der Opistbodomwand ein gewichtvolles ZengoiCs für den 
SiMdori de$ grofsen Ägabna; okme WeUeret bemeitem ndm- 
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tich beide Thüren die Unerläfslichkeit der Verbindung zfrisrhen 
Opisthodomos und Cella für Benutzung dieser Tlaiime. War 
die Verbindung beider ein uuerläfsliches Erfordernifs, so 
liegt auf der Hand wie zu einer solchen eine Thure in Mit- 
ten der Wand die einzig verauuftige und praktische Anlage 
daabalb w8re, weil sie den bequemsten Verkehr anf dem kür» 
testen Wege erwirkte; man brancbt die Brspamifs für Aafwand 
▼on Arbek nnd Kosten des Bnoes einer ThOre im Yeiigleieh 
m «weM», hierbei gar nicht in Anschlag an bringen. Hitte 
man eme Thure i» Hüten anlegen können, ^v^rde nan in so 
geringem Abstände von einander nicht zirei OefTnangen dorch 
eine und dieselbe Wand fjebaut haben; fol<ilich murrte ein 
bedeutsames Iliiidernifs bestehen welches durchaus nicht er- 
laubte eine Thure tu Millen anzulegen; es konnte also diese 
Stelle in der Cella nicht frei, sondern mufste für die Communi- 
catiou 80 abgesperrt sein dafs man genöthigt war diese Mille 
mnberükrt an lasten und eine Verbiodungsthore an jedes Ende 
der Wand an rfikken. Dieeee BUtdemif^ vermochte ich nur in 
dem grofsen Agakna an eeken, le^ehes in MUSe der Paroetoe 
seincf Fartheiton hier 9or der Wand »tand; lifttte dasselbe 
nach der bisherigen Annahme aller Archäologen, aof dem Orte 
sein Batbron gehabt aof welchen ich eine Proedrie gesetst habe, 
wurden nicht zwei Thurcn zum Ilekatompedos, sondern nur 
eine in Mitten an}:»elei];t worden sein. 

Völlig übereinstimmend mit der Ursache des Mangels 
einer Mittethure wie des Vorliandenseins der beiden Thören 
auf ihren Orten, erfand sich die Schwelle der Wand. Wie schon 
gesagt hat die sciiSrfBte Üntersochung derselben ergeben dafs 
niemals eine mUike Thürverbindung in der Mitte bestanden 
haben könne, es wire dieselbe in der That anoh unbegreiflich 
gewesen; denn was hitte sie neben den andern beiden ThSren 
wohl für einen Zweck haben sollen, da die letzteren dem Ver- 
kehre zwischen beiden Räomen vollauf genügten? Zu einer 
andern Bestimmung aufser dem amtsgeschäftlichen Verkehre 
der SchaUmeister aber hat keine dieser Thüren jemals ge- 
dient. 

Endlich bekräftigt der Erfund des Marmorbodens vor und 
hinter dem mittlem Theile der Waudschwelle dies zur (Jcnüge; 
weder anf jener noch aof dieser Seite teigt irich eine Spar 
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Vüu antiken Pfaniieolagern für die Drebiapfen der Flügel, noch 
land peripbeiiielie EäoriBse von letsteren, noch RoUgleise, noch 
Riegellödier TorbaDd«!. 
«) BiuM Itr Tnf ^ Die Zeagoifse welche för die 
n iea llyyeiML weitere Raomgliedernng in der CeU» 
aos der Lage beider ThSren fliefsen mögen hier unberührt 
bleiben, aber ihr beitiinniter EiDflufs für die Oertliciilceit der 
Treppen zu den Bgperoa oder den obere» Stoe», kann geltend 
gemacht werden. 

Da8 ehaialigo Dasein von oberen Stoen ist anerkannt, 
so vif] ich weifs aucli von Niemand mehr bezweifelt seit man 
den Standort und Durchmesser der Säalen auf dem Stylobate 
der unteren Stoen gefunden bat; aber alle Annahnim vor 
der meiuigen bedingten nicht blofo swei Stoen aur Seiiet son- 
dern noch die Quentoa an Stelle der Parastas, welche letttere 
natSdUch die Höhe beider Seiteogeachoiae hat nnd jede Qner^ 
verbindong aoch oboi abadineidet Dafa meine ZnrBUcweisang 
solcher Qaerstoa durch den Befand im OebSade jedoch zu Recht 
bestehe, ist Torhin achon gezeigt. Alle bisherigen Bestaorsr 
tionen erkennen nun wohl die oberen Stoen an, in keiner ist 
jedoch an Treppen zur Erreichung derselben gedacht. Dafs in 
der Fassung jenes Planes vom Hekatompedos den die persische 
Flamme vernichtete (vgl. S. 23, N. 11,), auch die Treppenanlage 
meinem l^lane entlehnt worden ist» wurde schon vermerkt; 
nur BröndUeä ist der Emzige gewesen weldier nach dem 
Vorbilde des Posddoiitempels sn Plstnm (Tel^tooilr» Taf. 22), 
Treppen in der Pronaoswand des Parthenon geseist hat, sa 
denen man freilieh doreh enge ThSrchen in den Pfottm der 
Pronao8tb&re gelangen sollte; allein die Ausgrabung dieses 
Theiles bat die völlige Uomdglichlteit aach letster Annahme 
Jetst vor Augen gebracht. 

Waren beide Ilvperoa nach meiner Ansicht gesondert, so 
verlangle auch jedes seine besondere Treppe. Die einzig mög- 
liche Stelle für jede Treppe zeigt raein Plan ; die Treppen selbst 
waren dabei aus HoU gebaut bedingt. Liegen nun diese Trep* 
penr&ume so, dafs sie mit den beiden kleinen Thoren wie mit 
den Winden dier Parastas in onlösbarw Verbindnng stehen 
und ohne dieselben nicht wohl su denken sind, dhMN mi^e 
wm dem Vwkandemuin (Hier Niekttorhrntdeneeim Jener Mmei 
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Thüreii die Richtigkeit oder Unrichtiykeit meiner Anlage ab- 
hängen. Nun (he Thüren gefunden sind, ist mithin auch für 
die Richtigkeit ineiiier Treppeuaulagu ein enscheidendes Zeug- 
nifs an den Tag gekommen. 

Dn alle drei Theile welche jeden der IVeppenriane «in- 
aehliefoen, die Parastaa sanmt der Wand dee OpiediodonioB 
wie die sfidlicbe und nSrdliclie Wand des Hekatompedos, jetit 
verschwunden sind, ist naCfirlieh keine 6pnr des Treppenein- 
baues an den Seiten mehr zu erkennen, zumal dieselben aas 
Holz bestanden. Auch der Marmurboden auf der Stelle der 
sGdlichen Treppe ist verschwunden, dagegen sind in dem 
Boden auf der Stelle der nördlichen Treppe mehre Spuren 
erhalten die ich für die Ueherreste der Treppengründung za 
iiuileu geneigt bin und anderwärts mittheileu werde. 

So viel kann von nräen lecfanischen Beobachtungen am 
Parthenon hier nur Baom finden; ich scfaUeCw dieselben nnd 
▼erweise fiBr das Weitere anf die grSbere Arbeit fiber dieses 
Gebinde. 



V. 

TkeMtoi. 

So mancherlei belehrende Aufschlüsse die Beobachtung 
des Tkuehn auch geboten hat, besebrinka ich arich doefa anf 
JUittheilong derjenigen welche des Yeqildcbes wegen mit gans 
fibereinstimnienden Thatsachen am P»tkmiiO» von Interesse 
sein können; deshalb mögen dien auch snnächst hier sich 
anschliefsen. 

Ueber Namen und Bestimmang des tempelfOrmigen Mo- 
numentes hat sich L. Kos8 in einer sehr onferrichtendcD Ab- 
handlung (lü ÖJ^öftoi xtI. IbJS, später vermehrt Das Thesewn 
u. 8. w. 1^52) ausgcsiirocLen. Er will in demselben keinen 
Ileroetffempel des Theseus, sondern einen Gölffrtempel des Area 
bellen und erschöpft scheinbar alles was man archäologisch 
gegen ein Thesdon and für den Arestempel beibringen kann; 
doch schwankt das Ende (8. 58) wieder mit dem Zngestind* 
nifs dafs auch vielleicht «dem Apollon^Patroos der herrenlose 
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Tempel ngewiesen werden*' «od mut ein Pgikiom darin sehen 
könne. Ein wesentliehes Moment für das VerhAltnifs, die 
Feste und CuUuerüen welche dem Theeens sakamen, hat er da- 
bei nicht in die Betrachtang gesogen; dies bildet eine fühlbare 
LQIcke in der Schrift und wurde bei seiner Zuziebuog vielleicht 
ein anderes Ergebnifs zur Folge gehabt haben. Doch mag 
das dabin gestellt bleiben; ich will die Bezeichnung Theseion 
festhalten weil das Gebäude untrer ilir In^kannt ist, ohne dabei 
dit: Gewähr für die Richtigkeit derselben zu überneiimcn. Wenn 
selbstversländlicher Weise hier keine Ermittlung seiner lieslim- 
mung angeknüpft werden kann, mögen gleichwohl einige tekto- 
nische Beobachtnngen welche snr Erkennung derselben beitra- 
gen kfinnen deshalb ihren Fiats finden, weil sie von Boss nicht 
berfihrt worden sind. 

Unter den Verhiltnissen welche in der eben genannten 
Sdirift gegen einen Heroentempel erwogen sind, ist ein Um- 
stand übersehen, der an sich scheinbar geringfügig dennoch 
von gröfsorcr B<'dcutnng bei der Sache wird als man schlechthin 
raeint: er hat mir schon in der Stuart'schen Aufnahme als 
Be?:eichriutn: <!' > Iloroentempcls geschienen, er ist beim An- 
blikke des Gebauties noch schärfer hervor getreten. Dies 
ist die l'urm des hrepidoma. Dasselbe besteht nämlich nicht 
ans einer ungeraden Zahl Stufen wie sie, mindestens drei, die 
Cnltobservans bei den Alten für olympieehe Gottertempd Tor^ 
schreibt, sondern aas einer geraden Zahl, nimlich sioet, wie 
rie die reli^5se Sitte fSr mterirditehe Gottheiten and Heroen 
bedingte. Nor zwei Stufv n hat das Peripteron jetst, nor so 
viel hat es an allen Fnnkten stets^ gehabt; denn Zwische$t' 
slufen können vor keinem Intercoluranium bestanden haben, 
weil solche nur einen Auftritt vf>n 7 Z ergäben, was gar nicht 
denkbar ist, auch wurde damit die gerade Zahl noch nich- 
gehdben sein. Ztrei Stufen haben auch nur Pronaos und Fo- 
sticuni p;ehabt; denn liier bildete der Stylobat die eine, dessen 
Intercüiuinniumschwellen die andere Stufe. Solche Anordnung 
der Stnfettsahl entsprach der alten Coltosvorschrtft: bei GöUer» 
IssyeA» mit dem rechten , als dem glukklichen Fofse, bei He- 
reentetnp^ mit dem üiilrei» Fnbe, die Stiege an- ond im Pro- 
naos anssQtretra. 

Könnte man hiernach sehr wohl einen Heroentempel in 
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dem Gebinde erblikken, wSrde einem Thesdon nichts en^e» 
genstehen; um so mehr nie jetst ein Priester des Thesei» 
nicht blofs durch Inschrift am Thronsessel desselben im Thea- 
ler des Dionysos bezeugt ist, sondorn auch nachweisbare He- 
roentempel vorbanden waren dio einen eben so bedeutenden 
Inventarscbatz nn kostbaren Gerätben aus edlem Metall zur 
Ausrichtung der Opfer and Feste ihres Heros besafsen und in 
sieh fafsten wie gewöhnlich die Gdttertempel. Dabei darf kei* 
neiiregs, trots einea Tempels welcher einem Heroa gestiftet is^ 
stet» aneh der TtmptkmUu» desselben, d. L die Ansricbtang 
seiner Saera in diesem Tempel, ▼oransgesetzt werden; der 
Cultus konnte sich auf einen blofsen Altarcultus im Temenos 
oder Sekos beschränken ; die Cella des Tempels brauchte noch 
kein verehrtes Agalma des Heros zu haben, sie konnte blofa 
zur Aufbewahrung seines Schatzeigenthums gegründet sein. Im 
Falle jedoch das in Rede stehende Monument als ein Ileroen- 
tempel erkannt wurde, dann müsste sich das Verhältnifs der 
Räume so umwenden dafs die östliche Parastas oder der Pro- 
naos als Posticom, I^steres als Pronaos sa fassen wirei 
denn bei allen Monomenten dieser Bestimmang stellen die 
Onltosgesetie die rinmliche Anlage gerade in den Gegensata 
so den Tempeln olympischer Gottheiten; sie wenden die Hanpt> 
fronte sammt dem Opferplatze nach Westen statt nach Osten» 
sie bedingen dafs von Westen her auch der Eingang in den 
Peribolos und zur Opferstatte vor dem Tempel gewonnen 
werde, weil alle Cultusverricbtnngen und Spenden in der Rich- 
tung nach Westen zu voUbringi n waren. 

Hierzu kommt dafs auch des Pt tirose Aufnahme (PL 36 
und Text dazu) augiebt, wie nur auf dem horizontalen Geison 
^ des wtliek$H Afitos die Sparen der Anfetelhmg von Statoen 
vorhanden rind, im Östliehen AStoa dagegen sich keine gefnn 
den haben. 80 wurde also ifietm nach der wesUiche Afitos 
die BtmpIfronU beseicbnen. Wenn aber Roes (a. O. S. 10, N. 32) 
solche Spuren auch im östlichen Actos behauptet, dann Steht 
das mit der Thatsachc im Widerspruche. # 

Nur hierauf wollte ich aufmerksam machen ohne deshalb 
von der einmal ubiiclion Benennun;::; Pronaos und Posticum 
für die östliche und westliche Parastas abweichen zu mögen. 
Ich gestehe übrigens wie vor Allem es mir bedauerlich ge- 
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wesen ist, darch die plotzHchn Unterbrechong der Arbeiten an 
der Untersuchung eines Verhältnisses bebindert worden n sein 
welches mehr Licht über die ursprSngliche Rostimmung des 
Gebäudes verbreitet haben wurde als alle seino Bildwerke es 
vermögen ; das ist die Ermittlung ob zwischen Colla und Po- 
sticum eine nnlihe Thüre bestand oder nickt. Wer die Cultus- 
verhältnisse der Alten erwägt, wird wissen von welcher £nt> 
adietdong die sichere Bestimmang dieter Frage fSr die Be- 
stinmong des ganzen Gebiades s«n. mnfe. 

Die Senkimgen im pirai$ekm Stereobate des OebSndes 
sind sebon erwihnt; es ist nor noeh geltend sn machen dafs 
derselbe in der Nordseite aneh hier den Einflüssen der NSbsq 
am meisten nachgegeben hat, so dafs aas der Horizontale sei» 
ner Schichtung eine mehre Mal eingebogene wellenförmige 
Krümmung entstanden ist^ welche eine gleiche Linie im Sty- 
lobate nach sich zog. 

Zu der schon berührten Auffindung der hölzernen Axen- 
dübei in den Süulenc^ lindern füge ich noch Ergünzeudes hinzu. 
Bekanntlich sind aUe SätUm des PeHpterom imd Piufieum noek 
anif ihre» Orten voUtUndig erhakem; nnr die Cella ist bei Um- 
wandlnng in eine Kirche des heil. Georgios ausgeleert, die 
beiden Sfiolen des Pronaos sind dabd mit Terschwunden. Bei 
so anversehrtem Zustande der SSnlen ist die Beobachtung ihrer 
Cylindcrfugung bis dabin scheinbar unmöglich gewesen, daher 
nicht verfolgt und nicht gemeldet; dennoch ist sie jetzt ge« 
langen und hat Folgendes gezeigt Nur eine einzige Säule 
bot die Möglichkeit dar die Cylinderarbeit der Centra zu er- 
kennen; es war die Säule der Nordwest -Eh Ii r. Diese ganze 
Eiike ist früher durch einen Wetterscblag berührt, welcher die 
erste nördliche Metopentafel mit dem einen Ende so ans ihrem 
Stande schlenderte, dars sie jetzt wie ein geöffneter Fenster* 
flOgel ans dem Trigljphon heransragt; in der Eh:ksBnle aber 
spaltete er einen der ottem Cylinder des Stammes mitten doreh 
in iwel H&lften und rukkte diese beide gegen 3 Z anseinan- 
# der; man bat ihn darauf sehr vorsichtig mit eisernen Reifen 

umbanden. Diese Spalte erlaubte die Untersuchung mittels 
einer Leiter. Da die Berührungsfläche dos unverletzten Cy- 
linders unter dem gespaltenen, ganz und gar dieselbe Arbeit 
zeigte wie die Berühruugsflficben der Säulencylinder am Par- 
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thenon und den Propyläen, in der ringföriiiigeii Kreisfläche um 
das Centrum auch dieselbe quadrate Bettung für den Holz- 
dubel lag, sondirte ich diese noch gefüllte Bettang und fuud 
whrldidi die Beate eines eolehen HolxdSbele io Ihr vorhanden. 
Leider machte die dienstfertige Bile eines meiner Begleiter die 
Anshebnng des gansen morschen HolxstiilckeB onmdglicb, da 
die hervorstehenden Theile ahgestofsen worden ; die «nselnen 
Reste welche ich dann selbst vorsichtiger herausbrachte, licfsen 
dieselbe Holzart erkennen wie an dem Dübel welcher den 
Säulen des Parthenon entnommen war. Der grofate Theii 
davon stekkt noch in seiner l^ettung, es wird möglich sein 
ihn mit einiger Vorsicht lierauszunehmen. 

Es mag wohl befremden Ober gewisse Dinge an diesem 
Gebäude berichten zu müssen welche ungeachtet ihrer Be- 
deotsamlcdt von Stoart bis jetzt übert^im wtwden dnd; aber 
Roes liat das Monument lange Jahre vor Angen gehabt, mit 
seinen künstlerischen Freunden. die Binriehtnog desselben fSr 
die jetzige Bestimmung herg^tellti ohne daCi einer von ihnen 
nur die geringste Andeutung jener Dinge hat laut werden las- 
sen. Die Herausgeber des Stuart aliein ( D. A. II. 8. 338), er* 
wähnen fluchtig die Locher „in den Säulen und Anten des 
Ilintertheils in welchen das metallene Gitter und Thorwerk 
befestigt war, welclies wie am Parthenon, und in der Regel 
bei griechischen Tempeln, zur Bewachung des Eingangs au- 
gebracht war**. 

Von wesentlichem Belange bei diesem Gebinde ist nim- 
üch düe Bkuriehtung de$ PosHeim tmd Pronaos mU intereoim»- 
nieiuelueettenf wie sie an gleicben Blumen des Parthenon olien 
bescluieben ist; denn auch im Pronaos, der jetzt vermauert 
isty hat dieselbe bestanden wie sich bei genauer Nachsochong 
zeigte. Es hat mich überrascht hier diese Einrichtung wieder 
zu finden und ich will, Idofs auf das Bezug neli tuend was 
schon oben darüber angedeutet ist und ohne weitere Schlüsse 
daran zu kiiü])fen, nur die Eriaiitenuuj ihrer Verzeichnung in 
Fig. 24 bis 2^ geben; in dieser sind die gleichen Theile in 
allen Figuren durch gleiche Buchstaben markirt 

Fig. 24 giebt den Grnndrifs vom Stylobate des Posdcum, 
von der S.W. Ante Iris zur Mitte. Von der iMtreohmmmt^ 
Sek»eUe ist hier die Lehre und das Lager auf dem Stylobale 
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nocb ni erkenneii, auch ihr Einstob in deo SSalea twi dl' wie 

vor dca Anten bei noch unversehrt erhalten; es sind dieae 
Schwellen auch hier erst nach Vollendung des Baaes einge- 
legt. Aiifser dem Einbrüche des Schwellenstorsf s in die be- 
retls ft'rtig gewesene Rhabdosis der Säulen , hat man dabei 
auch erst das Kymation d am Fufse der Anten so weit glatt weg- 
gehauen als nöthig war die Schwelle ro» Innen her einzu- 
schieben; daher ist uuter dem Vorsprunge der Anten innerhalb 
du Posticam, der Bett dee KjmatioB bei 9 noch iinbei9Iirt 
fiteen geblieben. Mitten auf dem Stjrlobate im mittleren In- 
teroolnmniam,' findet sieh b^/noeli ein nntilEesLoeh, als ein- 
zige Marlce seiner Art anf dem Stylobate. Beide SInlen stehen 
xwar in der Axe neben der Fuge ihrar Styloba^linthen, allein 
beide völlig symmetrisch im regelmSfsigen Abstände neben ihr. 

Im Durchschnitte Fig. 28 ist das Verhältnifs des Stereo- 
bates und Marmorbaues in der Construction deutlich Seemacht. 
Der nach vom sanft getuigt gcwesi iie Marmorlmden wurde 
erst gelegt als beide Stvlubate schon auf ihrt^n Stellen waren; 
die Stärken der Marmortheile können nach dem beigefügten 
MaaliBStabe gemessen werden. Stuart*s Ansicht des Gebfindea 
zeigt unter dieser Westfronto den pir. Stereobat fünfSekiektm 
koeh bis anf die ErdfSIlnng frei liegend. Seine Höhe vom 
Felsboden anf habe ich weg^ Hindernissen nicht beobachten 
können. 

Wie in den Intercolumnien am Parthenon entsprechen 
sich auch hier, ganz übereinstimmend mit der Schwelle, ge* 
wisse Locher in den Säulen und Anten, zur Befestigung be- 
stimmter Thcile auf das Genaueste in aa', b b\ cd. Eben so 
erscheint auf zweien Seiten jeder Säule, unter denj Hypotra- 
chelion bei a' wie in jeder Aule bei a, derselbe Vorstofs eines 
HoUbalken in gleicher Weise gearbeitet f auch zieht sich an 
der Ante von diesem Vorstofse bei a, eme Lehr» 6w anf 4ie 
Sehoette Atnad. Da das unterste jener Löcher ec^ vom Sty- 
lobate ab nnr 4 F» 10 Z entfernt liegt, giebt das den banden 
Beweis wie die Verbindung der Sftolen nnd Anten mittels 
einr'S horizontal durch die Intercolumnien gehenden Körperti 
beispielweise eines Gitterstabes, nicht möglich war, oder aber 
es hätten die Inlercolamnien dann (ur den Darcligang abge* 

sperrt bleiben müs^t ri. 

In jedem Wiukel e des Vorspruoges jeder Ante im Fosti- 
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cam, halb in der Ante, halb in der Wand hinter ihr, und tt- 
waa über 0 F vom Stylobatc hoch, steht eine breite tiefe Ein- 
■enknng x Fig. 25, im Profil wie Fig. 27. Der Augeoscheio 
Bdgto dab tie niv zdob EiDatof86n eines Hobtheiles herg^ 
richtet sein köone, welcher In einer Lioge von 20 F hinter 
den Siolen hinweg von einer Ante tax andern reichte. Die 
Stolen aelbat haben keine Locher welche aof eine Verbindung 
dieses hinter ihnen fortgehenden Balken hindeuten könnten; 
doch erinnere ich dafs solche in den Säulen des Fosticaro am 
Parthenon angezeigt sind. Obwohl also in dieser Vorrich- 
tung dasselbe erhalten ist wie am Parthenon, macht der 
Echinus tl( r Kapitelle eine AasuaJime; hier sind die Ei>*( n- 
püükke nicht vorhanden wie am gleichen Tbeile der büuieti 
jenes OebSndes. 

Nachdem diese Intereolomnien-Binriehtang im Postienm 
gafonden war, lag es nahe auch da wo die Sfiolen des FrO' 
naot gestanden hatten ein Gleiches an erkunden. Stnart sähe 
noch den Stylobat hier mit den SSoIensparen auf demselben; er 
bildete die S( liwelle der cigcua Tivhj tm Konche welche TOn 
hier in d;is I\ ripteron hinausgebaut war; mit Ilinwcgnahme 
der Konche unter Ross, ist die ganze Pyle durch eine Wand 
auf der Stelle des Styloltates gedtkkt worden. Es blieb 
mir daher nur übri^ am Fufse der Ante ein so grofses Stukk 
dieser Wand auszulösen als zur Beobachtung hinlänglich war. 
Die Vermuthang traf m, der Fofs der Ante enthielt geoao 
dieselbe Arbeit wie im Postienm, das StSkk des Kymation ist 
wie bei ä tum Yorstofse der Intercolnmniensehwelle in gleicher 
Weise von Innen nach Anfsen hin w^gearbeitet. Ist so die 
hUercolumnienscJnrelle hier gesichert, läfst das ebenfalls wohl 
aaf Gleichheit des Weiteren nach oben zu wie dort schliefsen; 
ob dies jedoch wirklich der Fall, kann ich nicht verbürgen da 
die Auslösung der Wand in Höhe der ganxen Ante nicht 
wohl thunlich war. 

üeber die unterbliebene Beobachtung einer möglichen 
Thürverbindung zwischen Cella.ond Posticum, habe ich mich 
schon erkUrt Waa Andere von einer antikeo, später aber 
vermauerten Thfire hier gesagt haben, mob ich dahin gestellt 
sein lassen; nor so viel kann ich besengen dafs die Jetsige 
kleme Th&re in der Snd-Wand keine antike Anlage sei. 

Zar Oenngthnang in Besag aaf die Restitation der Cha- 
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xskteri8tik de» Echtmis der ■ doriachen SSule als midiUget 
Eyma oder Eymatton, . wie iie in der Tektoaik «ngenommeo 
aber vielfoeb angesweifelt ist, gdtmg e$ mir «lief elfte <m dm 
Sämlm die$€$ GBbäude$ wieder oufiimiMm wnd damU aUe Zwei' 

fei für immer zu beseitigen. Mit einem schiebbaren Gerüste 
und einer Leiter sor Höhe der CepiteUe gelangend, war «o 
tnohren derselben von mir vergebens diese Charakteristik ge- 
Bucbtj die starke braune Silicatkruste welche sammtliche 
Echini ubersinlert hat. Hefa keine Erkeiiiiuiig zu. Nur an zwei 
Exemplaren zeigten sich die Reste der M;il( rei, Roth und Berg- 
blau übrig; die eine vuu diesen Säulen ist Ute vierte in der 
Nordseite Ton Osten her,, wo neben der Farbe nar endeutiiche 
Reste dei Zeiehmng vohanden sind. Endlieb fond sieh an 
zweien Ecbini die roUendete Zeiekmmg der Bhtteekemaia dee 
Ki/maHon m demee&eti Schema at» »ie in der TekUmik gegeben 
ist. Es sind dies der EchinoS der rierten Säule von der S.O- 
£kke, wie der Echinus der ersten Säule vwk K.W. am Posti- 
cum Ich habe mich nicht enthalten können mehre meiner 
Reisebegleiter, namentlich Curtins, ebenso den trefflichen Ar- 
chitekten Ziller dem ich für sein f^rofs^s Interesse an meinen 
dortigen Arbeikn sehr dankbar biu, auch alsobald zum Augen- 
zeuguil's dieser interessanten Thatsachc berbeizuladen. Die 
Blfittersebemate an beiden Beispielen sind weder erhöht noch 
nmrissen, sondern nur in ihren von Farbe bedelLlct gewesenen 
FIfiehen heller and gUttler als der Grand swischen. ihnen vor- 
handen. Ton Pigment dag^en ist hier kein Rest mehr 
sichtbar. 

Auch im Kymation beider Antencapitelle haben sich die 
ßlätterschemata als Dorisches Kymation in gleicher Weise er* 
halten, doch ist die Farbe unter der Schwärzung des Marmore 
zu Grunde gegangen. Vollkommen deuthch in der Zeichnung, 
an vielen Stclkn auch in der Farbe, sind in ihrem Ornament 
noch alle Dekkenglieder welche vor Ueberrieselaug dee Regens 
mehr geschützt liegen. 

Leider hat man bei der noch nieht lange aosgeffihrten 
Planirang des gaosen groTsen Areales vor der Ostfronte and 
Südseite des Tempels, auch jede iS^pur dee aUe» Peribolee ra^ 
sirt oder verschüttet. Nor an twei Stellen habe ieh bei der 
Sondiraog des Planum noch aasgedehnte abgeschlossene FUL- 
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eben eines StcreobatM gefunden, welche verrathen dafs riß 
snr Aufgrund uiig monumentalor Werke gedient haben. 

Schliefslich möge noch auf einen Urnstand aufmerksam 
gemacht sein der bedeutsamer ist als es scheint. Auf der 
Cellenwand unter dem Peripteron, zwischen den üstiiehen und 
westlichen Anten, ist das Epistylion nicht herumgeführt. Des- 
halb iMt aocb weder dne Tropfenregola wie man sie am Par> 
thenon sieht, noch eia ZopAottw jemals TorhandeD gewesen. 
Diese wie andere Anomalien an welchen das M onnment reidi 
ist, könnten aaf s^ne Grfindong nadi dem Parthenon liinwei- 
sea, ohne dafs der Charakter seiner Scnlptoren dem entgegen 
wirCt Fiele sie früher als der Letztere, dann bewiese die 
schon völlig frei gewordene Sculptur, dafs nicht erst vom Phei- 
dias der Weg zu socliem Charakter gebrochen sei, odt v ;il>er 
die Reliefs würden nach des Pücidias Auftreten erst eingefügt 
worden sein. 



VI. 

Nicht blofs bei der ersten prüfenden Wanderung durch die 
Monumente Athens fielen mir gleich zahlreiche Marken und 
Ueberbleibsel von Structurvorriclitungen in die Augen, von 
welchen die meisten in iiirer besondern Bestimmung deswegen 
dankel waren, weil bis dahin weder Notiz davon genommen 
noch Anskanft darüber gegeben war; es kamen bei der Auf* 
dekknog irgend eines Theiles in einem Monomente stets nene 
Marken dieser Art snm V<M«cbeui welche bis hierher VM^ekkt 
gdegen hatten. . War midiin die Erklimng derselben erst an 
gewinnen, dann konnte diese nur durch gleichzeitige Av^' 
suchung vtirf forltrührende Verf/Icicfiuu(f alles Aehnlichen oder 
Gleichen in allen Monumenten herbeigeführt werden, so dafs 
die Tagesordnung gewohnlich ein Arbeiten auf mehren Orten 
zu gleicher Zeit gebot. Das ist die Ursache gewesen welche 
mich aufser Stand setzte die Untersuchung eines Monumentes, 
ja oft nur eines seiner einzelnen Theile ununterbrochen zu 
Ende führen zu können. Mitten in solche Beschäftigung griff 
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dann noch die Nöthigung zu plötzlicher Abreise ein und hin- 
derte vollends die Beendung des liegüuneneu. Wie so Vieles 
koanto deshalb auch die Uotersachung des TempeUuMues der 
Atiieoa*PoIiafl nicht so dem Abschlnbe gefShrt werden der 
f8r den Gewinn aller noch vorhandenen Ueberreste unbedingt 
nothwendig iet, GegenatSnde von weaentlicher Bedeatang haben 
unberührt liegen bleiben müssen. Es mag genug sein zu sa- 
gen dafs in Bezug auf das Innere allein noch ein ganzes Drit- 
tel der Bodenfläche theils durch Fullerdo, theils durch die zwei 
breiten und linh< ii Fundamentmauern des christlichen Umbaues 
bedekkt und ohne Nachsucliung geblieben ist; was sich dar- 
unter noch verbirgt kuim man nicht saijen, aber der Zustand 
des Innern wird nicht klar vorliegen bis dies erst geräumt 
sein wird. leh bedaure dab ich anber Stande war das an 
erwirken. 

Ich besefarftnke mich hier darauf aufoer den Dingen welche 
meine alten Voranssetsnngen von der Einrichtung des Innern 

jetzt unbedingt gesichert haben, nur noch Einiges mitzutheilen 
was bis dahin als völlig unbekannt, in seiner Auftindung mir 
selbst überraschend gewesen und dabei von wesentlichem Pe- 
lang ist. UehtT die Verhältnisse des christlichen Uinb;iiies 
und der Gestaltung des Gebäudes seit dieser Zeit mul> is;h 
hinweggehen und ihre Mittheilung für anderwärts zurükklialt* n. 
i) Stereobat anter der Stereobat unter deui Boden 

■«rdllekei Prwtasis. der ndrdUehen FnutatU oder der 
sechssinligen Nordhalle dieses Gebfiudes, ist schon ans der 
ersten Anfrfinmung welche Boss (ArchioL Aufs. S. 98, 1835) 
vornahm, nnterhölt gefunden. Boss bemerkt darfiber dab ans 
dem gewölbten turkisclieii Pulvermagazine im nordostliohen 
Winkel dieser Hallen ,,eiu dem Anscheio nach antiker enger 
Gang unter dem Marraorpaviment der nördlichen Stoa hin und 
durch ihren aus Porosquadern bestehenden Unterbau in die un- 
terirdischen Räume des westlichen Theiles des eigentlichen 
Tempels führt. Hier aber ist der Gang verschüttet...** Spä- 
ter ist dieser Gang durch Tetaz (184Ü) weiter verfolgt und 
ausgeräumt worden, bis auletst die „PlrotocoUe* mit ihren 
Zdebnungen (i7«ra| 3. 4.) eine deutlidiere Ansicht davon ga- 
ben. Der Marmorboden der Dalle Sber diesem Gange ist theil- 
weise aasgehoben so dafs man von oben in die Tiefe schaut. 
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Seit der Arbeit dos Tötaz besondere, ist dieser Ort zum 
Mittelpunkte wunderlicher Fictionen gemacht worden. Wenn 
Ross ntir d<'n Anschein eines atifiken Ganges fand, entdekkte 
T^taz (Wiener allgem. Bauzeit. XVI. Jahr^. 1^51. R. 342 Agg. 
nebst Zeichnung Bl. 430)*) in ihm nicht nur die Wunder des Po- 
seidon in den Eiudrükken vum Stofse der Triania, soadern 
Mb Mfih neben ihnen in dem von einer tflrkiechen Ciatenie 
bedekkten Orte die TktUassa , ganz so wie das PansaniAS be- 
schreiben sollte; ja sogar die Binsidit in die onterirdisehe An* 
läge, yron der Halle oben in diesdbe, wwde als nntrQgliche 
antike Anlage durch ihn bczengt Von da an ist diese Ansieht 
in Athen heimisch geworden und weiter getragen; ob man 
aber dort selbst wirklic!» daran glaubt, scheint zweifelhaft, mir 
gegenüber hat mau sie wenigstens nicht geltend gemacht. Wohl 
aber ist es eine Thatsache dafs Fr. Thiersch in dem bekann- 
ten „Sendschreiben" wie in der spätem ^Epikrisis" noch nach 
seiner Rükkebr aus Athen (Müuchea 15. Januar 1853), dieses 
Wander als ansgemacbto Thatsache beglaubigt and als sw^fel- 
loses Zengnifs gegen jeden Widersproeh seiner Ansicht hinge- 
stellt hat; indefk bitte es nicht «nmal der AMiqme des Qe- 
biodes meinerseits bedarft am diese Incredibilia «rst sn er- 
kennen, da schon die Protocolle der Saehverständigcn-Com rais- 
on sich sehr klüglich enthalten aach nnr mit einem Worte 
anf eine jede «soleher Deutungen überhaupt einzugehen. Es 
ist gewifs unbegreiflich wie jener Oelt-hrte darauf verf;illen 
konnte neben der EreclitlieVs die Spurten noch eines zweiten 
Triainastofses zu denken; da allen Stagrn nach das Chasma 
der Erechthei's es war welches durch den Iriainastors entstand, 
konnte das Schema der Itiaana am Felsen bei ihr, doch nor 
das Bild von diesem Attribate des Gottes sein mit welchem 
das Obasma erwirkt gedaeht war. Mir ist diese Anlage also 
nielit hinrichtlich der WiderJegnng solcher Dinge merkens- 
werlb geworden, sondern einzig und allein der Construction 
wegen; denn ein kondiges Auge erkennt gar bald in dieser, 
welches grofse Interesse sie für die Grundungsverhältnisse nnd 
die Situation des ganzen Tempeibauses habe. Die Untersa- 



*) Vergl. Bevac arch^ol. YUI Ana^e. pag. 1 — 12 o. 81—96, PI. 
168. 159. 
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chung ist dt'swogon hi«>r so gewissenhaft geführt , dal.s weder 
ein einzelner Stein in seiner Form, noch eine Eiseuverbindung 
oder dereu Bettung in ihm übergangen worden ist; ich habe 
vier Dnrebsduiitte und sirai inner« Perspectiven vermeaaen und 
gezeichnet nnd kann für die Form de« nnbedentendsten Re- 
ste« der Anlage sichere Büigschaft leisten. Ihre Pnblication 
behalte ich mir vor, mache nur aufmerksam dafs gerade die 
vollttändig erhaltenen Wahrzeichen welche der Constroction 
angeboren und den ursprünglichen Zustand mit Händen grei- 
fen lafsen, detinocb selbst von der Commission eoUslündig 
übersehen irordcn sind. 

Der Sachverhalt ist im Kurzen fulgcader. Die östlich Vn- 
terfiöhhmf/ ist ein gewaltsamer Einbruch in den Stvrcobat und 
gehört der türkischen Zeil an; ursprunglich ist der Stereohat * 
JUcr 9ott i$nd matnv gewesen ^ e§ JUit niemalB ein Zugang 
09 (Keter Steile 90n an/ken her unter dem Marmorboden der 
Nordkalle siatt gefitnden. Die pifiischen Plinthen des Stereo- 
bates sind mit der rohesten Gewalt nnd ohne äne Spnr von 
Ordnung zvL eiheffl Gange verbauen nnd entfernt, ihre Eisen- 
verbindungen so weit sie hinderten heransgerissen, wo das 
nicht nothig war noch in ihrem Bleivergusse als verstummelte 
Reste belassen; man kann genau die Gröfse, Lage und Fu- 
gung der entfernten Plinthen bestimmen. Der Einbruch ist 
erst mit Anlage des gewölbten Pulvermagazines im nordöst- 
lichen Winkel aufserhalb geschehen. Zuerst sind zwei Mar- 
morabaken des HaUenbodem ausgehoben um von hier hinab 
unter dem Stylobate hindurdi einen Zugang tn dem Maga- 
nne so gewinnen, sodann die Intercolumnien der Halle bis un- 
ter das Epistylion vermauert; qpiter 1^^ man neben diesem 
Einbrüche von oben, das Gsternenfafs an. Endlich, da man 
die so geschlossene Halle som Räume des Harem vom Aga 
zusog, warde das Pulvermagazin aufgegeben und sammt den 
Gängen zur Kloake der Bewohner gemacht. Das Niveau des 
Felsenbodens im Gange ist punktlich nach dem Magazin als 
Sanmielhi hiiltcr des Uniathes gesenkt; die Klumpen von Oxyd 
welche das Blei iu den iiettuiigen der Dübel und Klammern 
erxeugt hat, der ungewöbnlicb dikkc Rost der Eisenreste» end- 
lich die im Innern gans aerfressenen piriischen Plinthen be- 
aengen diese Verwendung. Was die Eindrfikke des Dreitakkee 



Digitized by Google 



193 



anbetrifft, so bestehen diese au %»ei tiefen runden Feislöehern, 
ein. drittes ist nicht vorhanden, so dafs die dritte Spitze der 
Triaina beim Stofse des Gottes vielleicht versagt hflttc. Eben 
so wenig existirt eine Felsspalte^ ab Chnsmn. Thalastia oder 
Erechtheis anter dem türkischen Cistertu nta^« sondern hier 
stoht der feste Fels ohne jeden liifs. Das 8tiiumt also Völlig 
mit den Protocollen der Coniinission fiberein. 

Dat ist das Veriilltnirs der ganzen Anlage weiche jedem 
sehenden Ang« eben so aoTeifaQllt wie onaweideiitig vorliegt; 
wie weit die HOlnog bis unter die Nordwand des Tempels hin 
ur^prüngUek UA, wird an dnem andern €>rte geseigt werden. 

J) Im Innom dSS Zar Mittheilung von Wahrnehmungen 
Tempels. in dem Theile des Gebäudes welcher sich 

von drr Ostwand bis zur Scheidewaml des westlichen Rau- 
mes erstrekiit, kann die Erinnerang nicht wohl umc^ecjangen 
sein dafs nach meinem Gnindrisse dasselbe in drei bacrarien 
oder Gellen getheilt angenommen ist, vou welchen das öst- 
lidie der Polias, das westiicbe der Pandrosus, das mittlere 
swiseben ihnen als Kapelle oder OUtema der Bataden» dem 
Poseidon, Breehthens, Hephaistos und Botes sngetheilt worde. 
Hierbd sind nnler der fisdidien nnd nutzeren Cella die JTr^ 
tm angenommen, deren eine als jenes darX»€f diK^fUi des Po- 
seidon bei Pausanias betrachtet ist. 

Die beiden schmalen Seitenräame zwischen der nordlichen 
und sudlichen Cellawand nnd den christlichen Fundament- 
maoern, welche von der Scheidewand der Pandrosasct IIa bis 
zur gewesenen Kinnia oder !hni)i).<tasis qaer vor der Konche 
gehen, tuud ich bereits bis aut den Felsgrund blofs liegend; 
der ganze mittlere Baam zwischen beiden Fondamenteo, also 
die FUfihe des mittleren Kirehensehiffes bis vor die Sonehe, 
war noeb bb deralich cor Höhe jener Fundamente mit Brd- 
sefafittang aasgeföUt, jedoeb nor an dem Östlichen Ende 
mit dem modernen Mwrmorboden aus kaum sollstarken Tsp 
fAn bedekkt welche noch Tetaz vollständig vor sich hatte. 
Diese ganze Erdschuttang, im Durchschnitt 5 hoch, wurde 
ausgeräumt, so dafs der nakkte Felsboden so weit zu Tage 
gelegt ist; nur ein kleines Drittel der Erdschüttung sammt 
dem M&rniorbelag, ist vor der Kionia unberührt liegen geblie- 
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ben. Im Laufe dieser Arlveit kamen pefir wolilerhaltene Roste 
des antiken Innenbauus zum Vurscluiu die man bei der Kir- 
cbeneioricbtang mcAl kerausgetcorfen sonder» unter der Füll" 
erde begraben hatte, Dtb dies so gascbeben sei beweiat der 
ZasUnd tot Wegnaline des KireheDbodeot gleieb naeli des 
TetM Zeit; denn dieser batle im Jahre 1848 hier sieht ge> 
graben, er hinteriiefo den Raom noch vollstftndig mit jenen 
Marmorplstten bedekkt, wio das auch sein Grundrifs (a^ a. O. 
Pi. 158) genan verzeichnet. Aufsnr zireien KapiteUen der in- 
nem Säulen fanden sich nach und nacb gegen 14 lauf. Fnfs 
von der Spira des Podium auf welchen die.^elben ehemals stan- 
den, neh«st mehren Säulencylindern, Inschriften und einer Zahl 
Bruchslükke von den Bildwerken des Zophorus aufsen am das 
Gebäude. Unter Letzteren waren bcsoDders an Fragmenten 
von Wagen mit Pferdegeäpannen, die BobrllkilM» onter dem 
IVifsende wohl erhalten mit weldien sie in anf die veiticalen 
Stifte dngesetst standen die sich an diesem Zwekke auf der 
Oberkante des Bpistjiion befinden. Unter aahlreicben Scher- 
ben vieldochtiger Lampen mit dem f(nnsten schwarten Fimifs» 
fond sieb aacb eine grobe erzene Lmnpe in Form eines Sc Iii f- 
fe$. Es war ein seltsames Zusammentreffen dafs lelster Fond 
gerade in der mittleren Cella gemacht wurde, die von mir als 
Oikema des Poseidon bezeichnet i!?t. (Ufirfi allen Äntiquiluten 
die überhaupt ton mir gefunden smd^ hts iu den nnbedeuleiid- 
sleu Dinyen, i:sl auch diese dem Herrn Pitlalns »hergeben und 
knrs darauf in der arch. Epbimeris voo ihm publicirt; doch 
befindet sich ein Abgab derselben im Berliner Unsenm, wenn 
auch ohne Bügelhenkel, obwohl dieser dem Originale noch 
beilag. Mit den eben genannten Arduteklmresten ist dieses 
Lampenscbiff also bei Legong des ehristliehen Fkibbodens n- 
ter diesem verschüttet und von ihm bedekkt worden. 

Der Felsboden dieses Raumes welcher seit seiner Auf- 
dekkung blank und gereinigt da liegt, zeigt sich bis zu einer 
gewissen Tiefe hinunter auf eine so gewaltsame und plaiilose 
Weise weggehauen verstümmelt und zerklüftet, dafs auf der 
ganzen Ausdehnung nicht die geringste Spur mehr vorhaiuieu 
ist welche noch von den antiken Aufgrundungen herrührte; 
nicht eine einsige der Bettongen von den Piinthen des ehema- 
ligen piriUschen Stereobathes ist wabrsonehmen, bis tief unter 
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deren Sohle bat man die FelsHäche bei Herausnahme des Sto- 
reobates zum Umbaue als christliche Kirch« z( i stürt. Von 
den Plintben dieses Stereobates scheinen die beiden isolirten 
FoüdamenUuauern roh aufgeschichtet zu sein, denn die Stofs- 
kaoCen aller Plintheo beseugen dafs sie in einem g^&az anderen 
Z i a miea baDge standeo tnd m» diesen beran^riaMn Bind. 

Die Unaohen biervon tiiid leiolit im Weseo Jener Zeil 
der dirittUeheii Bäneiedlaiig n finden. Bei dem damaligen 
FanaSisBas des Zentörongibeatrebens» deaemi Zielpankte gans 
vornehmlich die Stiften und Wahrzciclion eines berühmten 
heidnischen Cultas waren, konnte eine Statte deren Buden 
solche hocbalten und ehrwürdigen Cultuszeichen enthielt wie 
das O'X'^if*^^ TQiai'rrji,' ev rfj nhga und das Chasma oder qQt'uQ 
der Erechtbeis, am wenigsten verschont bleiben. Da nun das 
Bildschema der Triania am Pelsen stund, die Erechtbeis als 
Naturmal aber ganz and gar im Felsen eiogescblorsen sein 
nalbte, wenn anob das (fgiag in ein Pnteal gefiifiit sa denken 
ist, war dfo Vemiohtaog besonders dieses qfQdoQ niidit anders 
wdü mSglieh als da(s man alle Sporen desselben rings . 
ber bis zu der Tiefe vemieiitele wo man das Aofbdrea des- 
selben im Felsengrunde wahr zu nehmen glaubte. Gicbt es 
nun vollends eine attische Sage welche dieses Chasma des Po- 
seidon als mystisches Grab des Ereehtheiis andeutet, andere 
Sagen auch noch das (irab des Erichthonios ebenfalls in das 
Innere dieses Tempels verlegen, so muste es als der gottlo- 
seste Gräuel erselu iiuüi hatte man die heiligen Graber heid- 
nischer Heroen und Dämonen in eine christliche Kirche ein- 
sebBoCwn wollen. Da sieh aoüierdem diese CoUnsSMle in den 
anterirdlseben dnnkeln Biomen des Tempels be&adea, konnte 
die Zenrtfimng des Grandes and Bodens noeb meht befriedi- 
gen» aa mofato mit ibm der ganse mysleriiSse Raum ala Sits 
eines verborgenen Cultas vemicbtet, die gaaae Krypta spar- 
los zerstört werden bevor man die Fundamente der Kirche 
aaf ihn gründen und die Fläche mit dem geweihten Boden 
wieder bedekkcn konnte. Und in Wahrheit kann der Zustand 
in wclcht ii der Felsboden versetzt worden ist ein Meistersükk 
vun \ erwüstung genannt werden. Wie tief man mit der Cou- 
pirung damals iiier gegangen ist, kann man nach der vorhan- 
denen Hfibs des antiluB Marm^trbodens der Pandroaosoella 
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noch bemesaeo; denn die eoapirte Feltfläohe liigt im Dweli> 
tcboilt 6 F tiefer als dieser, das ist om 2 F noch tiefer als 
' der antike Boden ror der Nordseile anrserbalb, weleher be- 
reits am lOF uiter dem Boden vor der SfidsdCe steht. 

Das ist der Orond für die ZerstSroog des geaammten an- 
tiken Innenbaues za e6siier Erdei denn mit dem KryptenbaM 
unter ihm, mufste er notbwcndig aach fallen. Eben daraas 
erklärt sich seine Ausfüllung durcU Erde und Schutt bis 
zu einer IJodenhöhe von F, w« Iclic der bequeme Zugaug 
von dem Marmorboden d* r PnndrosescelJa vorschrieb; denn 
Letzterer, weil er eben keine Krypta unter sich hatte scheint 
verschont und wohlbenatit geblieben sn sein.. So ist es aber 
anch gekommoi dafs die Fenster der antüran Krypte gegen 
7 P Sber dem nenen Marmorboden der Kirche stehen blieiben. 

Inzwischen kann ich nicht fibergehen ein Chasma an be- 
merken welches mitten in dem Oikema des Poseidon bei der 
Aufdekknng za Tage gdcommen ist. Es liegt im tiefsten Ans- 
brnchc des Felgenbodens and war mit FoUerde und Felseo- 
splittern dicht gt-fullt; seine Ausräumung wurde beschwer- 
licher je enger es ward; und wahrend dieselbe zuletzt mit 
einem besonders dazu gemachten eisernen Holspaten bewirkt 
wurde, versagte endlich auch dieser wegen des schiefen Win- 
kel in welchen die Spalte abbiegt und der Felj*splitter welche 
die Verstopfung bilden an deren Lokkemug deshalb auch das 
gerade lange Stemmeisen nicht mehr ansnwenden war. Nor 
dnreb Wegarbeiten des Felsens sor £rweiterang der Hfindnig 
wire die Verfolgung mo^Uch geworden; jedoch wies ich die* 
ses Mittel durchaus von der Hand, um nicht der Nachrede za 
unterliegen dafii der ursprünglichen Form von mir Gewalt 
angethan worden sei um das Chasma zu erweitern; es mag 
Andern uberlafisen bleiben die Sondirung fortzusetzen. Ist 
diese Ausräumung bis zu einer Tiefe von ricr Fufs gesche- 
h»ii und dabei belassen worden, so liegt dieser Punkt ziem- 
lich si hoii um 10 F tiefer als der Mariuorboden der Pandro- 
soscella, er wird auch so tief unter dem ursprünglichen Boden 
• der Kiypte anzunehmen sein. 

Die Ansitze der Seheidmodiule zwischen diesem Räume 
und der östlichen wie der westlichen Cella, sind nicht nur so 
vorhanden wie sie in den »P^otocoIIen* saehgetrea gemeldet 
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werden, es haben sich noch anüare bezügtiehe Marken dersel- 
ben erhalten. So bezeugt das Monument in allen diesen Resten 
die in meinem offen Grundrisse angenommene Theilung in die 
angegebenen drei Cellen noch jtfzf als gciresetie Thafsache. 
Allein nicht blofs dieses, aucli die Marken des antihen Ansatzes 
der Dekke des Kryptentheiles irelcher an der Südwand lag, 
sind noch heute gaux unverkennbar nachzuweisen, wie gleich 
erwähnt sein wird. 

Trots des Binbaoes eues GewOlbes hioter ibni, ist der 
Hieil des antiken Stereobates unter der Sclieidewaad fwt- 
Beben der mittleren ond westlieben Cella erhalten. Der 
ganze Korper des Stereobates unter der letzteren Cella, ist 
dorch Einbau dickes gewölbten Raumes von 14 Fofs Weite, so 
aufjTpbrochL'n dafs tr nur in der Stärke einer Wand unter 
der Scheidewand wie unter der Westwand stehen blieb als 
man beide Wände dur( Ii ein Tcmnengewölbe verband; eine 
Anlage die nicht mehr der christlichen sondern schon der tür- 
kischen Zeit angehört. Die Sohle dieses gewölbten Raumee 
ist noeh tiefer in den Felsboden eingesenkt als derselbe unter 
deai aotikeii Sterobate lag; dies seigte sieb nach Abnahme 
des Mdrtelpntaes seiner Wand an mehren Stellen, man kann 
deutHeh die Grenze wahmdimen bis aof welche die antiken 
Stereobatplinthen beider Winde hinabrdehen nnd findet un- 
ter ihnen den festen Fels. 

Der Kirchenbau beginnt hier genau auf der Stelle der an- 
tiken Wand; die neue Wand hat drei Thören , je eine zu je- 
dem Schiff der Kirche gehabt. Die Pfosten der luiftlcren dieser 
Thüre fand noch Inwood stehend; ich habe sie sobori früher 
nach seiner Zeichnung aU aufrecht gestellte Epistjibalken er- 
kannt, welche einem Baae entnommen ond tu diesem Dtensto 
genntit' wai€en. Yoo den ftetde» andern Thürm welehe in 
die Seitenschiffe der Kirche ßhrten, lagen dieiS^at der vier 
•Pßttim noch; als dieselben gehoben nnd vmgewendet worden 
nm die LagerfiSche unter denselben cu beobachten, sat^fen 
sie sich hier mit antiken Inscriptionen bedekkt; man hatte 
also Stelen hierzu verarbeitet. Jede der Schwellen in der Thur- 
öffnnng zwischen den Spiren, ist noch mit den vollständigen 
Bettungen der Wirbelpfannen nnd den liiegeUöcberu bedekkt. 
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$) Keste der Kivvte; Unterirdigche Raame welche sieb 
Feister dcnwlei. ehmals unter dem Naos der Athen« 
«nd der Kapella (Oikema) der Bataden hiowegzogeo, sind eine 
Ton mir soeret behauptete Anlage. Mao hat dies bekanotlidi 
eeit Jahren ala anerhörten Irrthmn beseiehnet, auf das Hef- 
ti^te dagegen gestritten and jede Mfigliehkeit davon abgewie- 
sen. Ist trotz Allem meine Ueberzeugung davon nicht im Ge- 
ringsten erschüttert worden, so hat die Untersuchung des Ge- 
bäudes mir auch für diesen Fall eine vollkommene Rechtfer- 
tigung gebracht also den einfachen Uükkschlufs bewahrheitet, 
dafs (CO Soulerrain - Fensler siud, auch ein Soulerraiu dahinter 
Torhanden sein müsse. Aufser der Verschiedenheit in der Höhe 
welche zwischen dem Terrain vor der Ostfronte ond Sudseite 
im Verhfiltnife xnr Nordseite des Gebindes besteht, war mdne 
Behauptung nehmlich anf kleine FensterMftiungen gegründet 
welche fSr solehe RSnme nothwendig waren sobsld dteselben 
bestanden hatten. Ihr Vorhandensein, von mir YennotheCy 
wurdo auf eine briefliche Frage an den TOT 18 Jahren noch 
in Athen tb&tigen Schaubert, durch mgettelfte ISachsuchvng 
desselben einfach bestätigt. Wohl war mir das Bereich ihrer 
Lage nicht zweitelbafr, allein die genaue Stelle wie die Anzahl 
derselben meldete mein Gewubmiann nicht, nur in Andeutung 
der Form stimmte er mir bei; doch war das genng um die 
Anlage des ganzen Innern im Wesentlichen so zu sichern wie 
sie in der Tektonik gegeben ist Stuart hatte sie nicht be- 
n«rfct, kdoer der naobfolgenden Reisenden, selbst nidit In- 
wood hatte sie gesehen; aodi spiUer fsnd ich ste weder in 
den «ProtocoUen*^ der alhenisdien SachrerstSndigen-Comons- 
sion, noch in der Tie! besfuredienden «Epikrisis* von ¥v, 
Thiersch gönn Idot. Hätten sie die Sachverstftadigen bemerkt, 
wurden sie den geschätzten Gelehrten vor einem Seiner böse- 
sten Irrthümcr bewahrt haben. Endlich gaben mir die ersten 
Photographien von der Sudseite des Tempels den bestimmten 
Ort über der Spira in der S-Wand, von zweien dieser Fen- 
ster so genau an duis sie nacli dem Mualsc in die Zeichnung 
einzutr<igen waren. Bereits in meinem Berichte vom Monat 
August 1858 über die Protocolle der Sachverständigen -0001- 
mission (vergl. oben II, Note 6) nnd den ihm beigegebenen 
Bildtefeln, sind sie nach den Photographien wiedergegeben. 
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lidne jetzige MeMang ergiel»t lo auHton «ine Hdhe tod 14 Z, 
eine BnAte von 3{ Z; innen, wo sich die Oeffbung aasweitet, 
eine Breite von 12 und 17 Z. 

Von diesen Sontemun -Penstern sind nur vier in meioer 

Vorutiss( t/tmg gewesen, zwei in der Sudwand, zwei in der 
Nordwaod; doch habeich noch /li^»/* vollständig erhalten gefun- 
den, vom sechsten nur die Stätte auf welcher seine Plinthe 
gelegen hat. Alle fünf gehen gerade so wie ich aiigenonnnen 
in die beideti Krvptenräume, das brutisi-n die Ausätze der 
ehmaligeu Scheidewände innen. Die drei in der Sudwand 
Stehen in der uuteräten hohen Pliutheoschicht dicht über der 
Wandspira; das erste Ton Osten her trift Jn die Kiypte un- 
ter der Poliaseella, die beiden folgenden liegen schon in dem 
Oikema des Poseidon anter der Bntadenlu^lle. Die beiden 
ersteren waren seit Jängwer Zeit mm«ii durch Bakksteinmaner- 
werk verdekkt, aufsen jedoch offen; das letsts derselben, dicht 
an der Korenhalle, ist nie verdeltlrt gewesen* Das mittlere 
habe ich vom Verschlufs räumen and offen machen lassen, 
um die Arbeit seiner S«'iten nnd durcli dasselbe hindurch zu- 
* gleich die Richtung auf das ihm gegenüber stehende Fettster . 
in der XordwanU zu gewinnen. 

Von den Fenstern in der Nord wand sind nur das zweite 
und dritte noch rorhaiiden, die Plinthe in welcher das erste 
stand fehlt jetzt Sie Hegen in der Horisontale demlich ge- 
genftber den vorigen und correspondiren mit ihnen so, dafb 
man durch beide sagleid» schaut; das sweite ist von moder> 
nem Ifauerwerke innen verdekkt, von aafseo noch geöffnet; 
das dritte unberührt offen geblieben. Schon diese Lage seigt 
in wie grofso Hohe von der Spira der Nordwand ab, sie ge- 
gen die vorigen hinaufj^eriikkt werden mufsten um correspon- 
dirend mit jenen zu werden. Diese Hiiho von !> F HZ giebt 
genau den l' iiterschied zwischen dem tiefer liegeadea Bodeu 
vor der Nordseitc gegen die Südseite. 

Zeigt die Lage und Stelle der Fenster genau die Hohe 
der Innern Kryptenrlome an* in weMia sie mSndeten, weil 
sie noch anter deren Dekke liegen malzten, dann hat man 
den Anhalt fSr die Hobenbestimmnng letzterer gewonnen. 
Das hat mir auch die Nachwdsung des Ansaties dieser Dekke 
an der innern Seite der ganaen Sfidwand, von der S^ekle- 



200 



wand 'd«r Pandroioteelle bis cor Oatwand mSglich gemacht, 

er isl diese ganze Sirehke entlang ttreifellns in der CotUbruC- 
tion der WandpUnihen erhalten. Auf die Verseichnnng und 
Erläuterung der Sache katin hier nicht eingegangen, wohl aber 
zur vollen Bestltigung nuiiui Kestaiiralion Folgendes be- 
merkt werden. Die Säulcii der Ix iden Seitenstoen in jenen 
beiden Gellen, standen ;»uf einem Podium als Stylobat, von 
welchem ich, wie oben gesagt, iungu Stükken der Spiru 
hn Innern ausgegraben habe. 8Coen hatten nntea im dm 
Sonterraina entsprechende Bftnne anter sich; diese waren so 
hoch dala ihre Dekke von dem Boden des Podinm in der CeUa 
gebildet wurde, während der Fn&boden der Gellen swisciien 
den Seitenstoen, um die Hohe des Podium niedriger lag und 
die Dekke des mittelsten Raumes im Sooterrain bildete. Nur 
der Seitenraum unter den Seitenstrom an der Xordwuud 
machte eine Ausnahme, denn hier ist die Treppenanluge aus 
der i'andrososccUe nach der Butadenkapelle hinauf gewesen. 

Für die Sudwand , so weit sie unter der untersten Mar- 
morstufe aufsen verdekkt liegt, löt noch zu erwühueu duls sie 
nicht mit der polygonalen Schichtung der ihr rorliegeoden 
Terrasse (vergl. oben 8. 49) in Yerbindnug steht Die Aof- 
grabnng von der S-0>Elcke bis cor Korenhalle und In einer 
Tiefe von 5 F, seigte sie durch einen Zwischenraum von 2 F 
von dieser Terrasse getrennt welche dasu lothrecht coupirt ist. 
Der Zwischenrnum ist mit Erde geflillt Bei dieser Sondirumg 
wurde zugleich die Ucberzeugung gewonnen dafs jene Terrasse 
in ihrer polyr/oiirdcn Srhichftinfj hier dir f/lrichr Höhe festhält 
als da iro sie tur der Westfronlf unter die horcnhalle hin- 
unter Irin. Von einer Erdschüttung zur Bildung dieser Ter- 
rasse, so wie von Futtermauern derselben, wie man bis dahin 
durchgehend geglaubt bat, ist also nicht die Rede. 

Von der östlichen Wand ist nur der Stereobat nebst den 
Ansitsen der Marmorsehwelle mit den Anten Torbanden. Die 
Eonclie der Elrdie .war Ton Innen bis sum Stflobate der 
seebssinl%en Prostaais oder des Fronao» vorgeschoben, so 
dafs dessen Fnfsboden so weit anageschnitten ist; Thure und 
Wand mufsten vollständig dem zum Opfer fallen. Das ist 
einer der Beweise von der Zerstörung die jedes antike Monu- 
ment erleiden mufste sobald es zum christlichen Ritus einge« 



Digitized by Google 



201 



richtet ward. Von den merkenswertben Sparen der antiken 
Einrichtang der öetlicben Thüre und ihrer Wand, au einem 
andern Orte. 

4) n^ügwz aoa ^^"^ Pandroeion oder den 

der radreiM- Naoe der Pandrosos, habe ich bettändig 
cella uach der »cbon die dritte oder westliche Cella 

Küreilhalle. Poliastempela gehalten, während als 

äufseres Pandrosion der Peribolos vor ihr oder vor der West- 
froDte gesetzt wurde; der Anblikk des Gebäudes wie der 
ÄuTseren Situation bat mich nur darin bestärken können. 

Aus der Pandrososcella führt bekanntlich ein Zugang zu 
einer Treppe auf welcher man in die Prostasis der Koren 
oder die Korenballe gelangt. Die Kunstforni dieser Thüre 
in der Cella, ihr Antepagment nebst Bjpertbyron, ist bei 
der ehristKeben Binsiedlttng grSndlieb abgehanen nod ver- 
löMsbt; allein die anfmerksame Betracbtong dessen was der 
roh und Mbleeht geführte MeiJbel der Zerstörer fibrig gelassen 
hat, machte es möglich die ganze Form des Antepegmentes 
wieder zu gewinnen; nur die Form des Hyperthyron bleibt 
eweifelhaft. Die Seitenpfosten hatten die Form zweier Anlen, 
deren Stämme in einem Vorspruuge von einem halben Zoll 
noch Strekken weise erhalten sind; der Voreprung ist aus 
den Plinthen der Wand gearbeitet. Erhalten in gleichem 
Vorspruuge ist auch die Schwelle auf welcher jeder Stamm 
ohne j^ptra aufsetzte. Auch die CapiteUform der Anten ist 
miferfl^ert in der Korenballe, rar Hilfte noch aaf beiden in* 
nem Seiten der Thure erhalten. Ton hier ab beginnt ihr Ver- 
hau bis in die Cella hinein; doeh ist derselbe so ifenig ge- 
glittet und in eine Bbene mit der FlSohe des Stammes ge- 
bracht, dafs man genau die alte Form verfolgen kann. Der 
noch stehende Xbeil der Capitelle ist offenbar nar deshalb 
geblieben, weil man rine Thüre eingeliangen und ihn zum An- 
8chla!];e derselben beimtzt hat. Nur in der Koreuhalie i.st die 
Anlage des Stammes nicht geBchehen, weil theils die Trep- 
penstufen, theils der MarmorlH)d( n der Korenballe bis dicht 
unter die Kapitelle reichten, was den Stamm doch verd< kkt iia- 
ben wfirde. Die Zti^ong dieser ThSre bleibt meiner Arbeit 
ftber den Tempel vorbehalten. Widerlegt schon dies Beispiel 
die aufgekommene Meinung (vergleiehe oben Note 16) dalb 
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«ine aolcbe Kmutform io dea Monameoteo der Akropolis «in 
Unerhdrles aei, dann könnte nach die ghieke Kum^örm der 
Mptfi mächtigen Fenster^ OeffkiaigeH neben der Thire in der 
Wand des nOikema der GemÜde*' an den P^ropyUten» jenen 
. AoMpnich wohl nur als einen Irrthnm bexeiehnen. 

6) Korenhalle, ihre Aus diesem Zugnnge ersteigt nun 

Treppe und ihr auf einer im Winkel gebrochenen Treppe 
Ausgang. ^.^^^ ^ Stufen den Boden der Koren- 

halle. Von den Stufen sind nur drei vollständig erhalten, von 
den verschwundenen entweder die Reste oder die Lehren an 
der Wand; letztere ündcn sich uuch für die gewundenen Stu- 
fen noch an dem Antenstamme im Thfirzagange vollständig 
mefsbar. 

Diese ganse Halle ist wie frflher bemerlU anf die Ter- 
rasse ans polygonal geaohaittenen Steinen von der Pnyz ge- 
setzt, welche den sQdlichen Peribolos des Tempels bildet nnd 
den ihr nordlieh g^n 10 F tiefer gelegenen Peribolos des 

Paodrosion begrenzt. 

Der Marmorbüden des Raumes ist längst viTschwunden, 
allein die Lehre seiner Oberkante wie die Arbeit der Slofs- 
ßüchcn unter ihr, steht unversehert noch im Mjirn)or dem er 
vorlag, man kann daruue die Stärke erkennen welche die Aba- 
ken hatten. Beide Marken geben horisontal an den drei Sei- 
ten des Podium entlang auf welchem die Korm stehen, sprin- 
gen dann in Westen anf die Sfidwand Sber, nnd hSren hier 
unter dem AntencajMteU gerade mit der TbSrBfibnng anf. 
Der Marmor lag nidit auf dem Pnyxgesteine sondern hatte 
eine piräische Lage zwischen sich und diesem; awar ist lets- 
tere jetzt nicht mehr auf ihrer Stelle, doch stehen die Reste 
davon als Stereobat noch unter der untersten Stufe des Po- 
dium. Aber die i)ber.^te Schicht der Polygone des Piiyxicu- 
steines der Terrasse liegt jetzt rein und saaber vor Augen 
und bilden den Boden. Als ich diese beim Sondiren hier wahr- 
nahm, liefs ich die ganze Malle von den Trümmertheileu, Ge- 
strüpp und Sehutt reinigen um dfo Polygone vendchn«! wa 
kennen; sugleieh wnrde im Stereobate unter dem Podium nach 
Westen sn eine Oeffhung gemacht um das libellenTerhiltnils 
aofseriialb an erkennen, wobei sidi leigte dafs Polygpne 
sieh ohne Unterbrechung unter dem pirSischen Stereobate nach 
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aofsen hin forl^etzt-n und ihre Oberflache innen wie aufpen die- 
selbe Libelle halte. Auch hier ist die Terrasse bei Grün- 
dung der Südwand und Einsenkung des Treppcnkijrpcrs cou- 
pirt und mit piräischem Stein aar Anlage des Marmors ge« 
futtert 

Ans der Halle tritt msn durch eine Otg^mmg im Podinn» 
swieoben der dttliehen Ante nnd dem ersten Korenbilde, in 
dM Freie hinaas. Dieser Aus- und Eingang ist es den ich 

bisher (vergl. meine Abbandl. unter N. 7) als nicht ursprüng- 
lich zurukkgewiesen habe; allein ich habe in den dorti<ren 
Monumenten sowohl Ziugnisse gegen die Grunde gefunden 
welche ich für meine Ansicht vorbrachte, als auch durch die 
unverkennbaren Keste in der OefTnuug .selbst die abiolntc 
Sicherheit ffeiroHtien dafs ich im Irrthume yewesen bin. Ein 
fragloses Kennzeichen davon bewahrt noch die Form der 
Sfilra, denn der obere Toms bog auf bdiden Selten in die 
Oeffnnog hinein; der Eingang ist mithin geeiefaert. Ein Tbfir- 
flngel konnte wegen des Korenbildes hier nicht angebracht 
werden, ein sol<dier Verscblurs ist nicht gewesen; daher ent> 
hält auch der untere Theil des Antenstammea Tor der Wand 
keine Spur davon. 
6) Am Dache der Auf eine constructivc und den Slein- 
Knreiihalle. schnitt angehende Eigenthnniiichkcit an 
dem Uai lie (iicser Halle will ich aufmerksam maciien. du sie 
wohl als einziges l]ti^^piel ihrer Art in der antiken Baukunst 
vorhanden sein möchte, bekanntlich bilden vier kulussule lauge 
aber schmale Kalymmatia, Dekke nnd Dach mit dessen Geison 
nnd Sima iqgleicli; sie ruhen mit dem hintern Ende auf dem 
Capitell der Hallenwand, mit dem vorderen anf dem Epi^3^ 
lion Sber den Korenbildeni, nnd wählend ihre nntere Fliehe 
ab Dekke wagrscht liegt ist ihre obere Flache nicht blofs in 
sanfter Neigung nach vorn, sondern auch nach beiden Seiten 
abgewassert, so dafs die Löcher zu den Wasseraueguesen der 
jetzt abgebrochenen Sima an allen drei Seiten auf dem Dache 
noch erhalten sind. Auf der unteren Mäche ist ihr Zusam- 
menschlufs völlig dicht, die Stofsfuge kaum wahrzunehmen; 
auf der Dudifläche dagegen ist die Fuge nicht, wie man er- 
warten sollte, weder durch gegenseitige Falzung der Steine 
nach der iibUeben VerMndniigswelse aller Ziegeln nnd &mm 
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gegen Wasserdurclilafs, noch durch einen holen Kalypter (Dekk- 
xiegel) geschiossen, sondern hier zeigt sich eine offene aufser« 
ordentlich aduuf gMrbdtote Fuge, einen Zoll breite deren Bo- 
den in treppenarügen AbefiUen geselinitten iet Diese Page diente 
als Nuthe, welche eintt doreh einen Ealjrpter gedekkt wntde 
der keine gehölte UnterßAche bette sondern nns einem toüen 
Körper in Form eines Kalypter bestand, an dessen ünternfiche 
jedoch eine Feder safs welche in die IS'uihe eingriff", so die Ver- 
bindung:^ oben dichtete und die Stofsfuge unter sich schlofs. Da 
drei tn-ppenartige Absätze von je 3 F, 6 Z in der Nutho sind, 
mufs jeder Kalypter mit seiner Feder dieselbe Länge gt hubt 
haben; ein jeder Kalypter war dann naturlich mit seinem vor- 
dem Endu über das hintere Ende des andern gefalzt. Da 
die Nnthe an ein weni^ schwalbenediwansfömiig geschnitten 
ist, wird man die Feder immer gleich beim Versetcen and 
Zosammensloben Je cwmer Ealynmiatia haben einbringen mes- 
sen deren onverrfikkbares Leger w^n ihres nichtigen Oo* 
wichtes die Feder des Kalypter absolut festhielt. Daher erklSrt 
sich die gewaltsame Beschädigung des obern Randes der Natlie 
als man bei Verwüstung der Dachtiäche die Kalypteres heraus* 
rifs ohne die Kalynimatia auseinander bringen zu können. 

Es ist mir vor der Westfronte des Gebäudes ein lantjes 
8chn)ale8 ßruchstukk zu Gesicht gekommen, von dem ich 
glaube dafs es von einem solchen Kalypter übrig sei; die Fe- 
der trog dturcbweg eine rStbliche Farbe, was vielleicht auf eine 
Diebtang mittele Minlam wie bei den hSlsemen Axensapfen 
der Sfiulen hinweist. 

In technischer Hinsiobt ist fiberhanpt bei dem ganien Go> 
binde die Bigeirth8mli<Akeit sehr merkenswertb, ^afe der Za- 
sammenstofs je zweier Plintben in den Spirenformen^ so anf 
den einspringenden wie ausspringenen Ekken iler Anten ond 
Wände, überall nicht rechitcinklicht, sondern diarfonatiter, also 
im spitzen Winkel, oder wie bei Fügung der Uolzbretter nach 
der Gehrung geschehen ist. 

7) Ueberrest des anti- ^^ ^'^ W^andflache des ganzen 

keaWandDiitzesiind Innern unzerstört erhalten ist, stellt sie 
seiner MalersL gicb »ig g^hr grob geklhmt dar, man ei^ 
kennt bald die Voibereitnng snr Aafnahme einer leinen Pntsliaat; 
and wenn gleich die Ansicbtea darfiber bis jetst schwankend nnd 
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unentscliit'den geblieben sind, hätten doch die Meldungen des 
Fausanius und Plutarchos von den Gemälden in der Butar 
deneapelle, wohl die Hedeuklichkeiten gegen Wandgemälde 
überwinden können. Obscbon nun die Wandflächen in diesem 
Räume noch am Besten erhallen äiud, ist nicht der mindeste 
Uebeimt vom ilten Pats darauf geblieben; SberrMclieDcl itt 
et mir daher gewesen die letMien üeberbiei^el dUiM mtHkm 
Wmu^Mt MMHMl teimet Mai»ei dennodk tonn^Men. In der 
Pnndroeoeoelln» hooh fiber dem ThSreingange nach der Koren» 
halle, rechte im Winkel welchen die Sudwand mit der West- 
wand bildet, befindet sich aaf beiden Wänden eine Fläche von 
mehren Quadratfufs welche stark mit Mörtel aus christlicher 
Zeit uberdekkt ist. Bei Untersuchung des Pliuthenverbandes 
über dem Thureingunge, fiel mir nicht nur eine doppelte Lage 
von Mrirtel auf welche hier steht und von unten gar nicht 
wahrzunehmen ist, ich erkannte auch bald dals die untere Lage 
▼on dem antiken Putze gebildet werde, der durch die spätere 
UebertijnchaDg geschützt, aoeA Mig w^eiHkri mmI m wUer 
Friteke seiner Farbe Amt belekt; die vordeht^e Abldtang 
der obero Mfirtelsehicht brachte sie an das lieht. Die Pots- 
rtnde ist ungemein d6nn, kaum Ober eine Linie stark, der feine 
Put2 von der festesten Textur; die Farbe ist demselben nicht 
imprägnirt wie die Astricofärbung der pompejanischen Wände 
mit ihrer Silicathaut, sondern mit dem Pinsei sehr pastos auf- 
gctraffcti , also sicher Harz und Wachs ihr Bindemittel. So 
weit die Fläche von mir frei gelegt ist zeigt sie Ftilder im 
Tone von indischem Ruth und glänzendem Meergrün durch 
Streifen von goldgelber Okkerfarbe eingeschlossen; der bei 
weitem gfofsece Theil aber liigt noeb nnter dem modernen 
Mörtel geboiien. Ich habe mich nidit enthalten können d- 
nige Qnadratcolle dieses Pntses mi allem drei Farben, vorsich- 
tig mit dem Messer an onterfahren und absnlosen um sie dem 
Berliner Museum zu Qbeigeben, wo sie zur Ansicht bereit li^sn; 
die Erhaltung des in '^cinor Art einzigen Ueberrestes der noch 
an Ort und Stelle lit^gt, liab* ich meinem Freunde Kusopulos 
auf das Wärmste anempfohlen. Es ist ein Olükk dafs dieses 
Ut berbleibsel sich in einem für den Anblikk j^anz verlornen 
Winkel befindet, dev<»s('n Stelle auch nur tnitfrls einer Leiter 
von Innen erreichbar und ulier Berührung entrükkt ist, sonst 
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wurde es .schwerlich dem Verschwinden entgangen sein. Hier- 
mii ist jedoch die schwebende trage über die futibekieidmg 
des Innern erled'njt. 
8) S&dlicher Peribolos Wie man gewöhnlich durch uube- 
4eB PiliaitMifCli. fangene Beseiüg uDg eines Irrthuuis zur 
Losung anderer RStbsel gelangt frelebk aomI verlifilh bleiben, 
war dies aneb hier der Fall. Mit der gewonnenen Uebeneo- 
gnng TOm nr^rilngUebea Bestände des oben genannten 
lieben Zvgaoges aar Korenballe, Idste sieb «ne Frage 8ber den 
freien Raum der grofsen wagrechten Flftche vor ihr, die roidl 
.seit dem Beginn meiner Nacbgrabangen aof dieser Seiie be- 
schäftigt hatte. Wo ein so offener Ein- und Ausgang in ein 
Heiligtbum wie dieses Terapelhau.s bestand, mufste sicli vor 
ihm uuerliilslichcr Weise ein bestimmt abgeschlossener Peribo- 
los befinden welcher ein Separatum und imr fnr die hierati- 
sche n I5eziehuiigen bestimmt war. Die Auldckkung der wag- 
rechten Fläche welche sich Tor der ganzen Sudseite des Tem- 
pelhaoses hinzieht, über die Westfronte hinaQsspringt, dann 
siemlieb Im rechten Winkel nmbiegend in sfidlidier Richtang 
nach dem Parthenon binanfgeht und an dem von dort her ab* 
fallenden Felsboden endet, war anf teehM venehieämm 
Plmktm gethan, es liegen alle diese Punkte jetzt aa%eddEkt 
vor Aagen. Die Ergebnisse sind schon ohen berührt, auch die 
GrSnzen dieser Area in Fig. 1 angedeutet, die spedelle Ver- 
zeichnung kann jedoch hier nicht gegeben werden. Ich wieder- 
hole nur dafs dii sc ganze Area nichts weniger ist als eine ron 
Erde aufgeschullvte Terrasse mit Futterinauern im Norden und 
Westen, wie man bis dahin geglaubt hat, sondern ihrem gan» 
zen Körper nach ein Sc^idom aas Eallcsteinpolygooen; die ver- 
meinte FuUemumer in Norden, welebe sieb von der Weslfronte 
des Tempels ab naeh den Propylisn binsiebt, ist nur die bei- 
nahe lotbreeht eonpirte Sehiefatöng derselben, welebe hier «n 
einigen Stellen new» Schiebten hoch vom tiefern Boden des 
fiufseren Pandrosion 4U1 zu Tage tritt Der |^nse nordliche 
Rand derselben zeigt noch die Schwellplinthen fnr die niedrige 
Orenzmauer wohl erhalten, der westliche Hand nach dein Par- 
thenon hinauf, liegt sammt der Tcrras:>r i^Miizc Stnkkt ii weit 
zerstört; dagegen hat sich vom Ende iir< [jitztereu in der 
Uichtuug nach Osten, die Grenze in den Bettungen einer eb- 
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maligeil Mauer auflinden und freilegen lassen. Es ist dies die 
schon btisprochene Maaer welche ungleich als Futtermauer des 
Erdplanum vor der Nurdseite des Parthenon diente; an der 
innern Seite dieser Main rspiit t-n sind noch Ueste vorhanden 
welche die Gründung grül^rer Batbra aaf ihoen bezeugen. In 
Osten, ziemlieb in der Ploebt dar Oftfronte des PoBsstempels, 
endeo die Sporen dieser UmfridiiDg welche die drU$ß S»te 
dieter Terraue bildete, und es war von hier jede Verbindnng 
aaf der TerrassenflSehe nadi dem Poliastempel verloren; den- 
nocli ist es mir gelungen den Ansatz dieser ostlichen Mauer 
aofzuünden. ßetracbtet man die Spira der Südwand des Teooi- 
pels nebrn der nordosilichen Ante, dann wird man einige Fufs 
von letzter nach Westen zu die Lehre desselben linden; der 
obere und mitere Toms setzt hier ganz in dersellten Weise 
plötzlich ab und lüfst eine glatte Fläche stehen, wie die gleichen 
Toren am Niketempel da wo die Interct)luninienscbwelle vor- 
settte. In der Breite solcher Schwelle ist der glatte StoCi 
an der Spira anch hier eben so bestimmt niarkirt; liier setzte 
reehtwinklicb die Sehwelle der östlichen UmfridcrngsaMuimr an 
welche nach dem Pa^enon hinwärts gnig. Da der Ansäte 
nur für einen Marmortheil vorbereitet ist, mag die Anlage 
der ostlichen Smgm»0»pfort» i« den Peribolos hier (Standen 
haben. 

So fand sich d<'nn hier ein zweiter und südlicher Peribo- 
los des Ileiligthumes wieder, von dessen Vorhancb^nsein ich 
eben so wenig eine Ahnung getragen habe als alle meine Vor- 
gSnger; mit ihm wurde aber die Ursache des östlichen Ein- 
ganges in die Eorenballe als Verbindung mit diesem heiligen 
Temenos, wie die ganse Lage dieser Halle dentlieh welche 
io ihr Temenos ond anf dessen massiTan Boden von der . 
Pandrosoaeella aas vorgesebobea ist Die Eorenballe vermiU 
tolle so die anmittelbare Commnoication jener Celle mit dem 
TeoWDOS, es bedorilte deswegen keines Thurverschlusses für den 
' Ein^MIg aus dem Fieien in die Halle, weil die Pforte des Te- 
menos geschlossen werden konnte; auch war der Anfgrintj aus 
dem tief liegenden Temenos ( l'androsion) vor der Westfronte 
durch die Westthure der Pondrososcella zur Trepp«' in der 
Korenballe erwirkt In Betracht der ganzen Situation habe 
ich keinen Anstand genommen dieses südliche Temenos für 
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die Sphdristra der Arrliephoren zu orkl;irt.ti, auf welche be- 
reit« in meiner Tektonik (IV. B. S. 202) ein grofses Gewicbt 
gelegt worden irt. Die Sparen jener Batbra würden sieb 
drao leieht erkliren, da MTser den vielen Efarenatetoen von 
Arriiepboren noch Bildnifoe gefeiwter AtheniraMr wie c B. 
das Bild des Bedner Isoknte» in dieser Spbiristn atanden. 
Man kann wohl die BVage anfireifen ob itch aalaer Bolchen 
Ebrenmonnmenten nicht aach kleine KapeUen hier befanden 
haben. 

Die ganze Fläche dieses Temenoa ist von mir sondirt, aber 
nur an den Punkten aufgedekkt und vorn Schutte befreit wo 
die Fugung der Kalkst einpolygone frei gelegt werden sollte. 
An vielen Punkten ist die Polygonenlagc mehre Schichten 
hoch entfernt; ich fand Gründungen moderner Bauten, auch 
find hier und da ifdma Bfirim dogeeenkt gewesen. Die Po- 
lygone selbst sind von der ssnbersten Fügung, ihre Lager- 
fliehen geglittet; das Gestein seigt nieht die mindeste Spur 
Jener serstSrenden Einwirkung des Wetters weldie sich an 
piraischen Steine allenthalben geltend gemacht bat. Tektonisch 
besonders interessant ist die Einbettung der Polygone auf der 
ganzen südlichen Grenze der Terrasse, da wo ihre horizontale 
Fläche in der Neigung de*^ vom Parthenon nach Süden sanft 
abfallenden Felsbodens beginnt; hier liegt die Schärfe und 
Sauberkeit der Arbeit zur Einbettung oder zum Ansatzes im 
Felsboden deutlich vor Augen. Am schönsten zeigen sich 
die Polygone auf ihrem noch erhaltenen Theilc in der Ko- 
renhalie, den ich beispielweise in Fig. 44 beifuge, wobei alles 
was dem Marmorbsoe sogshOrt in verlornen Linien msr^ 
kirt ist 

leb erwihne noch eines msrkwfird^en aatiqnatischen^n- 

des den ich bei Aufdekkung der verschiedenen Punkte die- 
ser Terrasse ond bei TTcbung der obersten Lage ihrer Kalk- 
steinpolygone machte. Ks hnmen zahlreiche Stühhe von Obsi- 
diau . in Form jener zweischneidigen Messerklingen zu Tage 
wie sie in den ältesten Hellenischen oder Pelasgischen Gräbern 
vorkommen und (Rofs Arch. Aufs. S. 53. 54) bemerkt siml. 
Anfangs habe ich dieselben nicht beachtet und sie mit dem 
Schutt hinwegfSbren lassen» die sulefxt aasgegrabenen jedoch 
aufbewahrt ond der Berliner Sammlung übergeben. 



209 




i i^liaher Zugang 
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%) Wasserleitttii;? vor Zeichnung Fig. 39 giebt den 

der Woslfronte am Grundrifs vom Maroiorbau eines Thei- 
Prostomiaion. jgg des freien Ranrnus vor der West- 

iront«^ der Panärusosceila, Die kleine Pforte welche unter der 
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nördlichvii Prostaais hindurch in diesen froii ii Raum führt, hat 
hier einen Vorbau welcher langst schon von mir als das räth- 
selhafte Prostomiaion der Inschrift über die Vollendung des 
ganzen Tempels erkannt worden ist (Archäol. Zeit. Jahrg. 16, 
No. 109.) Dieses Proetomiaion wird durch einen SeUmii^eUer, 
der Para$ta$ Jener Inschrift, nnd dorch dne monolithe Platte 
gebildet welche ihr Dekke und Dach sogldch ist In der 
Zeichnung ist diese Dekke mit p...p» nebst ihrem Auflager 
anf der Parastas und in der westlichen Tenipelwand angegeben. 
Fig. 40 seigt die isometrische Ansicht des Unterbaues der 
Parastas, uberekk genommen and im doppelten Maafsstabe 
der Fig. 39; hierbei ist der pir. Slerenbat vom weifsen Marmor 
leicht unterschieden gezeichnet, auch sind in den Mariiiortheilen 
die Flachen der Stofskanten neben der rauhen Arbeit der Fhi- 
chen welche sich nicht berührten, deswegen treu hervorgeho- 
ben weil in ihnen noch das bedeutsame Zeugnifs übrig ist 
dab sich ehmals weitere Tbeile hier anschlofsen. Fig. 41 stellt 
den Rinnstein A dar von dem gleich die Rede sein wird; 
Fig. 42 dessen Profll im Verhiltnift seiner Constmction mit 
den ansehliefsenden If armorplinthen. i^eichen Buchstaben 
in allen vier Figuren bezeichnen die gleichen Theile. 

hi i der Aufgrabung de<) Stercobates au diesem Tempel 
war die West fronte der letzte Theil. Wohl lag mir daran 
die Grund un*:;sverhältnir8e des Prostomiaion zu erkunden, weil 
dieser Bau in seiner jetzigen Form ein wahrhaftes Räthsel 
ist, jedoch waren auch die Fundamente einer Peribolosmauer 
von Bedeutung welche Telaz und lieule hier gesehen haben 
wollten nnd reraeichnen (Beol^ a. a. O. Tom. II, im Plane der 
Akropolis)| sie sollte in der scbrigeo Riditung des Abschnit- 
tes an der Parastas ansetzen, nach Westen tu weiter gehen 
und die ^härutra der Arrk^horen emsekkeßen, so dafs «iiese 
nicht aber das Pandrosion zunfichst vor der Westfronte lag. 
Da mir dies nun mit den Bestimmungen der Inschrift hinsieht» 
lieh des Pandrosion wie des Eekropion im strikten Wider- 
spruche schien, wnrde v<»r dem Prnstnm.iinn mit seiner Para- 
stas die Aufgrabuiig begonnen und nach diesem der von Beule 
verzeichnete angebliche Linienzug durch Öondirong des Ter- 
rains verfolgt. 

Drei Mal ist dieselbe Stelle bereits vor mtr au derselben 
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Tiefe hinab Mi%edekkt \m wohin ich den Stereobat freilegte, 
dreimal hat man sie auf das Sorf^fältigste untersucht gemessen 
und verzeichnet. Einmal geschah dies von Ross, zum andern 
Male von Ttitaz, zum dritten Male ist es unter Fr. Thiersch 
von der schon mehre Male genaauten Comraission bewirkt 
welche die „Frotocolle" mit den Zeichnungen publicirte; alle 
dfei Male haben keine Kigebnisaa geliefert, man hak gerade 
daa Wichtigste der ganaen Anlage niehi geAinden. 

Was nnn anerat T4taa und Beoli ron den Resten nnd 
Fundamenten jener Periboloamaner sagen, ist niphta als blofoa 
Vennnfbnng, ich babe hier mit der genauesten Sondimng Arine 
^NN* davon anffinden können; weder anmittelbar an der Pa- 
rastas, noch auf dem ganzen Linienzuge bis zur hohen Terrasse 
bat sich der kleinste Rest gezeigt welcher noch darauf hin- 
wiese. Dafs aber beide angeführten Gewährsmänner auch gar 
nicht einmal diesen Mauerzug wahrnehmen konnten, dafür ge- 
ben die alten christlichen Gräber den Beweis welilir den 
gröfsten Theil dieser Strekke einnehmen; sie liegen gegen 
4 F hoeh tom Felsboden anfgeschfittet, sind mit Marmorplatten 
eines aersfSrten Fofsbodena bedekkt nnd bis beule noeh nn- 
berulurt. Man hat sie bei Aofrftomong dea Terrains eospirt 
und einen Theil derselben beseitet« die übrigen aber in der 
coapirten Form liegen lafsen; unter den Gräbern steht der 
gewachsene Felshoden. So viel ich wahrgenommen habe 
*8t die ganze Fläche vor d r Westfronte ein christlicher Kirch- 
hof gewesen und die interessante Ansicht des Gebäude» 
welche Hansen (Wiener Allgem. Bauzeitiing 1^51^ 420) 
gegeben hat, zeigt die ganze GräbeisLätte. noch in jener Höhe 
anr Zeit vor der Anfrinmnng. 8o vorsicditig sind also die 
Mittheilnngen des Beol^ aufiranemben. Aber eine andere An» 
läge fand ich statt der Mauer, wichtiger als jene nnd bis Jei$t 
weiU^mi emug im ihr^ Arty vdche dem Auge aller Nacb- 
aocher bis dahin entgangen war. 

Als nämlich der pir. Stereobat bis auf eine Tiefe 5 F 
unter dem Marmorbaue freigelegt und gereinigt war, fiber- 
raschte der eigenthümliche Schnitt der Mannortheile wie ihn 
Fig. 40 zeigt; denn die Falzunr/ mit welcher der verlängerte 
Stylobat unter der Parastas, noch mehr aber die zweite Stufe 
beendet ist, wies auf den Anschlufs eines Theiles von ganz be- 
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sonderer Beschaffenheit und Bestimmung hin; dabei erregte 
vornehmlic h der Ansatz einesLochos B im Stylobate ( Fig. 40 ) 
die Aufnierksamkeit. Dieses Loch war zwar durch Mörtel 
veroiaaert, indeft erkaimte lob aebr gut die antike Arb^ «ei- 
nes Ansaties; als der feste Mdrtel soigfiUtilg beraiuge- 
stemmt und das immer tiefier werdende Loeb gereinigt war, so 
dab man vollkommene Einsieht in das8el!>e gewonnen hatte, 
seigte sich dafs es sn einem kleinen kreisrunden Bekken C 
fShäe welches unter der Stylobatstufc iti der oberen Fläche' 
der «weiten Stufe ausgetii ft war. Ich begriff augenblikkiich 
das Verhältnifs uiul lii ls mit grofser Vorsicht die hohen Mör- 
telreste w( ^nieliiiu'ii wt k'lie auf der Westseile Ix'i IK als Ueber- 
bleibst'l i iiif s chrif?tliclieii (n-inäuers die Stufen bcdekkten. Wirk- 
lich kam auch hier das V erinuthete zum Vorschein ; es fand 
sich bei D die Ausmündung des Bekkeos C in der bezeichne- 
ten Gestalt; der Csosl war verhnnen, eine mit Bleiveigofs ein- 
gediebtete ersene Röhre herausgerissen, allein die Reste des 
Bleies nebst Bleioxjd, wie grfin gefib1>le Stellen des Marmors 
Uelsen deutlich das Gewesene erkennen. Die serstörte Um* 
fiMSong der Mündung ist zur Hälfte noch vorhanden and weist 
anf einen vorgesetzten Ansgufe von £rs hin welcher an der 
eingelegten Röhre safs. 

AncTPsichts dieser ganzen Vorrichtung wurde nun auch 
der Zweck einer Pliuthe A klar, die schon mehre Male bei 
Durchsuchung der Trümmerhaufen etwas entfernt von dieser 
Stelle ins Auge gefafst war, für deren seltsame Form ich 
aber keine Dentong hatte gewinnen kfianen. Als der TrSmmer- 
banfe in welchem sie lag aoselniander gelegt war, zeigten 
Maals und FkX)lllform derselben genau dafs sie der Rinnslein sei 
welcher nrsprdaglieb an dem Orte ror B gelegen hatte; sieht 
allein seine vorspringende Mundung war ethalten, aodl eine 
lothrechte Lehre (kuvcSv) neben ihr zeigte gsnau wo er an die 
spitze Ekke der Stylobatplinthe ansetzen sollte. Der Stein 
wurde zur Stätte gebracht und liegt jetzt wieder an seinem 
ursprünglichen Platze den er seit Jahrhunderten verlassen luitte. 
Es gelang mir nicht allein ihm noch einen älinliclien Rinnstein 
Fig. 43 beizugesellen, welcher zu derselben Wasserleitung ge- 
hörte, sondern auch an der Burgmauer, gegenüber der nord- 
liehen Prostasis, noch mehre Reste soldier Rinnsteine anfti^ 
finden deren Yersdcbnung mur leider nicht mehr vergönnt war. 
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Jener Stein A läfst genau das all»- V' erhaltnifs fikennen 
in welchem er zu den rings anschliefsenden Theileu si;iiul. Die 
Bettungen der Klammerbander n n wie die St(»fskaiite der Ne- 
benseiten beweisen dafs ilun l^liuthen zur Seite verbunden wa- 
ren; auch zeigt der Einsatz einem breiten lotiirechteo 
Spitzdibel 6, dsfe nicht eine Fufsbodenplnahe (Abftlras) son- 
dern eine boeiwtehende Plintbe anftetste welebß die Spirenböhe 
aof den Stylobate aafnabni. Im Falze bei e griff die entapre- 
diende Verbindung c' eines vorliegenden Rinnsteines ein, dessen 
Rinne jedoch wie Fi^;. 13 oben t>ffen sein mufste. 

Aus dem Verhältnifs aller Theile gebt hervor dafs das 
Bekken gearbeitet und die Uisflußröhrv eingebracht ward, be- 
vor man den Stylobat darüber legte und die Parastas samrat 
dem ganzen S.W. I'feiler der Nordhalle auf den Stylobat setzte; 
denn die Parastas bis zur Dekkpiatte p ist 4 Plinthen hoch, jede 
dieser Plintbcn mit jeder Piinthe des Pfeilers aber ein einziges 
7 P langes MaiaKWSlSk]^. Die Frage wobin das Wasser aoa 
der Mandnng bei /), deren Senkung ans C maikirt ist, ireiter 
geführt wude, sowie das nähere VeiUttnib der Anlage in 
ihrer Bedentang (6r ErkUmng der ganaen Situation, kann hier 
nicht weiter berührt werden; ich fuge nur noch hinzu dafs 
an der Steigung der zweiten Stufe untw eine horizontale 
Lehre zu beachten ist. 

So liegt aber wenigstens der wesentliche Theii einer W'as- 
terleitung uieder her(jestellt ror Aufjen , die wie gesagt eben 
80 einzig in ihrer Form als aufschlufsreich für die Plananord- 
nung des merkwürdigen Heiiigthums ist, und es würde eine Ver- 
sündigung an der Sache sein hfitte man nach meinem Ab- 
aehiede 700 Athen nicht Allee so belasaen wie es von mir 
geordnet wnr. SehliebUeh mag noeb aufmerksam gemacht sein 
dafii die Marmorplinthe bei mit Ihrem gefalxten Rande ga* 
nau dem schrien Ahschnitta des Bodens am ^ostomiaion 
parallel liegt 

10) Freitreppe und Was- ^ie Aufdekkong vor der Nord- 

serieitnng Ter der seite begann gerade neben der N-0- 
Nordselte. Ekke der dritten oder untersten 

Marmorstufe des Pronaos d. i. der östlichen l'rostasis Von 
hier ab führte sonst eine breite Freitreppe nach dem tiefer lie- 
genden Boden vor der Nordseite hinab; die Ansatzspuren ihrer 



214 



Stufen an dcu Marmorunterbaae des Prronaos verratben dafs 
sie ans Marmor bestand. Der Marmornntarban springt ae 
weit vor der Nordwand der Cella vor als die Vordericanfe der 
notersten Pronaosstofe; der pir. Stereobat darunter liegt jetst 
im Lothe desselben. 

Weil vor Allem daran la;; die Grundangflrerhältnisse 
dieser Freitreppe ta erkundeo, ging ich mit der Aufdekkung 
in einer Rroilo von 10 F. am pir. Stereobato 11 F lodin cht 
unter jener MarniorstulV hinunter; bis zu solcher Tiefe ist 
diese Stelle in keiner früheren Untersuchung aufgegraben. Der 
Stereobat fand sich in seinen Plinthen theilweise verhauen, an 
den anbeschädigten Plinthen sind jedoch die Stofsflacben der- 
jenigen welche neben ihnen gelegen hatten noch vorhanden; 
anf letzteren hatten die Treppenstufen gelegen. Statt diese« 
verschwunden^ Treppenbanes zeigte sich eine Lage spite- 
rer Gräber nach Osten zn gehend; es waren leichthin ge- 
mauerte Betten mit Erde nnd Knochenresten dicht gefüllt Nor 
die vorderen wurden so weit es nüthig hinweggeräumt, weil un- 
ter ihnen. l(it!ir< ( !it unter jener Stufenekke des I'ronaos und 
in einer Tiefe von 0 F, di r liest des Treppenslcrcohates in 
zwei Schichten, einer Breite von 3 F und einer Länge von 
von G F, in sch wellenartiger Form zum Vorschein kam. Luth- 
rccbt unter der Ante des Fronaus fand ^icb woilerbin auch 
in gleicher Form das finde desselben wieder, welches «war 
schon von der Sachverstindigen-Commission des Tbierscfa ein- 
mal anfgedekkt aber wieder verschQttet worden war; anch 
die schwellenartige Yerbindnng beider Beste am Stereobata 
anter dem Pronaos hin wurden frei. Diese Hoste sind von ge- 
sundem pir. Stein, der nur so weit angegriffen ist als den guten 
Stein die verhaltene Nä^so der Erdschüttung überhaupt an- 
greifen katni; der zwischen ihnen liegende Theil der Stcrco- 
batoberlläciie ist jedoch aus schlechtem Gestein construirt, wel- 
ches nur noch die Härte fester Kreide besitzt und sich des- 
halb so zusammengesetzt but üai's die ganze Flüche nur in eine 
einnge Masse nmgewandelt erseh^nt, anch die Fugen äat ein- 
seinen Plinthen nnr mit Mfihe wieder sn erkennen sind. In 
demselben Zustande befindet steh aber die Fliehe des Ste- 
reobates vor der gansen Seite bis sur Nordhalle hin, wie das 
bereits früher angedeutet ist So stehen die gesunden Lagen 
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eioea und desodbeo Oesteioea in den Terwesten und atark 
comprimirteo Lagan mitten inne. 

Die Vermessung und Verzeichoaog dea Beftindea iat ge- 
acbebcD, das Ergebnifa der Unteraocbong nach meinem Da- 

fOrbalten folgendes. 

Diu Marmorsubstructioii uiitor der Nordseite des Pronaos, 
so weit sie die Treppe Diclit verdekkte, ist hier nur eine aufsere 
Verkieidiinfj des pir. Stereobates welcher als fester Kern unter 
dem ganzen Fronaos wie der östlichen Cellenwand steht. Die- 
ser Stereobut erstrekkte sich dann von hier unter der Treppe 
ala, ileren Grundlage bia aar nordlicben Burgmauer bin. 

Die Freitrpepe aiblte 12 Marmdratnfen; neun deraelbcn 
von unten «if aiad nur in ihren Antäbten und Lehren vor der 
Marmartuhtin^ion, die nnteraten swei jedocb aof eine LSnge 
▼on 2 F noch erhalten* Alle neun Plinthenschichten dieser 
Ifarmoraabstraction sind nicht vollendet, sie haben den Werk- 
zoll noch; daaaeJbe galt von den Stufen der Treppe wie die 
Reste zeigen. 

Ob diese Marmortreppc die ganze Breite der Fläche eiunahra, 
oder zwischen ihr nnd der Bursjmauer eine sanft absinkende 
liampe bestand, hat wegen der Trümmerberge an der Mauer 
nicht ermittelt werden können. Der ganze tiefere Boden Tor 
der Nordaeite an welchem die Treppe CSfart, swisdien der 
Nordaeite and der Burgmauer, bildet eine gleiche Terraaae aua 
pir. Stein wie aie vor der S&daette dea Parthenon beadnieben 
iai; die nördliche Burgmauer ateht auch hier wieder auf der 
Kante von der äufeeren ßöschang der Terrasse, deren Fufa 
auf dem schroffen Abfalle des Felsens nufserhalb ruht. Dieae 
Terrasse beginnt schon unter der O-^tfroiite des Tempels, dessen 
Fronaus auf ihr lieijt ; denn unter jener N.U.Ekke steht der 
Stereobat wie bemerkt bereits 11 F hoch, ohne dafs noch 
der Felsboden unter ihm siclitbar wärde. 

Die weitere Fortse(^ullg der Aufdekkong nach der Nord- 
balle SU, machte aan&ehat erat den Winkel Tom Vorsprunge 
dea Harmoconterbaoea frei; aie ceigte die untern awei Stufen- 
reate der Frdtrappe ala Fortaetiung der CeUawandatnfien aua 
einem Stfikk mit dieaen geachnitten; daraua er^b eich klar 
das Ende der Freitreppe. Das ist der Sachverständigcn-Cora- 
miaaion entgangen und hat deahalb von ihr {Uivai 
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in einer kaum merkbaren Senkung an ihr weiter und endet 
mit ihr in der N.O.Ekke. Icli bemerke noch dafs derjenige 
Theil der Stufe, bis aut einen kh inen Vorsprang unter der 
dritten Stafe hervor, so weit xerstört ist als er beim Einbaue des 
türkischen gewölbten Magazins (nicht Cisierne) im Winkel der 
NordbaUe binderlieh war. SehBefalieh iet noch sn rai nafaeli^ 
gendee gat erfaaltenea Beispiel dieser Watserieitoog sn erin- 
nera, welehes in OrtBTerh&Itnib» Anlage nnd Form Sur beinahe 
gans gleich kommt; dies ist der lünnstein auf der nnteren 
Stafe vor dem Stjlobate der mächtigen Stoa am Stadium za 
Olympia (Exped. ocientif. d. Moree. PI. 26), welcher das Trauf- 
wasser aufnahm und abführte. Die Verzeichnung und nähere 
Erläuteraog der gaoxea Aufnahme wird anderwärts gegeben 
werden. 



m 

TupograpUselM N^tim. 

I) Das Pelasi^en oder historische Vcrh&ltnifs 

Enneapylon an der des in der -Allertbumsforschong viel 
Nordseite der Akre- genannten, in seiner Lage an der 
^ Nordseite der Burg aber bis dahin 

nicht bestimmten Fclasgikon ^ läfst sich hier nicht eingehen; 
da ich jedoch glaube in üebercinstimmung mit den Literatur 
Zeugnissen die Stätte wie die ganze Längenausdehnung des- 
selben erkannt nnd gefunden sn babra, soll es nidit nnter- 
lassen sein die tektonisehen Zeognisse ndtratbeilen in welchen 
die BekrÜkignng der Ansicht dafBr enthalten sn s^n scheint 
Leider ist die begonnene Anfdekknng nach an dieser Sütte 
nnterbrochea worden, es mufs Andern Sberlassen bleiben die 
an den Tag getretenen s^lreichen Spuren weiter zu verfol- 
gen; in der karg bemessenen Zeit blieb mir nur übrig die 
Ansicht des betreffenden Felsenzuges mit seiner Bearbeitung 
zeichnen und auch den Situationspian feststellen zu können. 
Für die Sache selbst möge nur kurz berührt sein was mich 
snr Nacbsucbnng auf dieser Situation bewog die im genauen 
Zuflammenhange mit den spätem Propyläen steht, seit hoch- 
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alten Zeitea aber schon anf das engite mit dem Periboloa 
dea Tempels der Atbena-PoUas oben aof der Barg verlnttpft 
war; denn der imleriräUcke Vei^itAmgi§mg weleber von 
hier dorcb die Felsen unter der Bargmauer wog in das Agrau- 
lion hioab0ilwte, ist in der ganzen Dachhelletii:?«.-Iien Zeit bis 
aof den letzten Turkcnkrieg fortwährend benutzt, er ist noch 
beute vorhanden und jt fzl von mir ebenfalls unttTsucht. 

Nach meinetii Dafürhalten ist die pclasgische Mauerbe- 
festigung avf der liurg, 7if).aöytx6v Tfl/Oi^, deren Ueberreste 
schon oben erwähnt sind, sehr genau von dem Pelasgikon am 
FuCse der Nordseite zu unterscheiden, wie das auch schon von 
Leake (Topogr. D. A. 8. 316) geschehen ist Dies Peiasgi- 
kon halte ich för ein ond dasselbe mit dem En»ei^$lon^ 4^ 
sen Grense noch Philoehoros bei dem Heillgthome der Sem- 
nai erwihnt, glaube aodi nicht dafs die Bwgemgänge jemals 
diesen Namen gefuhrt haben wie mdirerseits angenommen 
wird. Enneapylon hicfs es wohl wegen seiner neun Pforten; 
jede dieser neun Pforten aber gehörte zu einem der neiin Pe- 
rihdfni aus welchen das Pflasgikon bestand, von denen jeder 
eine besondere heilige iStiitte für sich bildete. So viel bekannt 
waren die Hiera der Pdafsger zumeist nur Periboloi und Ho- 
len; Tenipelanlagen werden schwerlich bestanden haben. Vier 
dieser heiligcu St£tten des Pelasgikon lassen sieh ans den U- 
teratorzcugnissen aufweisen, die widern fünf sind nocb tn er- 
mitteln. 

Nor weil diese Stitten insgesammC ^en Göttern geweiht 
und als Hiera separirt waren, erklfirt ndi daiii man es als 

Hierosylie betrachtete sie profan zu benntsen; weder durfte 
man die Stätte mit Wohnlichkeiten bebauen, noch bepflanzen 
noch fnif Frucht bcstelleti; nicht einmal das Benutzen ihres 
Graswuches war erlaubt und ein dem Fluche gleiches Ver- 
bot auf die U(;bertretung von alle dem gelegt. Die aufmerk- 
same Betrachtung der nörtlichen Felseuwände, von der Grotte 
des ApolloD bis zur N-O-Ekke, zeigt ^vie dieselben neben den 
I8nf grofsea H61en welche hier liegen, durchweg mit nhl- 
reichen naeh BeMÜmmt» Form eingeteMUUmtn BehäUem fiber- 
dekkt sind. Die DiAeUother an und in diesen beweisen un* 
verkennbar daft es Behilter cor AufiMhme von Kunstwerken 
gewesen sind die ex voto geweiht waren. Solche Behilter 
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sind schon bekannt, sie kommen an den Felswänden von Ilei- 
ligthümorn in Attika, auch schon zu Athen im Hicron des 
Zeus Ilypsistos und am N^mphenbügei vii:lt'ach vor; einige 
Votivlnldar spiterer Zdt ans solchen, sind dnrdi Rod in den 
Bedte der Bwliner Sammlang gelangt^ zwei derselben bei der 
Aafgmbaag an der Pn^z dorch Cortlns tum Vorschein ge> 
kommen. Aodi an den in Rede stehenden Felsen derAkro- 
polis sind schon ron Leake in den Holen, vor Enrsem von 
Michaelis am Felsen, einige bemerkt; die ungekannte Ausdeh- 
nung wie die Anzahl derselben hat mich jedoch überrascht; 
man kann deron nm geglätteten Felsen gegen HO Stükk ver- 
zeichnen, wobei die in den Holen, namentlicl) in der mit ihnen 
ganz bedekkten Hole d«<s Pan . nielit einbegrilTen sind. Die 
meisten aber liegen noch in der Erde verborgen welche den 
Fafs der Felsen oft fiber 20 F hoch bedekkt, es sehen nur 
die Ansätze derselben an« dem Schatte hervor. Eiimg ttnd 
allem an dieser Felsenwand tm Norden der Burg eind tokhe 
VoUvbehaUer eorhandeui an den FeUwänden der drei andern 
SeUen h€Ae ich 6ei der grasten Aufmerksamkeil nicht eine 
S^r von ihnen zu etUdekken rermocht. Dabei se^ das Ter> 
rain zwei jetzt völlig verschüttete Felsterrassen über einander, 
deren Wände mit Reihen und Gruppen dieser Votivbebälter 
bedekkt sind. 

Nun liegt der Schlufs wohl nahe dafs: so weit die Situa- 
tion diese ^^otivbel^älter aufweist, die Bestimmutig als reser- 
virte und dem Heiligen geweihte Statte auf ihr geruht haben 
müsse. So weit glaubte ich mithin die Ausdehnnng des Se" 
paratmn denken an dürfen welche daa Pelasgikon mit seinen 
nenn Bezirken bildete, so weit sind auch diese Zei^nisse dtt 
Weihestiftnogen anfgefanden nnd verzeichnet. Die von GöU^ 
Ung meines Wissens zuerst, und wie ich wohl bestätigen darf 
mit Sicherheit erkannte Hole des Apolion, schlieCst die Reihe 
heiliger Stätten in Westen ab. 

Mitten in der Reihe dieser Behälter kam ein tels mit fn- 
schnft -M Tage; wohl der erste Inschriftsfels welcher an der 
Burg gefunden ist. Denn von der Inschrift an der Grotte des 
ApoUon Hypakrios, habe ich nichts finden können; dagegen 
kam eine fragmentirte Marmortafel mit Dedication an diesen 
Gott in einen Lorberlurans geschrieben, znm Vorsdiein. Nnr 
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die erste der vier Zeilen jener Felsinschrift lag über dem Bo- 
den, die Abgrabung machte die übrigen frei, so dafs der Stein 
mH Bfinten und Wasehen von den Fleehten* gereinigt werden 
konnte welche die Sehfiftsfige bedeUkten. Leider verttatteto 
die Bile weder ein Ftemmile der Inaeription noeb einen P»- 
pierabdraklc sn ndimen. Dteeelbe lit qdtter von ÜM fl iwi - 
los wohl gelesen, doch wie icb glaabe sehr fwetfeUiaft; so 
weit ich sie verstehen konnte cnthSlt sie ein Verbot ron ihrer 
Stelle an auf eine ffetrisse Schrittzahl den Boden nicht freiter 
beschreiten zu dürfen. Ich war i;<>neigt diesen Grenzateia für 
ein bestimtm Ildes Zeugnifs meiner Ansicht zu halten. 

Eine dieser Holen, es ist die vierte in der Rcihpjifoige 
von Osten her, welche auch mehr Votivblenden entlifUt als 
die andern, mofs ein besonders aaegezeicbnstes Heiligthun 
gewesen ond auch von der ehristUchen Zeit som Gottesdienste 
genntst worden sein. Sie trägt so deotlJcbe Spuren eines ar- 
chitektonischen Vorbanes wie die Grotte des Thrasyllosnales 
welche jetzt ihres Marniorvorbuues ontblofst ist. Zur rechton 
Seite des Einganges, wo drei gröfsere Votivblenden im FeU 
sen stehen, verrathen die sorgfaltige Bearbeitung in streng ab- 
gemessenen Flächen, wie die Reste von Mörtelbekleidung, eine 
Anlage hier wie sie nirgend weiter an den aod^m Stellen 
vorkömmt. 

2) Unterirdisclier üang l^i« sogenannte Hole der Atjruulos^ 
aas der Bug. die dritte von Osten ab, bildet die 
liSndnng des vorhin erwihnten fmfmnÜMAeii FerMidimpt- 
^ow^es SM dSM Ptribole» de* PoUaslempeU oder dem Pandro- 
sion, and nan kann wdil mcht luabia als ansonehmen daf« 
dieser Ausgang in das ÄfraniUon fQhrte und letsteies Temenoa 
hier vor ihm lag. Er steht heat zu Tage bis auf eine geringe 
Oeffnung vermanert, Scbier5<8cliarten fibnliche Fenster sind ne- 
ben derselben gelassen, die Commnnfcation scheint aber bis 
auf den griechischen Freiheitskrieg zu heimlichem Ausgange 
genutzt worden zu sein. Obschon die Perser unter Xerxes 
durch diesen Weg auf die Burg gelangten, bleibt noch zu ent- 
scheiden. Im Innern des Röleuganges kann man bis zu einer 
gewissen Strekke vorgehen, dann bricht sekroffer die Ras- 
sig ab. Die Scfaanr-Messong mit Hdlfe «ner v<» oben her* 
nntergelasseoen brennenden Laterne, eigab gegen 25 F als 
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Höhe dev Abttortes. Bis dahin leigt der Gang anten ein 

Stollengefuge von Holzbalken and Mauerwerk, wodurch die 
zerklfiftuten und gelokkerten Fclsblökke gcsiclierf wurden. Von 
oben her {« tritt man ihn durch einen fränkischen gewölbten 
Hals aut gebrochetier Treppe. Dieser Eingang der früher ver- 
scbliefKbar gewesen sein uiufs, ist aus antiken Werkstük- 
ken, aus Marmor oder piräischan Plinthen constroirt, selbst 
lowhriftatdne bat mao dasa benatxt; mao kann aber wohl 
bemerken wie der antike Zugang tod ^ns anderer Lage snd 
Form geweaen iit Die Treppenatofen aind naoli onten an 
tiieils zerstört, theils mit GerSIIe so bedekkt dafil man nur 
mit Vorsicht bis an den Rand des Absturzes gelangen kann. 
Von hier bis nnten hin scheint die ursprüngliche Treppe nur in 
den Felsen geschnitten gewesen aber mit Fleifs zerstört worden 
zu Pein, so dafs die Comrnunication nur auf Leitern möglich ist. 
Ich weifs wohl dafs neuerer Zeit dieser Verbindungspfad viel- 
fach in Zweifel gezogen ist» doch kann ich nur meine Ueber- 
zeugung aussprechen dafs ich ihn, wenn auch wie gesagt nicht 
in seiner jetzigen völlig umgewandelten nnd TersCfimmelten 
Form, für eine pau orsprQngliebe Anlage halte. 
S) Klep^fdn. Die Kleptjfdrot welehe seit der efarlstliofaen 
Zeit in die unterirdische Kapelle der heiligen Apostel eingA> 
schlössen worde, zeigt beim Scheine brennender Wachskerzen 
welehe man bis auf den Wasserspiegel hinabsenken mufs, einen 
leisen Flufs des Wassers nach Westen zu; sie hat folglich 
noch heute ihr qnillendes und abfliefsendes Wasser, dessen Ge- 
schmakk keines\s egs mineralisch oder sai/iu;, sondern rein und 
frisch ist. Das lolhrechte Öchöpfloch im Hoden der Kapelle 
findet seine Fortsetzung im Gewölbe derselben, so dafs man 
von oben durch swei Etagen hinunter langt; das Quellbassfai 
selbst hat eine wdt grSlbere Ausdehnnng als dieses Schöpf- 
loch, ea ist vierseitig und mit'mSch^en Marmorplatten ans* 
gekleidet. Man kann nachweisen dafs bis gegen Bnde dea 
XVI. Jahrhanderts diese Quelle am Felsen unfern unter der 
Grotte des Apollon eine freie Ausmündung hatte, deren blei- 
erne Röhren durch Ilfiline verschlossen wurden; diese sind 
durch die vom Cai itain Odysseiis im J.-ihre 1^22 hier vorge- 
legte Bastion, mit deren AufscIiGttunfz; v« igralteti. Aber noch 
Leake hat in seinem Plane am Fufse dieses Vorwerkes ein 
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kleines BiQOMl verteichaet welcbei nur als «ine Ader der 

Quölle angesehen werden kann. Den Abzuj? ihres Wassers 
glaube ich in clroi Schachten wieder zu erkennen bevor 
OS den P'ufs dor Burg verlfifst und in die Stadt geht. Der 
erste Schacht welcher noch bis jtt/.t als Schüpfloch genutzt 
wird, liegt im Winkel des Vorhofes der l^ropvläcn rechter 
Hand von oben her; die strai nfichsten Schachte etehea anten 
am Fofoe der NordaeSte, gleich hinter der ersten Hänserreihe 
der Stadt. Ob dies der verboigene Wassersng ist welcher 
von der Aikade an dem Windeäwrme ao^noninien wnrde 
um den Wassergnomon desselben zu speisen, wurde sich je> 
denfalls durch ein Nivellement ermitteln lassen. Der in Athen 
gehenden Ansicht dafs die Fundamente welche von der Ba- 
stion des Odysseus nach der Stadt herunter gehen, die Reste 
der Valerianischen Man» r seiL-n, kann ich nicht beitreten. Es 
ist keine BefestigungsmaiK r darin zu sehen die in .Villen durch 
zu cinrm Gange hol gebaut ist, sondern nur der Ueberrest 
eines Caaaits der Klepsydra; die ganze Constraction verräth 
das wohl dentlich genug. 

Schon im Altertbnme mochte die Klepsydra als eines der 
' Wtth%eieken der Alnopolia gehen. Dafür sprechen wen^^ 
stoas zwei gldchlantende Ueberliefemngen weiche sagen dalh 
Antonios bei seinem Abschiede von Athen, Woiter dtr Etq^ 
tydra und ei$tm Zweig 9om keiügm OMoume, mu der Burg 
mit sich genommen habe. 

4) Orotte dos Pan. Auch die^os Ileiligthuni liefs ich von dem 
hohen Sdiiiltr wt-lclRf t^eiiien Boden samrnt dem Vorplatze 
bedekkte, belreien und bis auf den Grund reinii^en. Die leise 
Hoffnung hierbei vielleicht noch Reste der Vutive aus den 
Blenden an finden mit welchen das gaaae hauen der B6le 
von oben bis unten BbersSt ist, sddag «war fehl, nor eine 
Harmortafel ohne jede Inschrift oder Bi(darbeit kam so Tage; 
allein die Beobahtnng des Idar vorliegenden Onwdrisses welche 
allein Zwekk der Grabung war, lohnte die Kosten der Arbeit. 
Der Boden der Hole wie ihres Vorplatzes ist auf gewaltsame 
Weise furchtbar zerstört, vom Staudplalze des Altares jede 
Spar verschwunden; nur von der antiken Felseutreppc welche 
auf den Vorplatz führte, fanden sich die tier ersten Stu/en 
wieder, die übrigen liegen unter der Bastionmauer welche 
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hier anaetit Die Hälfte der Oeffnung der Hole umzieht ein 
Rand von Mörtelspurcn welcher verrath daff sie einst einmal 
theilweise geschlossfn war. Leider hat die Reinigung dieser 
Stätte nicht lange angedauert; sclion nach einigen Tagen fand 
ich sie wieder zu demselben beliebten und sehr gesuchten 
d(ftSQO)r gemacht als sie vorher gewesen war. 
5) Die Pjie der Die viersänlige EVoat« mit einer Ante 
Agoau dahinter nebst dar ganten Fliehe des 

Marmorbodens, sind die Eeste dieses Bauwerkes dorischer 
Fonn. Seit Stnart's Zeit ist dasselbe wesentlich b dem Be- 
stände geblic ben als es damals war; jetzt ist der ganze Mar<- 
raorboden desselben, den Stuart nicht untersucht hat, frei ge- 
legt worden. Bekanntiieh ruhte bis dahin auf diesem Bau- 
weike die Frage nach seiner gewesenen Bestimmung. Ein 
Tliei! namhafter Alterlbumsforßcher wollte nur den Pronaos 
eines Tempels der Athena-Archagetis darin erkennen, während 
von Andern die Meinung des Stuart adopiirt wurde nach der 
es die Pyle der Agor» war, welche die Stelle der alten Ere- 
tria einnahm; der anffallende Umstand dafs ein Tempelhans 
aaf einem Erepidoma »elcAes nur ans SMer- einwigeti Shife 
gMdet Mt, eine noch nicht voigekommene Anomalie sein 
wGrdc, soheint nicht in Anschlag gebracht zu sein. Doch 
die Controversen darüber bedürfen hier keiner Wiederholung, 
es ist genug dafs weder von Archäologen noch Architekten, 
80 viele derselben auch hier gesehen und i^epruft haben» die 
sichere Bestimmung hat ermittelt werden können. 

Der Wunsch wo nniglich hierübf-r endliche Aufklärung 
zu gewinnen, ward noch durcli die Erwägung der ganzen Si- 
tnatioo dieses Baues io Beziebuog sa dem sogenannten Win- 
detbnrme, wie tn den Besten eines SXnlenbnoes bestSrkt wel- 
chen Pitlakis die Gate hatte in dem Keller des Ekkbaoses 
der Stralse swischen beiden Monnmenten nachsnweisen. Denn 
die FlScbe des anfgehdhten Terrains vor diesem Hause wie am 
den Thurm der Winde, aeigte mir nach ungefähr nahe kom- 
mender Messung dafs sie gegen 14 P tiefer lag als der Stylobat 
dieses Säulenbaues im Keller. Demnach mufste der Boden 
um den Windethurm bis zu der Pjle hiermit, eine sehr we- 
nig geneigte Ebene gebildet haben. Ich erwähne dabei noch 
dafs jener S&alenbau Jonische Säulen der . spätem Zeit ohne 



224 

Rhabdosis dea Slammes zeigt, auch vor deren Stvlobate noch 
der Rinnstein für die Dachtrafe ?orbaaden iat, WAS wohl aof 
eioe Stoa hinweist. 

Da eine schon fluchtige Sondiruug um das Gebfiude bald 
zeigte wie nur durch Aufdekkung des Marmorbodens und sei- 
ner Substracdoii, die unprüngliobe Be^mmnng aiifiwr Zwei- 
fel gesetak werden könne, wurde dieielbe ausgeführt ond hatte 
folgende Ergebnine.^ 

Meine alte Vermathang dab das Erepidom« bloGi tob eiiier 
Stofe gebildet werde, bestätigle aicli; nur eine dnsige Aba- 
kenlage aas Hymcttisclieni Marmor bildet Boden und Stylobat 
sagleicfa, sie ist 19 Z hoch und ruht so weit sie reicht, un- 
• mittelbar auf piräischem Stercobatc. Eine zweite Stufe hat 
nicht mehr vorgelegen, denn die lothrechte Seite der Räuder 
dea Marmors ist bündig mit dem Stereobatc und in der Ar- 
beit vollständig abgeschlossen. Zunächst wurde die Erde sammt 
dem Schutte von der aerstörten griechischen Kapelle womit 
der Boden hoch 'bedekkt war, abgerinmt und binweggeffihrt 
OB den Marmorboden in seittem gansen Bestände frei sn le- 
gen. Bein Toi^gehen der AoFdekkong nadi der Hefe oder 
Lärnffe, seigte sieb hinter dem Orte wo noeh, hente die ber 
kannte kolossale Stele mit dem Oel-Decrete steht, 26| F von 
der Bodenkante der Fronte ab, eine breite niedrige Querstufe, 
als Beginn des anschliefsenden höher liegenden Bodens. Bis 
zu Ende d<'rsclbon ist die Freilegiini; und Reinigung des Mar- 
morbodons in seiner ganzen AaSduhnung erwirkt, der Schnitt 
seiner Abaken mit allen Marken der auf ihm geweseneu Grün- 
dungen verzeichnet; weiter konnte nicht vorgegangen werden 
ohne die Passage za den anstofsendcn Hänsern abzuschnei- 
den. In der Axe der linicen Ekksitle, gegenfiber der nodi 
jetst etfaakenen rechten Ante, fand tich die Bettung der Ter* 
sehwondenen Stdtm Ante, genau in der Form qiid dem Maafoe 
jener entspteebend; sie hat in der Bettang tiefe DfibeUMbw. 
Die Stele mit dem Oel-Decrete steht in der Axe der Mittel- 
Bftole links, noch hinter dieser Bettung, ist an eine gleich hohe 
Marmorstele angelehnt und im Boden fesigedübelt. Ihr gegen- 
über, in der Axe der rechten Mtttelsäule, befindet sich im Ro- 
den noch liiK; rit'ttuni,', welche deutlich auf die Aufsttlluug 
einer ganz ähuUchcn Inschril'tsteie hinweist, deren Inhalt also 
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wolil in gleichem Bezüge zum Thorverkebre stand. Beweist 
die Fügung des Mormorbodens dafs antike Wände nach der 
Länge standen, paMllel der Wand hinter der Ante, das Ott' 
Deertt aber hiermit genan eorrespondirt, so kann letzteres 
ebenfolls nur in einer dieser Winde, nicht aber frei isolirt 
gestanden haben wie jetst Bekanntlich fand es Stuart auch 
noch in der Wand eines Hauses stehend welche spftter ?er- 
•chwiiiiden ist und die Stele allein gelassen bat. 

Meine Voraussetzung dafs die beiden Intercolumnien links 
und rechts der Mitte zur Passage für Ftißifänger ^ das mitt- 
lere mächtige Tntercolumnium welches gerade 2 1 Mal so breit 
ist wie jedes der andern beiden Intercolumnien, dagegen für 
Wagen^ Reiter nnd SttuaUhiere bestimmt gewesen sei, traf zu ; 
«t hat da* mUUere InHereolummum im «emer Breile mII iO} 
90» der Yorderfironte Üs iiber die eekon erwähnte niedrige 
Quereiufe hinie», meniaU eine» Stereohat noch Marmorbodem 
gdkoht. Die Orabang ist Ihs snr Tiefe von 5 P am Stereo* 
bäte hinab, an der ganzen Vorderfronte hin, eben so an bei- 
den Seiten bis dabin herumgeführt wo hier spätere Mürtel< 
fandamente sie unterbrachen, so dafs der piräisrho Stereobat 
in dieser Tiefe ganz frei lag; dünn ist sie in gleicher Tiefe 
an den beiden Rändern des Marniorbodens und dessen Stereo- 
bate links und rechts im mittleren Intercoiuninium, so weit 
durchgeführt als der Marmor und sein Stereobat sich erstrekkte, 
rie ging also durch jene Qnerstnfe hindnrch. Eben so wurde 
dasselbe Intereolamninm in gewissen Abstinden dnreh Qucr- 
griben von gleicher Tiefe dnrdisdinitten. Als sweifellos lag 
das eben genannte Resultat yor; die Brdeehütttmg durckeehnei- 
det in der Breite des mittleren Intercolumnium die ganze Grün- 
dung des Slereobates mit dem Marmorboden , sie scheidet so 
die beiden Seitenintercoluttitiicn als ztrt'i isolirt e Theile ab 
welche für sich ffCffrundet sind. Sowohl der Rand des Mar- 
morbndens als die lüthrechte Fläche der Stereohatsrliichtt ii un- 
ter ihm, zeigt wie beide hier ganz bestimmt abschiii fsen und 
fSr sich bestehen. Die lothreehle Seite des Marmors, von der 
Oberkante herunterwirts, ist in einem Zustande wie er wohl 
durch Berührung vorbeistreifender Rfider bewirkt wird; auch 
weisen alle Sporen darauf hin dafs die Fokrbakn unter der 
libelle jener Obo-kaote gelegen haben mflsse. Nach meinem 
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Dftflirbalteii war diese Pakrbakm fne der freie Plmls vor dem 
Oebiode ge^UuUrt, Hiemaeh aind dann wobl die beiden ATe- 
hmiiuUereokMmm ala Passage fSr die Füfeginger nicht mehr 
io Abrede zu stellen. Hut so die tektonische Prüfung das 
Monument als Pyle der Agora mit Gewifsheit beieugl (vergl. 
Strab. X, I. p 3'24 Tauchu.), dann werden die Kundigen am 
besten zu würdigen wissen welches Lieht diese Knnittehiiip; 
über die topographischen Verhältnisse dieses einen Theiles 
der antiken Stadt und seiner Denkmale verbreitet und wel- 
chen festen Anbaltpunkt duwit der Weg gewonuen iiut wel- 
cbeo Paussnias veraeieluiet 

Nach diesem Ergebnisse darf ich mit Recht auch die Stele 
mit dem Oet-ßeerete als bdstimmendes Zeognils hinsnsiehea; 
es erkllrt una diese Yerordnni^ ihre Stätte, es ist klar warom 
ue hier siebt; dabei beweist die kolossale Form sowohl als 
die Art und Weise ihrer Befestigung d.iis sie seit ilwer SetwuHjf 
ms den Ort getrechselt habe, wie sehr sich auch ihre Umge« 
bung ira Laufe der Zeit veränderte. Sehliefslich gewinnt auch 
der Thurm der Winde, als Gnumun welcher für die Bedürf- 
nisse der Agoru gigrundet und auf den siclitbarsteu Ort der- 
selben gestellt war, äeine rechte Bedeutung wie seine Corre- 
spoudeua mit der Pyle. 

Anderes, von besonderem teictonischen Interesse an die- 
sem Bauwerke übeigehe und erwihne blors dafs die An- 
gabe der Qaerwand bei Stoart sich nicht bestSligt liat» 
6) Zum Hierea des ^ SiitU der jetst Terodeten imd 

TriptoleKSS bei sehr zerstörten kleinen Kapelle kurz vor 

Eleasis. Eleusis am Wege von Athen, wird all- 

gemein als diejenige bezeichnet welche das lleiligthum und 
Tempelhaus des Triptolemos eingenommen habe; das ist der 
Lage nach sehr wahrscheiulicii , es wird auch durch das be- 
kannte ^ eleusinische Relief* besuirkt welches am Funda- 
menle aulserhalb der Kapelle bereita schon vor einigen Jah- 
ren auegegraben ist and jetzt im Thesdon bewahrt wird. 
Noch swei Werke befinden sidi dort welche jetst» nun es ge- 
lungen ist deren Bedeatong sn erkennen, sehr für jene An- 
nahme sprechen. Man hatte mich nimlich schon sa Athen 
auf »sm antike Säulen in jener Kapelle aufmerksam gemacht, 
welche vom alten Heiligthom stammen sollten, jedMh nach 
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ägyptischer Form gebildet seien und ein merkwürdiges Zeug- 
nifs für die ägyptische Abkunft de:< Dr-mcffidienstes und sei- 
nes Connexee mit dem Cultns der Isis ahrjäben. Auf ♦■incm 
Ausflüge nach Eleusis wurde die Kapolle sammt den l>ei(]t'tj Säu- 
len unicrsucht. Sie sind aus weif.Ht.'m Marmor, ob pentelischem 
oder purischem, Hefa sich bei der Dunkelheit des Innern und 
dem Lichterschmaoche mit welchen sie überzogen sind, nicht 
erkenneD. Sie stehen uf einer Schwelle von bymettischem 
Marmor und bildeten quer vor der Koncbe die Kwn« oder 
Xt^&ta^ welche du B^fin von dem &bri|{en Theile de« Nna^ 
sondert und die drei UoQtag fOV QiSop B^fiaro»; enthSit. In der 
That stimmte die Meinung Aller wegen der den ägyptischen 
Säulen so täuschend ähnlichen Form, jener heri^t brachten An- 
sicht bei. kein einzif/er mdner s(n'hrerslnntii(jen Be;/lcifcr ztrei- 
felte daran und man kuntilc ;tll» rlci erklärende Conji-ctun n 
über den möglichen ZusaniUHMihang der Sache dabei [niren. 
Dos mir dennoch Unglaubliche derselben bewog mich mit 
Hfilfe eines Uditet die Säulen nnd ihre Beschaffenheit genau 
an untersuchen. Wohl sind zwei antike Werke hier ▼erwen- 
det die Ton höchst merkwSrdiger Bedeutung sind, sie haben 
ridi aber nicht als Sävlm, am allerwenigste als igyptische, 
scmdero als kolos$ale hellenische Gebilde von Fakkeln erwie- 
sen, wie man sie auf vielen Bildwerken, namentlich auf 
einem bekannten schönen Wandbilde Pompejis, in der Hand 
der thronenden Demeter sieht. Das capitellähnliche, kelch- 
förmig sich ausbreitende Ktule oben wo die Flamme lodert, 
hat man zur christlichen V erwendung tim/fckehrf , es zur Ha- 
a\a gemacht und aut die Schwelle gesetzt, so dufs das dünner 
auslaufende Ende des Stidea nach oben steht und den Thnr^ 
balken der mittleren Porta trug. Nicht ans einem BBndel run- 
der LoloMtengel besteht der Stamm, noch bat er die gewöhn- 
liche jEthabdosis der hellenisdien Siulen, sondern einem Bfin- 
del kantiffer Ficht cnsplillern welche gerade wie bei den anti- 
ken Fichten fakkeln in gewissen Entfernungen nrnbuoden sind, 
ist jeder Stamm auf das Treueste nachgebildet. Man zählt 24 
solcher Splittern in der Peripherie, welche von oben bis unten 
drei Bunde von je pichen Schnüren hal)eii. Der Durchmesser 
des ()!tt rn Endes, w rlches eben jetzt auf dem Kopte steht, be- 
trägt 23 Z, der des uulereu 14 Z, die ganxe Höhe 7 F, 7 Z. 

15» 
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I>i'l der Verzeichnung und Vermessung ergab sich aus der Pro- 
portion des ganzen nun erkannten Gebildes, mehr noch aus 
der Arbeit und Dübelbeltung auf der Kreisäüclie des nach 
oben gekehrl^i Bades Idefat, dab noA dn bedenteodes StStt 
ab Fortaetaang dann geaeasea haben mfiaie. Bine Naeii- 
SQchnng innerfaalb der Kapelle hatte keinen Brfolg; anfeer- 
halb aber fand sich, seltsam genog in derselben Gmbe ans 
welcher das schöne Relief stammt, noch ein 4 F langes Stukk 
dessen Darchmcsser und Dubelbettung genau jenem Ende des 
einen der Sfäninic in der Kapelle zugehorten. Doch auch dies 
war fragmentirt und nicht mehr in ganzer Länge, so dafs die 
gewesene Hohe eines ji den Fakkclbildes auf 14 F geschätzt 
werden kann. Der ganz hell erhaltene Marmor dieses zuletzt 
gefundenen Theiles schien mir parischer zu sein. 

Gewifs geben diese Fakkelgebilde überhaupt, in solchmr 
Gröfse nodi besonders, einen interessanten Beitrag cur Siehe- 
rong der örtlichen Lage des Triptolemostempels an dieser Stelle, 
wie snr Erkenntnifs der Anordnung des beOigen Pfades anf 
welchem die Pompa der eleasiniscben Mysten »wischen bei- 
de» für den Cultus »ymbolisch so bedeutsamen Gebilden hin- 
durch trandelnd, den geweihten Raum betrat. Die Annahme 
eines solchen Verhältnisses ihrer Aufstellnng. auf ausgezeich- 
neten Bathra zu beiden Seiten eines Zuganges, möchte wohl er- 
laubt sein; zumal da schon so viele bekannte Marmorcandelaber 
in mächtigen Gröfseu und auf Bathra mit bezüglichem Bildwerke 
des Dionysiscb-Jakcfaisolien Coltus, fibnliche SüUten einneh- 
men moditen. Mit welchem Ranme sie in Verbindung ge- 
seut waren, bleibt freilich sn ermitteln; darf man jedoch, 
ohne an die Sialen Boas nnd Jachim vor dem Tempel anf 
Moriah zu denken, solchen Analogien folgen wie sie der 
Tempelhof der Syrischen Aphrodite oder Atergatis zu Hiero- 
polis bietet, vor deren Tempelcingange hier jene bekannten 
thurmhohen Phallen geweiht standen, so möchten sie vor den 
Eingang des Triptolcmosheiligthumes zu setzen sein. 

Ich bedaure nicht im Stande gewesen zu sein die He- 
bung einer dieser Fakkelstämme von der Schwelle bewirken 
an Icönnen, nm aas d«n B^bnde der oberm, aber jetst als 
Basensohle stehenden Fliehe des CSapitelles, Tielleicbt erlkli- 
ten an liönnen ob man darin wirkliclie Ljfckmiehm sn sdien 
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habe, oder was sooat für ein Gcgeostaod ehemals woU aof 
ihnen angestellt sein modite. 

VIII. 

Erwerbong toa bildwerkliclLeii Abgüssen. 

Die gt'legcDtliche Erwerbung voa Originahoerkeii, ynh man 
anch darfiber denken möge, glaahle ich nnbedingt anscbltefsen 
sn mfiesen; das Landesgesets verpönt deren AnsfSbmng dnrch- 
ans,- <»u Bespiel der Uebertretung konnte am wenigsten von mir 

als einem oflficiell beglaubigten prrnfsischrn Reisenden gegeben 
-werden. Wenn Engländer während dem das Löwenbild vom 
Schlaclitfelde von Chäronea entführten, so nahmen sie sich 
die Machtvollkdrimicnhcit die Schranke des Gesetzes zu leisen 
Ich habe als Entscliädigiing statt der Originale, den Gewinn 
von Abgüssen noch nicht geformter Wvihi' ro/ f/ezoffen üeber 
den Inhalt dieser reichen Sammlung^ welche für die Königlichen 
Moseen auf Kosten wie im Aoftrage ihrer Verwahang, ge- 
formt nnd erworben sind, kann ich korx hinweggehen weil 
deren Aufstellung die beste Notix geben wird; ihre Kennt* 
nifs mag dann i ur Einsicht betragen können wie nnd nach 
welchen Rjcbtungen hin die kurse Dauer meines Aufenthalt 
tes sn Athen In Anspruch genommen worden und wie er 
von mir genutzt sei. Welchen Zeitaufwand allein die Prü- 
fung und sorgfältige Auswahl einer solchen Sammlung erfor- 
dert habe, deren einzelne Stükke in den cutlegendsteii Loca- 
len Athens erst zusaromengcsuciit werden mufsten, wird ein 
Jeder ermessen können dem je ein ähnliches Geschäft obge- 
legen hat; die spätere Conhrolo der Abf<nrmnng nud Verpak- 
kung in Donbletten brancht dabei noch gar nicht in Anschlag 
gebracht sn werden. 

Ueberrsseht ron dem ungeahnten Beidithnme noch vorhan- 
handener Bildwerke, anch ohne jede Instruction über die Aus- 
wahl irgend welcher unter ihnen, möge mir nur gestattet sein 
den Gesichtspunkt anzugeben von welchem aus die Wahl ih- 
res Inhaltes bestimmt worden ist. 

Zwei Gattungen Bildwerke giebt es an welchen Athen 



230 



nooh beate reicher iat ab jede andere Stfitte der alteD Welt, 

reicher wie alle ncaeren Sammlungen zosammeDgenommeD. 
Einmal, die Darstellungen welche im Locale wurzeln und nur 
Athen eigenthümlicli sind, weil sie auf das Vvrhullniß der 
Athena als ScliutzgdUlii'it von Stadt und Land an^jtielen und 
die Ausflüsse ilirrr Macht in alU'ri Bezieiiungcii des gottes- 
dicubtlichen politischeu wie privateu Lebens vur Augeu stel- 
len. Zam andern die Se/ndenU-Denkmaie^ welche in der Man- 
nigfaltigkeit ihres Inhaltes den Gedankenkreia der antiken Dar^ 
atellnngen nach dieser Seite hin wohl erschöpfen mdchten. 
Selbst die mim Art dieser Sepaleralmale, aach wenn sie ohne 
Oestaltenbildnerei and nar in tektoniscben Formen gehalten 
ist, die Gattung der Hydrien, bat wegen der Erfindang ond 
Schönheit ihres Ganzen wie Einzelnen doch ein so grofscs 
und heiehrendes Interesse, dafs sie allein in formeller Hinsicht 
als Vorbild der Kunstproductiou für alle Zeiten da «stehen wird. 

Auf die abgufswcise Erwerbung dies<*r beiden Gattungen 
war also vornehuilich das Augenmerk zu richten; um so mehr, 
als bis jetzt uur sehr wenige Originale derselben in anzu- 
reichenden Ablnldungen publicirt, noch wenigere aber dnrch 
Abgfisse mitgetheilt sind* 

Unter diesen Sepulcraheerken ist beispielweise die Stele 
des Aritlion m nennen, welche bekanntlich Ton PitttUti» vor- 
dem aufgefunden wurde. Nur aus besonderer Güte gestat- 
tete mir dieser freundliche Gelehrte die Abformung derselben 
ausnahmsweise und als Unicnm. Aus dem Üarstellungskreise 
der Heroisirinigso[)fer, lier Petideipna. ist so viel der Interes- 
santen gewonnen, dal's mit Hülfe der atheuisehen Oiigiimlo 
welche schon Seit Jaliren im Besitze der köiiigliein n iMuseen 
sind, dieser Darstellungskreis ergänzt und nun wohl als io 
allen Nuancen Tertreten angesehen werden darf. Neben 
diesem ist sogleich eine Auswahl jener Erönangsformen ond 
AStoroata der Stelen erworben, auf deren edle nnd besagvolle 
Bildung die athenischen Biidhaoer dn besonderes Gewicht 
scheinen gelegt zu haben. 

Von Allüren Ui der ricrseititje auf der Burg mit den Ge- 
stalten der vier llaupfgoltheiten des Landes, der dreiseiliye 
an d< r Rtoa iiadrians mit den beiden Nikeu und Dionysos 
erworben. 
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Aus den Bildwerken die am Aeulsern iler alten jetzt ver- 
lassenen Metropulitankirche eingemauert sind, von welchen 
acbon Stowt einige mitgetheilt bat, konnten die inhaltvollaten 
geformt werden. Unter diesen befindet sich ein Tbeil ron 
einem eigenthümlichen Siegesmale mit Siegespreiaen die In 
Krinsen und reicbgearl>eiteten Schwerrgartelo besteben; von 
gröfserem Interesse aber ist der 18 F lange Zophorns eines 
kleinen Bauwerkes, in dessen asfrotwmisrficr Darst» lluiig itb 
zugleich tlrn alkenischeu Motutts- und Festkaieuder erkannt za 
liaben ghiube. 

Was sich von Bildwurki n vorfand in welclien die Gestalt 
der Athena oder der !\lilte bandeliid erscheint, ist mit Ausnahme 
dessen geformt wa^ das Museum in der Universitfit enthalt, 
da die Notirung hier dorch meine Abreise nnterbrochen wnrde. 
Als der Paläograpliie angehörend Ist die Inseription des be- 
kannten Basaltes von Hiera sn nennen. 

Aas dem Bereiche der rein tektcnidchen Scalptoreo, hat 
im Vergleich aar Masse des Vorhandenen leider nur ein 
kaum nennenswerther Tbeil zur Abformung notirt werden 
könticn, iridt'in die Zeit dafür nicht mehr i;( j^eb« n war; doch 
sind schon die wenigen gewonnenen Stükke von seltoncm 
Wertlie. Auftfer einem Tluilc des Zophorus vom jetzt ver- 
schwundeneu Monumente deä ihrasyllos, welches zur 8toa 
des Hadrian verschleppt worden ist, wie dem schöneo Tri- 
glyphon mit Fakkeln und Mohnstengeln von dem schon 
Stoart eine Zeidinang gab, mdgen die Fragmente genannt sein 
welche ich ffir Theile des kolossalen Akroterion vom westlichen 
AStos des Partlienon erkannte. In der That sind letztere 
nach dem Zeugnisse von Bosopulos vor dieser Fronte des 
Gebäudes aufgefunden worden, während ich aus Ross eben- 
falls sehe dafs das eine Stukk welches jener Beschreibung 
nach diesen Fragmenten zugchüren niufs, kurz vor der S«AY.£kke 
am Stereobat der Sudseite ausgegraben ist. 

Von Monumenten aufäerhalb Alhen sind das gruläe drei- 
seitige Capitell einer Tripodensäule wie das vierseitige Anten- 
capitell in Elensis, als in ihrer ScalptoraufTassang einzig 
dastehende Beispiele gewonnen, vom Löwenbildwerke des Borg- 
thores za Mykene der erste Abgofs dieser Ältesten helleni- 
schen Scnlptnr glfikklich erwiikt. Als Vergleich mit Letzterem 
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dient ein vollrnndes Gegenstukk, zwei kolossale Bokke darstel- 
lend , weiche sich an einer Säule gleich den Löwen empor- 
lichten, von d«m «idi aach noch eine kleinere jedodi nicht 
geformte Wiederholung vor der StoA des Hadrian befindet. 

MMten günstige VerhUtnisse es fSgen von der Fülle der 
onberührt noch rarfikl^bUebenen ▼omehmlieh tektonischen 
EanBtwerke, recht bald Abgüsse so gewinne bevor dieselben 
durch Zeitverhfiltnisse «erstreut oder gar vernichtet werden. 
Vor Allem freilich wfire, nicht blofs xar Erreichung eines sol- 
chen nebenlaufenden Zwekkcs sondt-rn der Alterthumswissen- 
schaft überhaupt zu fruchtbringendem Nutzen, die feste An- 
knüpfung einer archjiologiscben Viirbiiidung zwischen Berlin und 
Athen, eben so dringend zu wünschen als nothwendig geboten. 
"Welche Fruchte eine ähnliche Verbindung mit Rom schon ge- 
tragen bat, ist bekannt genug. Frankreich hat an Adwn lingst 
ein imponirendes Pensionat in der icole d*Athj^nes snr Aosbil- 
dnng setner Landesktnder angesiedelt nnd sehr reichKdi dotirt; 
sollten die Mittel für Gleiches im besdieidnern MSafse, einer 
preufsischrn Regierung unerschwinglich sein? Was Hellas in 
seinen baulichen Monumenten der Forschung noch darbietet, 
was der Boden Athens noch in seinem Schoofse birgt, wird 
im Auslande weder erkannt noch gewürdigt werden können 
so lange die Abgeschlossenheit gegen dort in der Weise fort- 
besteht wie sie bis jetzt bestanden hat. 



Ich schliefse hier meinen Berieht mit Wiederbolong der 
schon gegebenen Bemerkmng: dafs dicjen^n Thatsaehen wel- 
che ihm vorenthalten bleiben mafsten, ^»iterhia am rechten 
Orte ihre Mittheilang finden werden. 

Berlin 1862. C. Boetticher. 



CtfcBi fcl M A. W. 8<k«4« i« Mi«, 9ialbelM«i»*nlr.«T. 
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